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Vorwort- 



Wenn im Herbste von den Feldern die reiche Ernte einge- 
bracht worden ist, so beginnt eine neue Art von Arbeit: die 
schöngebundenen Garben werden aufgeschnitten, die Halme geknidtt, 
zerschlagen ; doch als Resultat des scheinbar zerstörenden Vorgehens 
erscheint das blanke Eom, jede Art in ihrem Behälter; und auch 
die Spreu und das Stroh werden gesichtet und nützlich verwendet. 

Was auf dem Felde der estnischen Volksdichtung gewachsen 
ist, darf, soweit es nicht schon vor der Ernte der schützenden 
Aehre entfallen, in der Hauptsache wohl als unter Dach und Fach 
gebracht betrachtet werden. Nun hat eine neue, nicht minder 
notwendige Arbeit zu beginnen, welche oft gleichsam zerstört, 
w^as die Volksphantasie geschaffen, — die des Sichtens und Kriti- 
sierens. 

Es sind hauptsächlich die breiteren Volksschichten, welche 
mit regem Eifer und in idealer Begeisterung das Werk des Sam- 
meins getrieben haben; sie erwarten mit Recht, dass ihre gebilde- 
teren Söhne die angefangene Arbeit fortsetzen und — um noch- 
mals zum Bilde zurückzukehren — soweit möglich, klarzustellen 
suchen, wer es war, der den Samen ausstreute, unter welchen 
Bedingungen derselbe aufspross und sich entfaltete, wo der Weizen 
liegt, wo das Unkraut. 

Vorliegende Untersuchung möchte einen geringen Teil dieser 
umfangreichen Aufgabe lösen. Sie will innerhalb einer charakte- 
ristischen Liedergruppe, der „Wiederholungslieder", nachweisen, 
wie das estnische Lied sich verbreitete, wie es unterwegs sich 
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veränderte, und versucht unter der bunten Schicht der Varianten 
die ursprüngliche Gestaltung zu erkennen. 

Der Verfasser muss durchaus um Nachsicht bitten, wenn 
zahlreiche Irrtümer mitunterlaufen, denn „manch' krumme Furche 
zieht ein ungewohnter Pflug". Als Entschuldigung möge ihm dienen, 
dass der Pflug meist Neuland zu durchschneiden hatte. 

In grossen Zügen ist durch die Forschungen des Helsingforser 
Professors Julius Kbohn der Weg gewiesen, den der estnisch- 
finnische Folklorist einschlagen muss; sein Sohn und Nachfolger, 
Prof Kaaele Kbohn, hat die von seinem Vater aufgestellten Prin- 
zipien noch weiter entwickelt, doch in der Genauigkeit, wie sie die 
vorliegende Arbeit verlangt, — Feststellung der ursprünglichen 
Fassung — sind bisher weder die finnischen, noch die estnischen 
Lieder untersucht worden. ') 

Die Prinzipien, nach welchen das estnische Lied aufgebaut 
ist, — Allitteration, Metrum, Parallelismus u. s. w. — die Gesetze, 
nach denen es sich bei der Wanderung verändert, u. a. sind kaum 
oder nur in den allgemeinsten Umrissen erkannt worden. 

Ausserdem fehlen die notwendigsten Hilfsmittel, so ein Ver- 
zeichnis der vorhandenen estnischen Lieder, welches bei der Ver- 
gleichung gute Dienste thun würde; —jetzt war Verfasser hin und 
Avieder gezwungen, sich auf sein Gedächtnis zu verlassen und ohne 
Quellenangabe zu citieren; es mag ihm auch manches Lied, das 
etwa zur Vergleichung hätte herangezogen werden können, ganz 
entgangen sein. 

Ebenso fühlbar macht sich der Mangel eines genauen Dialekt- 
lexikons — die mühsamen brieflichen Umfragen verliefen oft resultat- 
los — und der einer historischen Grammatik, — die sprachliche 
Seite des Liedertextes konnte zu wonig betont werden. 

Über das Zusammenbringen des Materials und die Forschungs- 
methode spreche ich genauer im Verlaufe der Untersuchung. 



*) K. A. Franssilas „Iso Tammi" (Helsingforser Dissertation 1900), 
die umfangreiche Bearbeitung des Liedes von der „Grossen Eiche", erschien 
im Drucke, als vorliegende Arbeit sich schon ihrem Schlüsse näherte, und 
die dort ausgearbeiteten Prinzipien konnten leider nicht mehr geprüft und 
event. angewendet werden. 



Hier sei mir zum Schiasse erlaubt, meinen aufrichtigsten Dank 
denjenigen gelehrten] Körperschafjten und Wissenschaftsmännem 
auszusprechen, die meine Arbeit gefördert haben. 

Ich" nenne vor allem die „Pinnische Litteraturgesell- 
schaft" in Helsingfors, welche mir nicht nur ihre reichhaltigen 
Materialien zur Verfügung stellte, sondern auch alle zur Arbeit 
nötigen Liederkopieen — und deren Anzahl war nicht klein — aus 
ihren Mitteln anfertigen liess. Die genannte Körperschaft ermög- 
lichte mir auch die Benutzung der Sammlungen der „Estlän- 
dischen Litterärischen Gesellschaft" in Reval und der „Ge- 
lehrten Estnischen Gesellschaft" in Dorpat; letztere hat mir 
ausserdem zu genauerer Durchsicht der Manuskripte ihr Archiv 
freundlichst geöffnet. 

Der „Hüter des estnischen Nibelungenhortes", Pastor Dr. J. 
Hurt in St. Petersburg, liess mich einen langen Blick in seine 
Schatzkammer thun, ebenso Pastor M. J. Eisen in Kronstadt ; wenn 
das, bes. im ersteren Falle, unter der „strengen, aber wohlwollen- 
den" Aufsicht des Schatzmeisters geschah, so flösste das dem Ver- 
fasser nur desto mehr Achtung vor dem Gehüteten und dem 
Hüter ein. 

Ich wünschte, dass mein Dank auch diejenigen erreichte, die 
durch ihre selbstlose Mühe eine wissenschaftliche Erforschung des 
estnischen Liedes erst möglich gemacht haben, die Hunderte der 
anspruchslosen Sammler inmitten des Volkes. Möge das Buch 
ihnen einen schönen Gruss bringen und den Beweis, dass ihre 
„Varianten" denn doch nicht so unwichtig sind, wie die Sammler 
es oft selbst voraussetzen. 

Für die Einführung ins Studium der estnisch-finnischen Folk- 
lore und das Thema der vorliegenden Arbeit sagt Verfasser auf- 
richtigsten Dank seinem hochverehrten Lehrer und lieben Freunde, 
Professor Kaable Kbohn. 

St. Petersburg, im Mai 1901. 

Oskar Kallas. 
X 
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Einleitendes. 



1. 

Wiederholung in den estnischen Runen. 

Ein wichtiges Prinzip, eines der hauptsächlichsten poetischen 
Mittel im Aufbau der estnischen Runen ist die Wiederholung. 
Den in einer Zeile, der Hauptzeile, ausgedrückten Gedanken wieder- 
holt mit anderen Ausdrücken, ergänzt, erklärt eine Parallelzeile ; 
oft sind es auch zwei, drei und mehr Parallelzeilen. Einen ähnlichen 
parallelismus membrorum verwertet schon die althebräische Poesie. 
Es müsste hier noch genauer untersucht werden, nach welchen 
Gesetzen sich die Wiederholung vollzieht, wieviele Parallelzeilen 
gewöhnlich sind, wieviele überhaupt zulässig; wie sich der Inhalt 
der Parallelzeilen zu dem der Hauptzeile verhält u. s. w. Welche 
Zeitbestimmung haben wir z. B. in den Zeilen: 

Läksin metsa Jcandimaie Argipäeva öhtueüa ^).^ 

Pilhapäeva h&mmihuUay 

Von zwei verschiedenen Tagen kann ja hier nicht die Rede sein. 
Oder welches ist die Ortsbestimmung in: 

Tomcis söi sdksa laua peal, Kirjavwesfe keldenl '^)? 

Kauhamecste Jcamberü, 



«) Hitrt: II. 16, 146 N:o 182. (Die Erklärung der Abkilrziino^en hier 
und weiter unten findet man am Schlüsse der Abhandlung). 
») Neus: Estnische Volkslieder N:o 39. 



— 4 

Neben dieser Wiederholang der Gedanken, dieser sozusagen 
inneren Wiederholung, giebt es eine äussere : Laute, Worte, Zeilen 
werden unverändert oder wenig verändert nochmals gesetzt. 
Diese äussere Wiederholung tritt im verschiedensten Umfange, in 
den mannigfaltigsten Formen auf, bis sie, ich möchte sagen, ihre 
Vollendung erreicht in einer Form, die ich „Wiederholungsform" 
genannt habe; die in dieser Form aufgebauten Lieder heissen 
„Wiederholungslieder" . 

Es wäre die Aufgabe einer speciellen Arbeit auch hier die' 
— oft metrischen — Gesetze zu untersuchen, die verschiedenen 
Arten festzustellen; ich will im folgenden nur einige Arten andeu- 
ten, die mir bei der Arbeit aufgestossen sind, ohne irgendwie auf 
Vollständigkeit Anspruch zu erheben. 

1. Ausserhalb des eigentlichen Verses stehen die sog. Kehr- 
reime, Worte, die nach jeder Zeile wiederholt werden und haupt- 
sächlich in Hochzeit^- und Spielliedem angewandt ; besonders bei den 
Setukesen, den Pleskauer Esten, sind diese Kehrreime beliebt; viel- 
leicht hängt dieses teilweise mit dem Umstände zusammen, dass 
letztere ihre Lieder noch singen, nicht recitieren. 

In Hochzeitsliedem ist als Kehrreim besonders beliebt: Tcaske! 
bei den Witebsker (= Ludzener) Esten: kaske, Jcanke! In Schau- 
kelliedera hört man: kugele! im südestnischen Sprachgebiete ist 
gebräuchlich: leelo! ^). 

2. Als Wiederholung lassen sich auffassen AUitteratiou 
und Assonanz: dieselben Klänge kehren wieder. 



Beispiel : Lähfin metsa luuzimaie • — 

UduzeUa (h)ommohulla, Ahju ette (h)alval nieelel *). 
VarazeUa valge'ella. 

Hier haben wir Beispiele für einfache AUitteration (l—lj, für 
Allitteration, die mit der Assonanz verbunden ist (va^va), für 
reine Assonanz (n—a), für gemischte Assonanz (u — o). 



') Hirt: Vana Kannol N:o 3öl ff bietet Beispiele. 
») UruT: Vana Kännel N:o 205 A. 
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3. Man spricht der estnischen Bauenpoesie den Reim meist 
ab; er kommt vor, — allerdings sehr selten und meist innerhalb 
derselben Zeile, seltener am Ende von Zeilen. 

Beispiele: Söudke jalad, jöudTce jälad ^). 
Vötsin haapi, vötsin raapi^), 

4. Wiederholung in der Form der Parallelwörter im en- 
geren Sinne. 

Beispiel: Regudessa, ragudessa^). 

5. Ein Wort wird in derselben Zeile wiederholt, an beliebiger 
Stelle, ohne sich in den Parallelzeilen wiederzufinden. 

Beispiele: Kuluge, tsuwa\ Jculuge*). 

Tandzij tandzi tammekene^). 

6. Das erste Wort (der erste Versfuss) wird an zweiter 
Stelle wiederholt und obligatorisch an erster Stelle des Parallel- 
verses. 

Beispiel: Veere^ veere,päeväkene, 
Veere, päevä, me väzime.^) 

7. Im allgemeinen macht es den Eindruck, dass ein Wort, 
das in der Hauptzeile an einer geraden Versstelle steht, — zwei- 
ter, vierter Trochäus — auch nur an diesen Stellen wiederholt wird ; 
ebenso ist die Begel für ungerade Versstellen. 

Beispiele: Süötsin karja, juotsin karja, 
Ajazin karja katigeUe'^), 



») Hurt: Vana Kännel N:o 273, Zeile 17. 

*) A. a. 0. Zeüe 20. 

») Nbus: Estn. VolksL N:o 7, ZI. 14. 

*) Hurt: a. a. O, N:o 80. 

•) Hurt: a. a. 0. I p. 286 N:o 80 B. 

•) Hurt: a. a. 0. N:o 317. 

'') Hurt: a. a. 0. N:o 455. 
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EM ritt tu neitsikene^ 
Ehi ruttu, jotui ruttu^)! 



Süö ratsuj söeda ratsu, 
Juo ratsu, jöua ratsu ^), 



Beispiele für ungerade Versstellen: 



IJci ma eelä, iki täümbä, 
Ihi ma üle-eelädze^). 



Vasta üödä, vasta päevä, 
Vasta pükasta pimedätj 
Vasta ehä vaige'eda*). 



8. Die beiden Schlusstrochäen der Hauptzeile bilden den An- 
fang der Parallelzeile: 

Sinna siis uppus taadi halli, 
Taadi halli, vennä värssi^). 
Oder: Sundijal ollid suured ruunadj 

Suured ruunadj paksud kaelad^). 

9. Hauptvers und Parallelvers(e) beginnen mit denselben 
Worten (demselben Wort): 

Humal huikus, kabi kärkis, Huinal huikus huone^essa'^). 

10. Die ersten und die letzten Stellen im Hauptverse und im Pa- 
rallelverse sind gleich: 

Sinna kasvis kaazikmetsä, Sinna paksu padrikmetsäj 

Sinna ajas haavikmetsä, Sinna leenä lepikmetsä^), 

11. Die inneren Versstellen sind gleich: 

Mehe hinda peäd surerna, Kaaza hinda peäd kadunia% 



Hurt: a. a. 0. N:o 217. 

*) Hurt: a. a. 0. N:o 203 B. 

») Hurt: a. a. 0. N:o 10 B. ZI. 71. 

*) Hurt: a. a. 0. N:6 460 B. 

*) Hurt: a. a. 0. N:o 455. 

•) Hurt: a. a. 0. N:o 312. 

') Hurt: a. a. 0. N:o 347. 

•) Hi^t: a. a. 0. N:o 286. 

•) Hurt: a. a. 0. N:o 458 C. ZI. 70. 
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12. Die zweiten und vierten Stellen sind gleich: 

OfeiÄ häidä odramaida, Roovib häidä ruhkimaida ^)t 

Katsub häidä kaeramaida, 

13. Die letzten Stellen sind gleich: Läksin Jcodo hurväl meelel, 

Ähju ette halval 7neelel^). 

14. Die Anrede wird wiederholt, meist in der Liebko- 
sungsform : 

PeremieSj peremehike, Perenaene, naezuJccne! ^) 

Nbus ♦) zieht zum Vergleiche herbei das litauische „ay Zirge, 
Zirgyti" und das böhmische ,,mäte, matinka". 

15. Die Hauptzeile wird in zwei (resp. vier) Parallelzeilen 
genauer ausgeführt: 

Heäl ei anntid, kurk ei kannud, Hääle ääred hännätännd, 
Heäl ei annud hästi lacUda, Kurgu ruod roostetanud ^). 

Kurk ei korgisti könelda. 

16. Die Worte der Frage werden, soweit thunlich, in der 
Antwort wiederholt: 

Frage: Kas on teil sedä hobosta, Tantsitate meie falle? 
Miska viite meie neiu, 
Antwort: KüU on meü sedä hobosta, 

Miska viime teie neiuy Tantsitame tele tolle ^). 



Oder 



Frage: Miks on norgns noored niehed, 
Norgus noored poisikesed? 
Antwort: Sestap norgus noored mehed, 
Norgus noored poisikesed: 
Kühn on votnud kütis odrad'^), 

*) Hurt: a. a. O. N:o 311. 
«) Hurt: a. a. 0. N:o 457. 
«) Hurt: a. a. O. N:o 344 B. 
«) Estn. Volksl. p. XVn. 
») Hurt: a. a. O. N:o 168 A. 
•) Hurt: a. a. 0. N:o 217. 
') Hurt : I. 4. 652 N:o 3. 
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17. Dem ebenerwähnten Falle ähnelt, wenn nicht eine Frage 
vorhergeht, sondern etwa eine Aufforderung, die Widerlegung 
einer Behauptung u. s. w. 

Die Tochter bittet die Mutter: Töuze sola seädemaie^ 

Ännivakka valmistama, 
Töuze luoma loogelesta, 
Loogelesta, poogelesta! 
Antwort der Mutter: Jumal sidle loogu loogelesta, 

Loogelesta, poogelesta! 
Mari so söba seädelegu, 
Ännivakka valmistagu!^) 

18. Zur Fortführung der Erzählung, zur Verbindung ähnlicher 
Episoden werden dieselben Verse unverändert wiederholt; z.B: Eine 
Gattenmörderin flieht Schutz suchend zu vei*schiedenen Bäumen; 
als Übergang wird überall gebraucht: 

Mai andis jalule teädä, Juoske (Name des Baumes) palvieUe, 
Suuda suure varva'aUe: Ehk (Name des Baumes) aüab yneidä, 
Juoske jalad, joudkejalad, (Name des Baumes) oksad kaitsvadmeidä^). 

Ebendahin lassen sich auch rechnen a) die immer wiederhol- 
ten Einleitungsworte bei Liederrätseln: 

In der Frage vor jedem Rätsel: Moesta, ynöesta, mu öeke: 

In der Antwort vor jeder Lösung : Mina' p moesta, miks ep moesta ^): 

b) Die verbindenden Worte bei Liedern, die aus Frage und Ant- 
wort bestehen: 

Mis seiü meie Öue aUa? Saar seäl mere keske^eUa. 

Meri meie öus aUa. Mis seäl saare nurga peäle? 

Mis seäl mere keske*ella? Tamm seäl saare nurga peäle *). 

19. Inhaltlich gleiche Fragen werden bei der Wiederholung 
sprachlich nicht verändert. 



>) Hurt: a. a. 0. N:o 287. 
») Hurt: a. a. 0. N:o 458 A. 
■) Hurt: a. a. 0. N:o 489 B. 
*) Hurt: a. a. 0. N:o 488. 
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Beisp.: Die Schwester sucht ihren verlorenen Bruder, fragt 
den Mond, die Sonne, den Stern alle mit denselben Worten: 

Nägid minu vennikesta, Luise lootsiJcu seessa, 

Joe päälla joudemasta, Puise purje keskeella, 

Mere päälla sovdemasta, Aeru huldane käässa, 

Ligi Unna laskemasta, Obedane piida tanda'^ ^) 

20. Es mögen in diesem Zusammenhange noch die Ketten- 
lieder erwähnt werden; in ihnen wird eigentlich nur die unter 
Punkt 8 angegebene Wiederholung weiter ausgeführt: 

Tere, tere, tetermatsi! MaanipiUista pibara, 

Tetermatsista marunga, Piharasta petserikku u. s. w, '-*). 

Marungasta maanipiUij 

21. Dasselbe Ereignis wird mit denselben Worten wieder- 
erzählt. 

Diese Erzählnngsform bildet gleichsam die letzte Vorstufe vor 
deijenigen, welche ich „Wiederholungsform" genannt habe und mir 
als Thema gestellt ; besonders nahe berührt sie sich mit der letzteren, 
wenn das betreffende Lied ein trauriges Ereignis besingt, und der 
Held (die Heldin) hingeht und dieses Ereignis (mit denselben Worten) 
jemandem wiedererzählt, von dem er Hilfe erhofft; das ist z. B. in 
„Nooriku Haigtis", j^Marjad Pittatvd u. a.*'*), der Fall. Von den 
Wiederholungsliedem unterscheiden sich diese Lieder hauptsachlich 
dadurch, dass sie nicht das Verhältnis des Kindes zu den Eltern 
behandeln, was eines der Charakteristica der ersteren ist. 

Die obengenannte Erzählungsform ist in der estnischen 
Volkspoesie nicht gerade reichlich vertreten; sie begegnet uns 
allerdings in einer Anzahl von Liedern, doch scheint sie in viele 
derselben erst nachträglich eingedrungen zu sein; sicher bezeugt 
ist sie z. B. in „Nooriku Haigus", 

Betrachten wir einige Beispiele: 



») Hurt: I. 5. 29. N:o 51. 

*) Hurt: Vana Kännel N:o 482. 

») Cf. „Anhang« N:o 1 und 2. 
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a). In Räpina und von den Setukesen ist nns in etwa 10 
Niederschriften ein tiefgefühltes Waisenlied „Sinisiibu Tsirgükene^ 
(Das blauflügelige Vögelein) überliefert: „Die Mutter liegt im Ster- 
ben, tröstet ihre Tochter, sie gehe nur Farbkräuter sammeln und 
kehre bald wieder heim. Die Tochter wartet vergebens und weint, 
bis ein blauflügeliger Vogel ihr in den Schoss fliegt und ihr die 
Auskunft giebt: „Nie kehrt deine Mutter zurück, sie fegt Toonis, 
des Todesgottes Hof". 

Beispiel: Eelä inie ninni lätsi^ 5 Tulo os numina maranast 

Lätsirnaatnamaranaho. Istö ma^do ikhmiahd, 

Oodi eelä, oodi täämpä, Muru pääle muröhamrna. *) 
Eka ime ninnist tulo ös, 

Es kommt der Vogel und fragt das Mädchen nach der Ursache der 
Thränen. Die Antwort lautet: 

Tooda 7na ikö, muröhtölo, Tido os mu 7riaaina maranast 

Kaabo ma käpe kähitsölo: Oodi ma eelä, oodi täämpä: 

Eelä mu iw£ ninni lätsi, Eka mu ime ninnist tulo ös, 

Lätsi mu maama maranaho; Ttdö ös mmima m^iranast. 
5 Eka mu im^ ninnist tulo os, 

Der Vogel giebt die obengenannte Aufklärung. 

In unserem Beispiele erzählt die* Jungfrau allerdings dem Vogel 
die Ursache ihres Kummers mit denselben Worten, wie diese oben 
geschildert worden war, andere Varianten aber*) beginnen direkt 
mit der sechsten Zeile des Beispiels ; damit muss also die Wieder- 
erzählung fortfallen, weil keine Erzählung vorausgegangen ist. 
Weiter nach Westen zu, — in Sangäste, Urvaste, Eöuge — ist von 
der Mutter nicht mehr die Rede, auf die Frage der Vogels folgt ein 
Klagelied der Sängerin, zu Hause sei es besser gewesen, als bei 
den Schwiegereltern 3). Die ursprüngliche Form des Liedes will 
noch festgestellt sein. 



») Verhandl. der Gel. Estn. Ges. VIII, 3 p. 54. 
«) Z. B. EKS. 8:0. 4. 24. N:o 7. 
») Z. B. Hurt IÜ. 10. 588. N:o 3. 
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b). Nur in 18 Varianten bekannt, trotzdem aber in F, D, Wo, 
S, J aufgezeichnet ist das Lied „Vana Kosüane" (Der alte Freier) : 

„Um die einzige Haustochter freit ein gebrechlicher Greis; 
sie geht in den Himmel und klagt über ihr Schicksal, indem sie 
Vergleiche zwischen alten und jungen Freiem anstellt. Der 
Schöpfer und Maria raten ihr, sie solle sich ihrer Bestimmung fttgen. 

Beispiel: üks oUin tüiär isäle, 5 Siiskip 00 luudud vanale, 
Uhs ollin tütär emiüe, Vanale, vana varale, 
ÜksoUinödeviielvennäl, Vana kulunud huUale^), 
Nadu mümel minijäl, 

Die Jungfrau klopft an die Himmelsthür; der Schöpfer und 
Maria fragen nach ihrem Begehr. Sie erzählt den Grund ihres 
Kommens mit den Zeilen 1—7. Es folgt der Rat der Himmlischen 
den Greis nicht zurückzuweisen''. 

In den meisten anderen Varianten ist die Wiedererzählung 
entweder nicht vorhanden, ^) oder aber sie ist sehr verkürzt ^). 

c). In das Lied „Nein Unenägu" ist die Wiedererzählung falsch 
eingedrungen ; da diesem Liede auch die eigentliche Wiederholungs- 
form fremd ist, so verweisen wir die nähere Untersuchung in den 
„Anhang'' *). 

d). Im Liede „Noariku Haigiis^ ist die Wiedererzählung genuin; 
da wir das Lied trotzdem nicht zu den Wiederholungsliedern 
gezählt haben, die Wiederholungsform aber in einigen Varianten 
sich vertreten findet, so behandeln wir auch dieses Lied im „An- 
hange'' *). 

Besonders scheinen die Setukesen und ihre nächsten Nachbarn 
— sie bilden zusammen ein Liedergebiet — die oben charakteri- 
sierte Erzählungsform zu lieben; sie geben dieselbe auch Liedern, 
in denen sie sonst unbekannt ist. Es hängt diese Erscheinung 
wohl zusammen mit der Bestrebung der Setukesen die Lieder auszu- 
spinnen. 

H. m. 7. 963. N:o 18. 

») Etwa Hurt: Vana Kännel II N:o 281 A. 

») Etwa H. I. 6. 593. N:o 6. 

*) Lied N:o 3. 

•) Lied N:o 1. 
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e). lu etwa 100 Varianten ist ein Jagdlied aufgezeichnet; zu 
den Setukesen reicht es nnr mit einigen Exemplaren hinüber. „Die 
Schwester sieht Waldtiere, sie läuft nach Hause und fordert ihren 
Bruder auf, dieselben zu schiesseu. Der Bruder befolgt den Rat, 
verkauft das Wild, erhält viel Geld." 

Beispiel: TuUiüles hummongulta, Ütli iks iimale velelcj 

Inne varra valgeetta, Ime Jcanale Jconeli: 

Lasi paju pääva poolta, „Velekene, noorekene, 

Akna ao tulekista, u Tulli ma üles ilma vaira, 

5 Miä näi nätehnänni, Ilma varra, inne päiva, 

Kua kuuli koUnasta, Lasi paju päävä puolta, 

Ttindse maa tuminasta'^ Akna ao tulekista: 

Näi pödra pöllu päälta, Näi pödra pdllu päälta, 

Sini sarve seätselta. ao Sini sarve tseätsesta. 
10 Säältma kodojoostehjoosi, Vota no püssu pütüpäälta ^). 

Joosteh joosi, jaloh käve, u, s. w. 

Die Zeilen 1—9 finden sich mit geringer Veränderung als 
Wiedererzählung in 15—20. 

Dem übrigen liedergebiete ist die Schwester (damit auch die 
Wiedererzählung) in diesem Liede unbekannt >). Die Setukesen ha- 
ben, oifenbar unter dem Einflüsse der Wiederholungslieder, hier die 
Wiedererzählung eingeführt, doch die Fugen sind noch sichtbar: 
die Schwester öffnet das Fenster, — ist also wohl zu Hause ; nichts- 
destoweniger lässt man sie, wo sie das Wild erblickt, nach Hause 
laufen. 

f). Ein anderes Jagdlied ^) — ob es selbständig ist oder eine 
Variante zu e, muss eine nähere Untersuchung zeigen — hat die 
logischen Anforderungen besser zu befolgen verstanden: „Die 
Schwester geht am Morgen in den Wald und sieht dort: 

hiuse kuu vana, (Ossa iks oUi tätis oravid, 

Pähna möne päävä vana, Latva laane ünnuköisi, 

Sarapuu saa suvitse. Tipii latva tigalaisi). 



») H. I. 8. 432 N:o 49. 

2) Z. B. H. n. 37. 384. N:o 55. 

') Z. B. H. I. 6. 97. N:o 2. 
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Sie läuft uach Hause uud erzählt ihrem Bruder, was sie im 
Walde gefunden". Ihr Erlebnis und die Wiedererzählung desselben 
decken sich, wenn man von einigen, offenbar vergessenen Zeilen 
absieht. 

g). Ebenso findet sich Erzählung und Wiedererzählung in einem 
weiteren Idede, wo auch die Schwester zu ihrem Bruder eilt. 
„Sie hat früh am Morgen bemerkt, dass schöne Bäume beim Hause 
wachsen : 

Usseh olV iks täiwe* uibid, Kodo täüs haslapuid, 

Vele aijah vislapuid, Maja täüs marjapuid *). 

Sie läuft ins Zimmer zurttck, erzählt ihr Erlebnis mit densel- 
ben Worten, wie zu Anfang des Liedes, und bittet den Bruder, 
ihr eine Bleileiter zu giessen, sie wolle sich eine Rute, um das 
Vieh zu treiben, schneiden". (Das Lied enthält Elemente, die sonst als 
selbständig bekannt sind). 

h). Genuin könnte die Wiedererzählung in „Marjad PiüatucV' 
sein. Da in dieses Lied aber die Wiederholungsform eingedrun- 
gen ist, so behandeln wir dasselbe im „Anhange"^). 



«) H. L 6. 229. N:o 2. 
») Lied N:o 2. 



2. 

Allgemeines über die Wiederholungslieder. 

Die Wiederholung xcer' i^ox^v findet sich in den Liedern, 
die in der folgenden Arbeit untersucht werden sollen, und die ich 
Wiederholungslieder genannt habe. Der Name ist vielleicht nicht ganz 
glücklich gewählt, da die Wiederholung auch sonst der estnischen 
Volkspoesie nicht fremd ist, — man erinnere sich des vorherge- 
henden Kapitels, bes. des Punktes 21 — doch weiss ich keine 
bessere Bezeichnung. Entsprechende finnische Eunen gehen meist 
unter dem Namen „AinoUeder", aber nur wenige von ihnen be- 
ziehen sich auf die Kalevalaheldin Aino. Ein passenderer Name, 
als der von mir gebrauchte, wäre vielleicht „Weinend-nach- 
Hause-Lieder", da in ihnen der Held stets weinend nach Hause 
eilt; doch ist der Name unbequem. 

(Charakteristik der Wiederholungslieder. Die Wie- 
derholungslieder behandeln immer das Verhältnis des Kindes zu den 
Eltern ; d. h. der Sohn, oder die Tochter klagen ihr Unglück den 
Eltern, nicht einer anderen Person. Als Held (Heldin), der (die) 
sein (ihr) Erlebnis selbst, in der ersten Person erzählt, also zugleich 
Sänger(in) des Liedes ist, tritt hier stets der Haussohn (die Haus- 
tochter) auf. Er (sie) ist entweder noch halbwüchsiger Knabe (h. 
Mädchen), oder schon angehender Jüngling (a. Jungfrau). Sie le- 
ben noch im elterlichen Hause ; zu Anfang des Liedes befinden sie 
sich ausserhalb desselben, doch nicht in einer allzu grossen Ent- 
fernung; (sie sind etwa in der Hütung, auf dem Acker, im Dorfe 
u. s. w.) 
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Die Lieder zerfallen in drei Hauptabschnitte: A= Erzählung, 
B= Wiedererzählung, C=Trost. Die einzelnen Abschnitte sind durch 
stereotype Übergangsformeln mit einander verbunden. 

A. Erzählung. Das Ereignis, mit welchem das Lied beginnt, 
ist stets ein trauriges: ein Unglück, eine Zurücksetzung u. s. w., 
die dem Helden (der Heldin) widerfahren. Es sind z. . B. die 
ihnen anvertrauten Tiere verloren gegangen, oder gestohlen worden, 
oder vom Wolfe zerrissen; der Held (die Heldin) werden wegen 
schlechter IQeider verspottet, der schmucke Festanzug der Heldin 
wird von bösen Buben arg zugerichtet u. s. w. 

Die Fortsetzung büden stereotype Übergangsformeln: der 
Held (die Heldin) eilt weinend nach Hause, es kommen die Eltern 
und fragen nach der Ursache des Jammers. 

B. Wiedererzählung. Der Held (die Heldin) giebt den 
Eltern die gewünschte Auskunft. Ich habe diesen Teil „Wieder- 
erzählung" genannt, weil hier A, die Erzählung des Ereignisses, 
wörtlich wiederholt wird, ohne dass irgend etwas hinzugefügt 
oder ausgelassen würde. 

Durch eine Übergangszeile („Weine nicht!") eingeleitet folgt 
C. der Trost. Die Eltern suchen ihr Kind zu beschwichtigen, 
seine Thränen zu stillen. Der Trost ist meist kurz; die Mittel, 
das Erlittene wieder gut zu machen, bieten sich im Hause selbst 
dar: die Pferde sind gestohlen, -- im Stalle stehen andere; der 
Wolf hat die Pflugstiere zerrissen, — bald werden neue da sein; 
die Kleider sind zu schlecht, — die Vorratskammer enthält bessere 
u. s. w. Nur in einem Liede, „Haned Kadunud'^ *), können die El- 
tern nicht helfen, und die Heldin macht sich auf, um die verlore- 
nen Gänse zu suchen. 

Der Aufbau der Lieder ist so ausgeprägt und eigenartig, 
die Ubergangsfoimeln sind sich dem Inhalte und meist auch der 
Form nach so gleich, dass ein Zusammenhang der Wiederholungs- 
lieder unverkennbar ist; ein mehrfaches selbständiges Entstehen 
dieser Liederform erscheint ausgeschlossen; dieselbe konnte nur 



») 11 Teil, 4. Lied. 
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ein Mal entstehen; die Erzählangsform gefiel und wurde nach- 
geahmt, indem man dem nrsprfingiichen Thema Verwandtes in eine 
gleiche Form goss. Natürlich brauchen nicht alle Lieder direkt 
auf das erste Beispiel zurückzugehen und können es kaum, da 
sie an verschiedenen Stellen eiitstanden sind; sie sind wohl, 
wenigstens teilweise, anderen nachgebildet, die ihrerseits schon 
Nachbildungen waren. 

Diese Entstehungsart bestimmt auch, nach welchen Grundsätzen 
wir die Übergangsformeln zu fixieren haben. Das Thema 
eines jeden Liedes ist freie Erfindung des Dichters, die Erzäh- 
lungsform und die Übergangszeilen entnahm er einem vorliegenden 
Beispiele. Unsere Aufgabe ist, die ursprüngliche Fassung der Lie- 
der, d. h. diejenige, die ihnen vom Dichter gegeben wurde, soweit 
möglich, festzustellen. Man könnte nun dran denken, die Über- 
gangszeilen dem ersten Wiederholungsliede zu entnehmen, da sie 
ja von hier stammen. Doch da dieses sich kaum mehr erkennen 
lässt, und da andrerseits gewiss nicht alle Lieder unmittelbar 
auf dieses erste Wiederholungslied zurückgehen, so müssen wir 
einen anderen Weg einschlagen. 

Wir versuchen fürs erste ans dem übrigen Inhalte festzustel- 
len, in welcher Gegend das zu untersuchende Lied entstanden sein 
könnte. Wo das Lied entstand, da müssen auch die Übergangs- 
formeln entstanden sein, d. h. sie wurden entweder direkt aus 
einem anderen Wiederholungsliede herübergenommen, oder aber 
dabei ein wenig verändert. Je weiter das Lied wanderte, desto 
grösseren Veränderungen wurden gerade die Übergangszeilen un- 
terworfen, weil man sie mit den entsprechenden aus anderen 
Liedern verwechselte. Vergleichen wir die Übergangszeilen mit 
einander, so sehen wir, dass ihre Verschiedenheit weniger darauf 
beruht, zu welchem Liede sie gehören, als: an welchem Orte sie 
gesungen werden. Die einzelnen Gesanggebiete haben ihre 
Übergangszeilen, die sie promiscue für alle am Orte bekannten 
Wiederholungslieder anwenden. Bei der Fixierung der genannten 
Zeilen haben wir also die Grenze möglichst eng zu ziehen und die 
Zeilen nur den Varianten desjenigen lokalen Kreises zu entnehmen, 
in welchen wir des Liedes Heimat glauben versetzen zu dürfen. 



— 17 



lahaltlich weisen die Übergangszeilen garkeine oder aehr un- 
bedeutende Verschiedenheiten auf, . die Veränderungen sind meist 
nur stilistisch oder etymologisch. Es ist deshalb bei der Auswahl 
oft nur die Majorität oder der persönliche Geschmack ausschlag- 
gebend, da sprachliche Fehler, die etwa als Handhabe dienen könn- 
ten, selten sind, logische Fehler aber, wegen des fast durchgängig 
gleichen und wenig Verwickelungen darbietenden Inhalts, geradezu 
ausgeschlossen. 

Ubergangszeilen finden sich einerseits zwischen A und B, 
andrerseits zwischen B und C. Zwischen A und B lässt sich 
folgender Gedankengang feststellen: 

I. Weinend nach Hause: Das Unglück ist geschehen 
(A), der Held (die Heldin) eilt weinend den heimischen Penaten zu. 
Auf den Gedanken werden meist zwei Zeilen verwendet. 

IL Wer begegnete mir? Hin und wieder wird der Ge- 
danke durch eine ähnliche Frage eingeleitet, meist aber heisst es 
ohne die Frage in zwei Zeilen: „Es kam mir der Vater (oder die 
Mutter, oder Vater und Mutter) entgegen". Nicht ungewöhnlich ist 
eine lokale Bestimmung, zum Namen der Eltern konstruiert, etwa: 
„Die Mutter begegnete mir an der Pforte, der Vater begegnete 
mir auf der Dorfgasse". 

ni. Weshalb trauerst du, Kind? Die Eltern sehen 
ihren Sprössling weinen und fragen nach der Ursache der Thrä- 
nen. In einzelnen Fällen wird hinzugefugt: „Der Vater (resp. 
die Mutter) fragte mich", meist aber spricht man den Gedanken 
der Titelzeile in eine, selten zw^ei Zeilen gefasst, ohne weitere Ein- 
leitung aus. Die Anrede: „Sohn!" (resp. „Tochter!") ist fast beständig 
begleitet vom Epitheton „jung"; (poega noon, tiitarnoori), 

IV. Deshalb trauere ich: Der Gedanke wird oft in die 
Form einer Gegenfrage zu III gekleidet: „Weshalb ich trauere, 
Vater? Weshalb ich trauere, Mutter? (seil, fragt ihr)". Zuweilen 
findet sich statt dessen oder daneben: „Ich hörte (verstand) und 
antwortete". Auf IV folgt unmittelbar B, die Wiedererzählung. 

Der Sohn (die Tochter) hat sein (ihr) Unglück erzählt (B), 

die Eltern sprechen ihm (ihr) Trost zu (C). Teils wird (5 ohne 

irgendwelchen Übergang an B angeknüpft, teils folgt 

2 
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V. als Einleitung zum Tröste eine Übergangszeile, die 
den Gedanken enthält: „Weine nicht, Sohn (Tochter)!" Zuweilen 
geht diesem Gedanken voraus eine ähnliche Einleitung, wie in IV: 
„Der Vater (die Mutter) hörte (verstand) und antwortete". 

Die genauere Feststellung der Übergaugszeilen erfolgt bei 
den einzelnen Liedern. 



3. 

Wiederholungsform in den Liedern 

anderer Völker. 

Im folgenden wollen wir, wie schon aas der Überschrift 
ersichtlich, nur von der Form der Wiederholungslieder sprechen. 
Diese ist so charakteristisch und ausgeprägt, dass ihr Vorkommen 
in den Liedern verschiedener Völker wohl auf gegenseitige Beein- 
flussung oder Verwandtschaft schliessen lassen könnte. Ob sich 
dem Inhalte nach Verwandtes anderswo findet, das wird sich 
bei der Besprechung der einzelnen Lieder herausstellen. 

In den Arbeiten, welche die Wiederholungen in den Liedern 
und Epen verschiedener Völker untersuchen *), wird die estnische 
Wiederholungsform nirgends berücksichtigt; dieser Umstand liess 
ahnen, dass die genannte Form der Poesie der nichtfinnischen 
Völker fremd sei. Um der Sache sicher zu sein, haba ich die 
hauptsächlichsten Liedersammlungen der den Esten verwandten 
und benachbarten "Völker nach Liedern durchsucht, die sich zu 
einem Vergleiche mit den Wiederholungsliedern herbeiziehen Hes- 
sen, doch ist die Ausbeute — abgesehen von den Finnen und etwa 
noch den Mordvinen — eine äusserst geringe gewesen. 



») Cf u. a. K. Tian^iep-b: /Khimiä OrapHHa 1896, II p. 202 und A. Be- 
eejioiiOKift : /Kypnaji'b MHHHcreiK'iBa Hapo^iiaro II|K)CBtiueniH. St. Petersburg 
1897, N:o 4. Daselbst ist auch einige Litteratur angegeben. 
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In Saomi, dem finnischen Sprachgebiete, warden nicht nur 
die gedruckten, sondern besonders auch die manuskriptlichen Lie- 
dersammlungen ^) durchsucht, da in letzteren die aus dem Volks- 
munde erhaltene Form unverändert vorliegt. 

Wie es sich weiter unten bei der Untersuchung der einzelnen 
Lieder genauer erkennen lässt, ist die Wiederholungsform auch 
dem finnischen Liede nicht fremd, doch ist sie dort bei weitem 
nicht so verbreitet und so klar hervortretend, wie bei den Esten. 

Für zwei Drittel der estnischen Wiederholungslieder giebt es 
bei den Finnen überhaupt nichts Entsprechendes, ein Drittel wird 
auch in Suomi gesungen, doch geht auch dieses, wie es die Unter- 
suchung wahrscheinlich macht, auf estnischen Ursprung zurück. 

Es sind nur vereinzelte finnische Wiederholungslieder, die in 
Eesti, dem estnischen Sprachgebiete, nicht vertreten wären. Be- 
trachten wird letztere genauer! Ob wir hierher das Lied ^Metiin 
Piken Piirtä Myöten'^ — hier hält sich die Wiederholungsform 
beständig — zählen dürfen, bleibt zweifelhaft; möglich ist, — genauer 
hören wir drüber bei der Behandlung von „Ehted Riumtud"^) — dass 
auch dieses Lied auf estnischen Ui-sprung zurückgeführt w^erden 
muss. — 

Fremd ist in Eesti das finnische Wiederholungslied, welches 
LöNNROT 3) j^Kirsti Neito Ja Riion PoiM" nennt; das Exemplar des 
Kanteletar ist von Lönnrot vervollständigt worden, doch die Wie- 
derholungsform hält sich auch in den kürzereu, manuskriptlichen 
Varianten *). 

Bei . anderen Liedern muss eine genauere Untersuchung zei- 
gen, ob die Wiederholungsform in sie nicht falscherweise einge- 
drungen ist; so eilt die Heldin des Liedeg ^Tikkarihsi 0]>pinut 
Tyttö" in der Variante des Kanteletar*) weinend nach Hause*; in 
manuskriptlichen Varianten aber •) thut sie das nicht. Unnütz 

*) Letztere werden alle im Archiv der Finnischen Litte raturgesell- 
schaft in Helsingfors aufbewahrt. 

*) IJ Teil, N:o 5. 

») Kanteletar 1887. III N:o 39. 

*) Genaueres ersehe man über das ^ynannte Lied unter ,.JSui8a Suud" 
ir Teil/N:o 7. 

') 1887, III N:o 90. * 

•) Z. B: Slöör VII, 5 und AHr.gviST Xll, 492. 



21 — 



erscheint es ans jedenfalls, da^s die Jungfrau noch der MuHer ihr 
Leid klagt, nachdem sie den Jüngling selbst sehr passend abgefer- 
tigt hat. 

Im „Anhange", unter „HauM" ») sehen wir, wie zwei finnische 
Lieder in eines zusammenflössen, und wie dadurch die Wiederho- 
lungsform hervorgebracht wurde. 

Väinämöinen lässt sich den wunderbaren Fisch, des Ahti Toch- 
ter, entschlüpfen, — dieses Lied begegnet uns in einer Aufzeich- 
nung Sjögren's 2) in der Wiederholungsform; für gewöhnlich kennt 
das Lied letztere nicht. 

Das Lied vom Wettkampfe Yäinämöinens und Joukahainens 
zeigt hin und wieder Ansätze zur Wiederholungsform 3). Jouka- 
hainen ist von Väinämöinen besiegt worden und eilt weinend nach 
Hause : 

Läksi itJcien hotiin, KaljuteUen kartanoUe u. s. w. 

Die jetzt folgende Wiedererzählung aber deckt sich nicht, wie 
es die Normalform verlangt, mit der Ei-zählung, sondern ist bedeu- 
tend verkürzt. 

Die Wiederholungslieder, welche den Finnen, ausser den 
besprochenen, noch bleiben, liegen in so vereinzelten Niederschrif- 
ten vor, dass wir uns über sie kein Urteil zu bilden vermögen *). 

Trotzdem nun aus Obigem hervorgeht, dass die Wiederho- 
luugsform dem finnischen Liede fremder ist, als dem estnischen, 
wäre es doch verfrüht, den Esten zum berechtigteren Besitzer der 
Form zu erklären; er hat vielleicht nur das gemeinsame Erbe 
besser bewahrt. 



>) Lied, N:o 4. 

') A. R. NiEMi: A. J. Sjögrenin Kansanrunokokoelma. Helsingfors 
1898 N:o 419. 

') Z. B: £uR0PAEU8 III, N:o 1 und Niemi: Sjögrenin Kansanrunoko- 
koelma N:o 431. 

*) Als Beispiele nenne ich: Eanteletar 1887. III N:o 135; StrAhlman 
BlaU 38, N:o 75; Länkblä VII, Blatt 29, N:o 14; Törnbroos N:o 39. 
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Was die anderen finnischen Völker anbetriflPt, so ist hier ~ 
mit geringen Ausnahmen — das zu Gebote stehende Liedermaterial 
leider so gering, dass wir kaum irgendeine Schlussfolgerung machen 
können. 

Geneigt wären wir bei den Woten nach einer verwandten Form 
zu suchen, denn ihre Lieder, so weit wir sie kennen, erinnern 
lebhaft an die estnischen und finnischen. Im Prinzip, möchte ich 
sagen, könnte die Wiederholungsform vorhanden sein, nur findet sie 
sich unter den wenigen Liedern, die aufgezeichnet sind, nicht; — 
wir haben im ganzen 32 Lieder, und diese sind grösstenteils Hoch- 
zeitsgesänge, schliessen also die Wiederholmigsform von vornherein 
aus. Was die Woten an Liedern besitzen, haben sie wohl von den 
Finnen erhalten. 

Noch geringer sind unsere Kenntnisse über die Lieder der 
Liven. 

Sechszehn Liederchen sind überhaupt aufgezeichnet 0^ von ihnen 
mttssen die meisten ohne Zweifel auf lettische Originale zurück- 
geführt werden. Ob die Liven eigene Lieder in grösserer Anzahl 
besessen, ob sie dieselben vergessen haben, ist noch eine unent- 
schiedene Frage. Wiederholungslieder giebt es bei ihnen keine. 

Zahlreicher, als bei den obenerwähnten Stämmen, sind die 
von den Mordviuen erhaltenen Lieder. Macht es die grössere 
Anzahl aus, sind es andere Gründe, — jedenfalls finden wir hier 
zwei Lieder, die in ihrem Aufbau an die Wiederholungsform, ge- 
nauer gesagt: an die verwandte Vorstufe derselben^) erinnern. 

Ich will mir nicht versagen, die beiden Lieder in extenso 
anzuführen. Das eine Lied^) lautet: 

Wie die Götter das Glück verteilten*). 
Auf dem sehr grossen Felde, auf dem grossen Felde. 



») Of. A. J. Sjögren = F. J. Wiedbmann: Livische Grammatik. St. Pe- 
tersburg 1861 p. 365 und die von Prof. £. N. SbtälÄ zum Gebrauche seiner 
Schüler zusammengestellten Sprachproben. 

•) I Teil, Kap. 1. Punkt 21. 

*) Oöpaauu MOp;^. nap. cjiob. Kasan 1882. I p. 55 N:o XXI. 

*) Meine Übersetzung nach der russischen des Herausgebers. 
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Auf dem grossen Felde ist ein Httgel. 

Auf dem Hügel ein 'Eichlein. 

Das Eichlein hat drei Zweiglein. 
5 Auf dem einen Zweiglein ist Gott der Beschliesser, 

Auf dem anderen — Gott der Höchste, 

Auf dem dritten ist Nikola. 

Nikola verteilt das Glück: 

Dem reichen Mordvinen — mit einer Schale, 
10 Dem dürftigen, armen — mit einem Glase, 

Dem Bussen, dem Sünder — mit der Spitze des Löflfels; 

Einem Bussen wurde nichts zu teil. 

Wo er geht, — da weint er,; 

Wer sah ihn, den Weinenden? 
15 Gott der Höchste Selbst sah 

Ihn, den Weinenden. 

„Weshalb weinst du, junger Bursche?". 

— „0, weshalb ich jetzt weine: 

Gott der Höchste verteilte die Glücksgtiter, 

Dem reichen Mordvinen — mit einer Schale, 

Dem dürftigen, armen — mit einem Glase, 

Dem sündigen Bussen — mit der Spitze der Löffels; 

Ich erhielt nicht einmal mit der Spitze des Löffels. 

0, deshalb weine ich!" 

Gott der Höchste spricht: 

„Weine nicht, junger Bursche, 

Ich Selbst werde dir das Glück geben, — 

Wenn die lieben Herbsttage kommen. 

Dann wirst du unter die Soldaten gehen!" 

Der junge Bursche schlug seine beiden Hände zusammen: 

„Augenscheinlich bin ich wirklich ein Sünder, 

Augenscheinlich bin ich wirklich ein Busse!" 

Das andere lied ist von Paasonen ^) ins Deutsche übertragen: 

0, der Mokscha, der Mokscha, der junge Mokschamann! 
Obgleich der einzige, war der Mokschamann wohlgelungen. 
Obgleich allein, war der Mokschamann sehr stattlich. 
0, der Hof des Mokscha war ein Stadtbezirk, 



^) Proben der mordyin. Volkslitteratur I. Suom^is-Ugril. Seuran aika« 
kauskirja, IX Helsingfors 1891, p. 25 N:o X. 
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Die Stube des Mokscha war ein Stadtzimmer. 

Ach, als sie den Moksctia in die Volksversaifinilungsstube riefen, 

Warfen sie für den Mokscha das Los, 

Losten sie für den Mokscha. 

Das erste Los traf den Mokscha, 

Das erste Los wurde dem Mokscha zu teil. 

Nun schlug der Mokscha seine beiden Hände zusammen, 

Nun kreuzte der Mokscha seine zehn Finger. 

0, wer, wer erblickte den Mokscha, 

Wer, wer bemerkte nun den Mokscha? 

Anjuscha, seine Tochter erblickte den Mokscha, 

Anjuscha, seine Tochter bemerkte den Mokscha. 

„Warum weinst du so sehr, mein Ernährer, mein Väterchen, 

Warum trauerst du so sehr, mein Verpfleger?" 

„Ach, Aiyuscha, gestern war ich in der Volksversammlungsstubc, 

Ach, unlängst war ich in der Stube der Dorfgemeinde. 

Da warfen sie für mich das Los, 

Ach, sie losten für mich. 

Nun, das erste Los traf mich, 

Nun, das erste Los wurde mir zu teil"./ 

„Trauere nicht, mein Ernährer, mein Väterchen ! 

Es sind ja unser sieben Schwestern. 

0, bringe doch, Vater, uns das Los, 

Lose unter uns!" 

Als sie das Los warfen. 

Traf das erste Los Anjuscha, 

Wurde das erste Los Anjuscha zu teil. 

0, Anjuscha schlug ihre beiden Hände zusammen, 

Anjuscha 'kreuzte ihre zehn Finger: 

„0 Vater, Vater, mein Väterchen, 

Wir haben ja sieben Felder mit Korn besäet, 

In sieben Gewässern haben wir Wassennühlen. 

Verkaufen wir zuerst unser gesäetes Korn, 

Verkaufen wir dann unsere Mühlen!" 

Die Ähnlichkeit — nicht Gleichheit— mit der estnischen Wie- 
derholungsform lässt sich weder beim einen, noch beim anderen Liede 
leugnen. Wir haben in beiden die charakteristischen Teile 
der Normalform: die Erzählung, die Begegnung mit einer anderen 
Person, die Wiedererzählung; auch der Trost fehlt nicht, — nur 
behandeln die mordvinischen Lieder nicht, wie es unsere Definition 



— 25 



verlangte, das Verhältnis des hilfesuchenden Kindes zu den Eltern. 
Ausserdem liesse sich aussetzen, dass die Person wechselt, und dass 
die Wiedererzählung sich mit der Erzählung nicht vollkommen deckt. 

Von einer gegenseitigen Beeinflussung zwischen Esten und 
Mordvinen kann nicht die Bede sein, es müsste deim der Russe 
als Vermittler gedient haben; doch, wie wir sehen werden, ist 
die Wiederholungsform im russischen Liede vereinzelt und unvoll- 
ständig. 

Dass diese Form etwa gemeinsames Eigentum aus mordvinisch- 
estnischer Urzeit ist, zu dieser Annahme bieten die beiden angeführ- 
ten Lieder jedenfalls keinen Anhalt; sie müssen relativ spät entstan- 
den sein, da die Wehrpflicht in beiden eine Bolle spielt. Doch mög- 
lich bliebe immerhin, dass die Form der Lieder älter ist, als der 
Inhalt, dass die Lieder anderen, uns nicht überlieferten nachgebil- 
det wurden. 

Der Gedanke einer Verwandtschaft lässt sich nicht kurzer 
Hand zurückweisen, zumal wir auch andere verwandte Züge in 
der Poesie beider Völker entdecken können. Der zukünftige 
Forscher sei aufmerksam gemacht worden, dass J. Kbonh ^) ver- 
schiedene Beispiele anfuhrt, wo mordvinische Überlieferungen an est- 
nisch-finnische erinnern. Er stellt zusammen Übereinstimmendes in 
den Mythen von der Schöpfung der Erde, des Menschen u. s. w., 
glaubt Anklänge gefunden zu haben an die berühmte estnisch-fin- 
nische „Grosse Eiche" und das „Salmelied", findet für verschiedene 
Stellen der Kalevala Aufklärung in mordvinischen Hochzeitsge- 
bräuchen u. s. w. — 

Es lassen sich ausser den von J. Kbonh erwähnten Liedern 
noch einige finden, die an estnische anklingen. So ist im Estnischen 
ein sehr verbreitetes Lied „Nein Unenägti^ ^): „Die Jungfrau träumt, 
meist von einem Baume ; derselbe wird ihr als Bräutigam gedeutet" •'). 
Gleiche Züge weisen zw^ei mordvinische Lieder auf*). 



Kalevala. Helsingfors 1885 p. 192 ff. 
*) Cf. m Teil, Anhang N;o 3. 
») Z. B: H. n. 41. Ö22. N:o 12. 

*) Paasonbn: a. a. O. p. 17 N:o V. und OÖpaauu MopA. h. c-i. p. 193 
N:o LXVI. 
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Welches Volk das im Estnischen recht bekannte Lied „Ketra 
Liisu"^ geschaflfen hat, mnss uns die Zukunft zeigen. (Das Lied 
besingt, wie die Tochter krank ist; der Vater bietet ihr sein 
Feld, sein Korn, seine Heerde ; sie gesundet erst, wo ihr des Vaters Ar- 
beiter als Mann versprochen wird). Hier erwähnen wir soviel, dass 
es auch den Mordvinen*) und den Deutschen — hier als Eunst- 
gedicht *) — bekannt ist. 

Ein mordvinisches Lied*) singt von einer Frau, die ihren 
Manu getötet hat. Dasselbe Motiv haben wir im Estnischen*). 

Andere Beispiele gleicher Lieder giebt H. Paasonen im 
„Valvoja" «). 

Es ist nun durchaus möglich, dass die Züge und Themata, 
welche die mordvinische Poesie mit der estnisch-finnischen gemein- 
sam hat, so allgemeiner Natur sind, dass sie in verschiedenen Ge- 
genden selbständig entstehen konnten. Zeigt die Forschung etwa, 
dass wir es wirklich mit verwandten Liedern zu thun haben, so 
dttrfen diese durchaus noch nicht als gemeinsames Eigentum auf- 
gefasst werden; es kann der Kusse als Vermittler gedient haben. 
Trotz allem aber bleibt die Möglichkeit bestehen, dass die Wie- 
derholungsform aus gemeinsamer Zeit stammt; der Inhalt konnte 
vergessen werden, die Form blieb. H. Paasonbn, ein gründlicher 
Kenner des Mordvinischen, kommt ^) zum Resultat, die Allittera- 
tion der finnisch-estnischen Runen fände sich ein Pendant bei den 
Mordvinen und sei auf den gemeinsamen Ursprung zurückzuführen. 
Es bleibt die Möglichkeit offen, dass die Wiederholungsform — 
die der Mordvinen deckt sich, w ie gesagt, nicht mit der eigent- 
lichen Wiederholungsform, sondern mit der Vorstufe derselben — 
derselben Periode entstammt, wie etwa die Allitteration. 



>) Oöpaaiiu MopÄ. H. cji. p. 81. N:o XXXIV; p. 117. N:o XLVl; p. 201 
N:o LXVIIl; Suom. Ugr. S. aik. kiija VIU. 189() p. 30 N:o 4. 
») Ernst Litpass: Neues Declamatorium p. 28. 
*) 0($pa3uu MopA. H. cä. p. 143 N:o LV. 
*) Z. B : Hurt : Vana Kännel. N:o 458. 
•) 1897. n. IIL 
•) Valvoja 1897. U. III. 
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Bei den übrigen finnischen Stämmen finden wir nichts, was 
sich zu einem Vergleiche herbeiziehen liesse. 

A silentio schliessen zu wollen, dass es bei ihnen überhaupt 
keine Wiederholungslieder giebt oder gegeben hat, wäre minde- 
stens unvorsichtig: bei der fortschreitenden Russifizierung ist jeden- 
falls vieles der Vergessenheit anheimgefallen, und ob die wenigen 
Lieder, die aufgezeichnet sind, wirklich all das Erhaltene repräsen- 
tieren, daran wollen wir doch noch zweifeln, wenn auch, was z. B. 
die Syrjänen betrifft, Popow ^) meint, ausser den wenigen, von ihm an- 
geführten Liedern hätte der genannte Stamm keine mehr. Die 
Folklore und die Sprache erwähnter Völker sind noch so wenig 
erforscht, dass wir von der Zukunft doch vielleicht noch einiges zu 
erhoffen haben. 



In der Volkspoesie der Bussen sehen wir oft, dass dasselbe 
Ereignis mit denselben Worten wiedererzählt wird ; — I Teil, Kap. 
1. Punkt 21, — bes. geschieht das in den Bylinen. Es seien einige 
Beispiele angeführt, weil Ähnliches sich auch in estnischen Lie- 
dern findet. 

So ermahnt den ilo6piiHfl Hhkhthhi» seine Mutter^): 

Tu He t8AH-TR0 Ha ropy copo^HHCKy», 

He TOHHH TSO TaMli TU MaJIUHXl» 3MieHUmOBX, 

He Bupynafi T&e nojony Tarn» pycLKaro. 

u. s. w. 

Dobryiga hört nicht auf die Mutter, 

'B3AHJIT> oHii Ha ropy copo^HHCKyi), 
ToHTaüi» OHi» Tyn> MajiuHxii SMteHumKOB'B, 
BBipy^aJii» TjTh nojioHy Aa pycbEaro. 

u. s. w. 



*) 3i>ipflHe H aupflHCKitt KpAü. Moskau 1874. Kap. IX p. 53. 

') A. rujb({)ep;iHiirb: OiiesKCKia 6ujihhu. St. Petersburg 1873. p. 28. 
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iSelbst spricht er dazu: MaTymKa Ao6puHDinKH roBapHBaja, 

PoABafl Hhkbth^ BasaauBaja: 
Tu fle toAH u. s. w. (Wie obeu). 

lu derselben Byline wird erzählt, wie Dobrynja, iu einen 
Stier verwandelt, Gänse, Schwäne, Schafe u. s. w. vernichtet. 
Die Hirten berichten alle mit denselben Worten vom Unglück, 
das sie getroffen; natürlich wechselt der Name der Tiere. 

Hier wäre zn beachten, dass verschiedene Personen (die Hir- 
ten) dasselbe Ereignis mit denselben Worten wiedergeben. 

Ähnlich ist die Erzählnngsform in einer Byline vom Kiewer 
Fürsten Wladimir *). Derselbe wünscht sich eine Braut, schildert, 
wie sie beschaffen sein müsse, und fragt seine Mannen, ob ihm 
niemand eine nachweisen könne. Dobrynja weiss eine, die des 
Fürsten Anforderungen entspricht. Bei ihrer Beschreibung ge- 
braucht er dieselben Worte, wie der Fürst oben. 

Dieselbe Form, wie in den Bylinen, findet sich in einigen Lie- 
dern *). Ein junger Fürst geht in des Königs Dienst, empfiehlt seine 
Frau der Pflege seiner Mutter. Diese tötet ihre Schwiegertochter, 
lässt sie begraben. Der Fürst kommt nach Hanse. Die Diener- 
schaft erzählt ihm vom Verbrechen der Mutter mit denselben Worten, 
wie dasselbe oben geschildert worden war. 

Oder 3): Eine Witwo lebt mit neun Söhnen, einer Tochter. 
Die Söhne werden Räuber, die Tochter heiratet. Nach drei Jahren 
fährt sie mit ihrem Hanne zur Mutter; letzterer wird von Räu- 
bern (ihren Brüdern) erschlagen, sie selbst entehrt. Dem jüngsten 
Räuber erzählt sie, auf dessen Frage, ihre Herkunft u. s. w. Es 
ist dieselbe Schilderung, wie wir sie zu Anfang des Liedes fanden. 

Eine Stufe der Wiederholungsform näher nimmt die Erzäh- 
lungsform ein, iu welcher der Leidende irgendwohin oder zu irgend- 
wcm eilt, — in den estnischen Liedern eilt er nach Hause — um da 



') £<j[)HiieHKo: MaTepiajiu no 9THorpa(j|)iH pyccKaix) naceji. Apxanr. vy6. Moskau 
1878. n. p. 11. N:o II. 

*) CoÖOJiencKifi : BewiHKopyccK. iiap. rI^chh. St. Petersburg 1895 I. p. 9Ö 
N:o 61. 

») A. a. 0. p. 261. N:o 184. 
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sein Leid zu klagen. Ah Beispiel aus den Bylinen könnte dienen 
ein Abenteuer Aljoschas ^). 

„Aljoscha jagt, auf des Fürsten Wladimir Befehl, Bettlern 
nach, die den Fürsten bestohlen haben. Die Bettler richten ihn 
arg zu und binden ihn aufs Pferd. Er kommt so zu Wladimir 
und erzählt hier sein Erlebnis mit denselben Worten, wie es oben 
geschildert wurde. 

In. den Liedern ist mir diese Form mit grösseren oder gerin- 
geren Anklängen ans Estnische vier Mal begegnet. 

a) Iwasenko übernachtet bei seiner Schwiegermutter und 

träumt ; 

nie Ha aro aömii uhojiu nnajin, 

Ha noABöpbd aopfl ynajia, 

3t> ABopa saayjifl RUJutTajia. 

• • • • . 

Er steht auf, wäscht sich, begiebt sich zur Schwiegermutter und 

klagt ihr: 

Ax'B, TemeHbRO, rojiy6oHbKo! 

GhHBCH MBHt com AHBHeHbRLti. 

Im folgenden bittet er die Schwiegermutter, ihm den Traum zu 
deuten. Letztere fragt: 

tRa»H, moToaacoirb? 

und Iwasenko berichtet jetzt, wie oben : 

IIIO Ha MÖÜ AOMT» HHOJIbl BDaJIH 

U. S. W. 

Die Schwiegermutter deutet ihm den Traum auf den Tod der 
Frau, er eilt nach Hause *). 

b) Ähnlich wird um Deutung eines Traumes gebeten in einem 
weitverbreiteten Liede^): 

*■ 

~ "" '.■',!;';'■•.•*■ ' > 

* ' '"" 1 ,■■••-'£•, ,. ' » ; ' , . ; . ' 

*) E<J)HMeHK0 1 a. a. 0. p. 43. 

*) ro*TOBftnRift! Hap. irk'Hif raJiHriK-ofJ ii yropoKott Pycii. MoskaiT 1878. 1. p. 
182. N:o 2. 

•) KocTOMapoBT.-H3'6iiHCKiW: Tpy^u 9THOt'pa(i)HMecKo-cTaTHCTHHeoKOfl imciieAHiUH 
BT» K)[t>-3anaAiibiA KpftA. »St. Petersburg 1874. p? 766. N:o 357 und verschiedene 
Varianten. 
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Ein Königssohn, fern von seiner Fraa, reitet, legt sich hin 
zum Schlafe: 

npHCHHBCfl BOpOJieBH^ ÄHBHeceHbKHlt COffb; 

Ob-niAi> npaBott to pyHeHbSH BueHym coKijii, 
Ob-najn» Jiboi, CB-nijrB 6ijioi — CHBan aosyjH. 
ArB noixaBi sopojieBHTb xo 6a6yceHbKH: 
„6a67ceHbKO-roiy6oHbKo, oünuail cett com: 
Oh'UiA'b npaBo8 u. s. w. (Wie oben). 

Sie rät ihm nach Hause zn reiten, die Fran habe ihm einen 
Sohn geboren, sei aber selbst gestorben. 

c) Ein junger Mann ^) spaziert vor dem Hause eines Mädchens, 
ruft es heraus; das Mädchen kommt, fordert den Jüngling zum 
Kampfe auf, richtet ihn arg zu, zerreisst sein Hemd, seinen 
Hut u. s. w. 

Der Jfingling geht weinend seines Weges, bejammert sein 
Schicksal; die Mutter hört ihn, macht dem Mädchen Vorwürfe, 
verspricht den Schaden gutzumachen. 

Mit der Wiederholungsform hat erwähntes Lied nur das ge- 
mein, dass ein Jüngling weinend geht, zur Mutter kommt, und 
dass diese ihn tröstet. Die. Wiedererzählung des Geschehenen fehlt. 

d) Aus dem Pleskauer Gouvernement (Kreis Toropetzk) stammt 
ein Lied: IIosjipaBjeHie jitBymKt^). 

Ein Pfau lässt Federn fallen, ein Mädchen sammelt sie, 
macht sich aus ihnen einen Kranz; der Wind entreisst ihr denselben. 

Dem weinenden Mädchen begegnen drei Fischer: „Weshalb 
weinst du?" „Weshalb sollte ich nicht weinen!" — ist die Antwort, 
und nun wird das Unglück mit denselben Worten erzählt, wi^ 
üben. Die Fischer werfen ihr Netz aus, fangen den Kranz. Das 
Mädchen geht weinend nach Hause. Es fragen sie (wohl Vater 

und Mutter): 

„Hero jLtBKa cjiesHo njiaHemb, 
Gjeano nüanemb, cjieaHo pBuaemb?" 
„KaKi>-He MH'b ue njiaKaTH, ue pu^aTH!" antwor- 
tet das Mädchen und erzählt wiederum ihr Unglück bis zur Stelle, 



>) II. B. IIlTettHi.: PyccKifl iiap. iiLohh. Moskau 1870. I. p. 194. N: 139. 
«) A. a. O. p. 392. N:o 4. 
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wie die Fischer ihreu Kranz gefangen. Im folgenden wird be- 
sangen, wie nach dem Kranze gehen der Vater — die Matter — 
der Bnider — das Mädchen selbst. 

Das Lied mnss entweder korrumpiert sein, oder aber es sind 
hier mehrere Lieder in einander geflossen, und die Fugen sind noch 
nicht verwischt. (Das Mädchen hat den Kranz durch die Fischer 
schon erhalten, drauf geht sie aber weinend nach Hause, und der 
Kranz wird abermals gesucht; auch |sie selbst geht nochmals 
zurück. 

Die Brzählungsform im Anfange trägt — am deutlichsten unter 
allen russischen Liedern — die Züge der Wiederholungslieder. 
Hängt das vielleicht mit dem Umstände zusammen, dass das Lied 
aus dem Pleskauschen stammt, dem Grenzlande der Setukesen, bei 
denen die Wiederholungslieder noch jetzt leben? 



Es Hesse sich voraussetzen, dass das Nachbarvolk der Let- 
ten auf die Esten Einfluss ausgeübt hat oder aber von ihnen 
beeinflusst worden ist. Jahrtausende haben die beiden Völker 
Seite an Seite gelebt; unter gleichen Verhältnissen haben sie Frei- 
heit genossen, unter gleichen — Unfreiheit ertragen, doch scheint 
der Austausch der geistigen Habe — wenigstens, was unser Thema 
anbetrifft, — ein äusserst geringer gewesen zu sein. Die Märchen 
zeichnen sich überall durch eine grössere Wanderlust und Bew^e- 
gungslähigkeit aus, als die Lieder; — es giebt viele, in denen für 
dieselben Helden das Lettenkind bangt und sein blondhaariger 
Nachbar im Norden; auch helfen oft dieselben Bätsei beiden Völ- 
kern die Winterabende verkürzen, — doch kommen wir ins Gebiet 
der Harfe, der Rune, da sind selten die Züge, welche auf 
Bekanntschaft und Umgang zwischen den beiden hinweisen könn- 
ten *). Es giebt gewisse Lieder, die an einander erinnern, — man 
vergleiche etwa im „Anhange" „Kosjahobune" *) — die Wiederho- 
lungsform aber ist den Letten unbekannt. 



*) Vielleicht miiRS sich diese Annahme ändern, wenn die lettischen 
maniiskriptlichen Sammlungen der Forschung zugänglich gemacht worden 
sind. 

«) Lied N:o 7. 
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Einen Schritt weiter und wir befinden uns im Gebiete der 
Litauer. Da hier die Runen und andere Überliefenmgen oft mit 
denen der Letten übereinstimmen, — für eine Liedergruppe führt 
Lautenbagh diesen Gedanken des näheren aus *) — so glauben 
wir hier ebensowenig zu finden, wie bei den Letten, sehen uns aber 
getäuscht: es giebt zwei litauische Lieder, von denen das eine in 
seinem Autbau an die eigentliche Wiederholungsform erinnert, das 
andere — an die Vorstufe derselben. 

Es ist in ihnen vorhanden Erzählung, Wiedererzählung und 
Trost ; doch wird im ersten Beispiele nicht das Verhältpis des Kin- 
des zu den Eltern behandelt und ein Nach-Hause-Eilen findet in 
ihm nicht statt. Das erste Lied 2) lautet: 

1 Hatte Lern gezogen, 
Wusch mir die Hände, 
Verlor dabei das Ringlein 
Von meiner weissen Hand. 

2 Ein junger Bursche 
Kam hergeritten: 

„Was weinest du, lieb' Mädchen? 
Was macht dein Herzchen schwer?" ^) 

Die dritte Strophe ist nun eine direkte Wiederholung der 
ersten, in der vierten verspricht der Bursche dem Ringlein nachzu- 
schwimmen und es zu holen. Das. Lied ist sehr verbreitet, auch 
in Westrussland. Unser Exemplar schein defekt zu sein, es berich- 
tet nicht, wie die anderen, vom Tode des Jünglings. In den 
betrefieuden Varianten ist die Erzählungsform eine andere und er- 
innert nicht an die Wiederholungsform. Das Lied wird uns noch- 
mals begegnen, wenn wir „Sötmus Kadumid'' ♦) besprechen. 

Das andere Lied *) : 



') UnepicH H3i> HCTopiii jurroRCKO-JiaTunicKaix) riapo^i^naro TKopMecTBa. Dorpat 
1896. 

«) Bartsch: Dainu Balsai. Heidelberg 1886. I. p. 27 N:o 21. 

') Bartsch* Übersetzung. 

*) II Teil N:o 6. 

^) MnjiJiepi* II <l»opTyHaTOB'b: JfHTOBCKiH nap. rrbcHH, Moskau 1873. p. 195 
N:o XCI. 
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1 Auf dem Neuland stand ein Birklein, 
Auf ihr glänzten die Blättleiu. 

2 Nicht ein Birklein stand da, 
Es glänzten nicht die Blättlein: 

3 Es stand da ein Mädchen, 

Und sprach mit einem Jüngling: 

4 Geh, Jüngling, von mir, 

Unglück habe ich und Kummer schon ohne dich. 

5 Es ritten heran sieben Herren 
Und neun ihrer Diener, 

6 Sie banden die Pferde an auf dem Hofe 
Beim neuen Bautengärtlein. 

7. 8 (Inhalt: Die Reiter richten Verwüstungen an). 
9 Ich laufe eilends auf den Hof, 
Klage der Mutter weinend: 

10 „Mütterlein, mein Herzlein, 

Was sind da für Gäste gekommen! 

11 Sie banden die Pferde an auf dem Hofe 
Beim neuen Bautengärtlein.^ 

12. 13 = 7. 8 
u „Weine nicht, Tochter jung, 

Du weisse IJlie. 
15 Die Bruder werden das Gärtlein umzäunen. 

Die Schwestern Bauten säen" 0- 

Vom Liede stehen mir keine Varianten zu Gebote; das vor- 
handene Exemplar — wenigstens von Str. 5 bis zum Schlüsse -— 
besitzt die Wiederholungsform; doch nach diesen zwei Liedern 
sich ein Urteil über etwaige gegenseitige Beeinflussung zu erlau- 
ben — der Vermittler wäre in diesem Falle eher wohl der Russe, 
als der Lette — ist gewagt. Die Frage kaim wohl nur im Zu- 
sammenhange mit der Erforschung des übrigen folkloristischen 
Materials entschieden werden. 

In den wendischen, deutschen, englisch-schottischen, 
und schwedischen Volksliedern erinnert die Erzählungsform — so 
weit sie mir bekannt — nirgends an die estnische Wiederholung; 
der „Vorstufe" *) Verwandtes bieten bei den Dänen drei Balladen, 



*) Meine Übersetzung nach der russischen des Herausgebers. 
*) Cf. p. 9. 

3 
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in welchen dieselbe Begebenheit mit denselben Worten wiederer- 
zählt wird; es fehlt durchaus das charakteristische Nach-Haose- 
Eilen und der Trost. In der Ballade „Den voldtagne Mo" *) wird 
in Strophe 1—6 berichtet, wie Herzog Hendrick fortfährt, seine 
Braut Ingeborg unter der Aufsicht seiner Mutter zurficklässt. 
Strophe 7, 8, 9 erzählt Ingeborg der Mutter, sie sei vom Bruder 
der Sedsellild vergewaltigt worden; Strophe 10 — ^24: die Mutter 
schlägt sie, Hendrick kommt nach Hause, geht zu Ingeborg; Str. 
25, 26 erzählt Ingeborg dem Herzog, sie sei vom Bruder der Sed- 
sellild vergewaltigt worden; dabei entsprechen Strophe 25, 26 
wörtlich den Strophen 8, 9. Str. 27—33: Hendrick straft die 
Schuldigen, heiratet Ingeborg. 

In „Den saarede Jomfru" ^) wird änhlich, wie in der oben 
erwähnten Ballade, dieselbe Begebenheit mit denselben Worten 
wiedererzählt; die dritte Person geht hier in die erste über. 

Eine ähnliche Erzählungsform haben wir auch in den rus- 
sischen Bylinen gefunden. 



Es sei zusammenfassend drauf aufmerksam gemacht, dass die 
estnische Wiederholungsform den Finnen bekannt ist; das Gros 
der finnischen Wiederholungslieder aber stammt, wie unsere spä- 
tere Untersuchung zeigen wird, aus Eesti. Von den übrigen finni- 
schen Stämmen kommen nur die Mordvinen in Betracht, die ande- 
ren bieten so geringes Liedermaterial, dass wir uns ein Urteil 
über dasselbe nicht erlauben können. Die Mordvinen besitzen zwei, 
allerdings neuere Lieder, deren Form mit der Wiederholungsform 
verwandt sein könnte. 

Unter nichtfinnischen Völkern finden wir Anklänge am öftesten 
bei den Russen und Litauern. Weiter hinaus nach Westen, bei den 
Wenden, Deutschen u. a., ist die betr. Erzählungsform unbekannt. 



^) Grundtvio: Danmarks gamle Folkeviser. Kopenhagen 1853 ff. V. 
2 p. 279. N:o 307. 

*) Grundtvio: a. a, 0. IV. N:o 191 in „Grev Tue Henriksön" und 
N:o 244. 
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Ob das wohl zu dem Schlüsse berechtigt, dass die Bussen und Li- 
tauer bei den Finnen oder Esten eine Entlehnung gemacht haben? 

Mit Schlussfolgerungen heisst es hier vorsichtig sein ; es muss 
das ganze Volksliedermaterial der betr. Völker untersucht sein, 
ehe man sich erlauben darf, das Eigentumsrecht einem Volke zu- 
zusprechen. 

Es hat die Annahme viel für sich, dass der Este der Erfin- 
der der Form ist, — die Wiederholungslieder sind bei ihm am be- 
sten erhalten, der Finne hat die meisten der seinigen vom Esten 
entlehnt — doch das endgültige Urteil schieben wir noch hinaus. 



4. 

Forschungsmethode und einzelne 

Beobachtungen. 

J. Kbohn*8 geographisch-historische Forschungsme- 
thode. Die estnischen Bonen sind in einer Vollkommenheit gesam- 
melt worden 1), wie sie einigermassen nur noch von den Finnen 
erreicht wird. Meist liegen ans jedem Kirchspiele, oft aus 
jedem Dorfe des Gesanggebietes Varianten vor. 

Dieser günstige Umstand ermöglicht es, bei der Erforschung 
estnisch-finnischer Volkslieder (resp. anderweitiger Überlieferungen) 
eine Methode anzuwenden, die mit gleichem Erfolge auch in der 
Folklore anderer Völker Verwendung finden kann, wenn nur 
der Mangel an Material hierbei nicht hinderlich ist, — ich meine 
die geographische (resp. geographisch-historische) Forschungsme- 
thode. 

Letztere ist begründet worden von dem verstorbenen Helsing- 
forser Professor Julius Kbohk und von ihm in grösserem Mass- 
stabe angewendet worden in seiner grundlegenden Untersuchung 
über die Entstehung des finnischen Nationalepos, der Kalevala^). 



') Man vergleiche z. B. K. Krohn: Histoire du traditionisme en 
Estbonie. 1889; V. Reiman: KuUakaevajad. Eesti Üliöplaste Seltsi Album 
I. Dorpat 1889; Beriebt des Pastors Dr. J. Hurt über seine Sammlung 
estnischer Volksüberlieferungen. St. Petersburg 1896. Dasselbe Thema be- 
handelt eine demnilchst erscheinende Broschüre des Verfassers. 

*) Suomalaisen Kirjallisuuden Historia 1. Kalevala. Helsingfors 1885. 
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J. ICrohk analysiert dai) einheitliche Werk and weist nach, wie 
die Kalevala aus einzelnen Liedern besteht, die schon im Volks- 
mnnde zn Gruppen verbunden wurden, um schliesslich in 
Lönnrot's Redaktion der Kalevala in ein dem Uneingeweihten 
fugenlos dankendes Ganzes geeinigt zu werden. Zugleich führt J. 
Ebohk den Gedanken aus, der schon 1873 von A. Bobenius ^) aus- 
gesprochen war, dass nicht, wie bis dahin angenommen, die Kare- 
len die ausschliesslichen Schöpfer der Kalevala sein könnten, son- 
dern dass die Einzellieder auch in anderen Gegenden entstanden 
und in Karelen eingewandert sein müssten. £[bohn findet die Hei- 
mat mancher Lieder bei den Westfinnen und den stammver- 
wandten Esten, erkennt Pendants zu den Sujets der Kalevala noch 
in weiterer Ferne. 

Von jüngeren Forschern, so bes. vom Prof. Kaarle Ebohn, 
dem Nachfolger seines Vaters J. Kbohn, ist die Methode mit Er- 
folg in verschiedenen Untersuchungen, unter anderem auch in der 
Märchenstudie : „Mann und Fuchs" *) gebraucht worden. In der- 
selben Studie stellt K. Ebohn die Methode seines Vaters, auf die 
Märchenforschnng angewendet, in ihren Hauptzügen dar. 

Ich erlaube mir aus genannter Darstellung einiges Wichtigere 
zu referieren; im übrigen verweise ich auf die Quelle selbst und 
auf die weiter unten folgende Erklärung meiner Arbeitsart. Auch 
finden sich im Verlaufe der Untersuchung, bei der Behandlung 
der einzelnen Lieder, Hinweise auf die Forschungsmethode, die 
ich hier nicht alle wiederholen will. 

Soll die ursprüngliche Form eines Märchens festgestellt wer- 
den, so sind selbstverständlich alle Varianten, die litterarischen 
sowohl, als bes. die aus dem konservativen Gedächtnis des Vol- 
kes aufgezeichneten heranzuziehen. „Doch können die Varianten 
nicht in jeder beliebigen Ordnung mit einander verglichen werden. 
Zwei von einander durch Zeit oder Entfernung getrennte Varian- 
ten sind gewöhnlich zu verschieden, um ohne vermittelnde For- 
men den Gang der Entwickelung zu zeigen. Sie müssen geogra- 



') Suomen Kuvalehti N:o 23. 
') Uelsingfors 189]. 
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pbisch geordnet werden and, soweit die älteren litterarischen Quel- 
len hinreichen, auch historisch. Denn es hat sich gezeigt, dass die 
gemeinsame Abstammung der Völker sehr wenig, die geographische 
Nähe und der gegenseitige Verkehr, ungeachtet der grössten 
sprachlichen Verschiedenheiten, desto mehr auf die Ähnlichkeit der 
Märchen Einfluss hat." 

„Da die Urform eines einzelnen Abenteuers sich gewöhnlich 
nirgends ganz rein erhalten hat, so ist eine Auflösung desselben 
notwendig. Die Handlung muss in ihre Hauptelemente: Personen, 
Objekte, Mittel, Thätigkeiten u. s. w. zergliedert werden, und jedem 
Gliede muss durch die ganze Keihe der Varianten in geogra- 
phischer Ordnung gefolgt werden, um die ursprungliche Form 
herauszufinden. Dabei ist nicht nur die Stimmenmehrheit der 
Varianten, welche oft betrügt, zu beachten, sondern auch die 
Wege der Verbreitung und schliesslich das Natürliche in Betracht 
zu nehmen." 

Wichtiger noch, als die Feststellung der Urform, ist vielleicht 
die Erforschung der Veränderungen, welche letztere auf ihren 
Wanderungen erlitten hat. Diese Veränderungen beruhen auf be- 
stimmten Gesetzen des Gedankens und der Phantasie. „Von diesen 
nicht zahlreichen Gesetzen mögen einige genannt werden: .das 
Vergessen eines Umstandes, die Acclimatisierung eines fremden 
und die Modernisierung eines veralteten Gegenstandes, die Verall- 
gemeinerung einer speciellen und Specialisierung einer allgemei- 
nen Bezeichnung, die Umstellung der Begebenheiten, die Ver- 
wechselung von Personalien oder Thätigkeiten." „Dazu 

kommt noch die Lust, ein Abenteuer mit eingeschobenen Episo- 
den auszuschmücken, mit einer Einleitung besser zu begründen, 
mit einem Schlussrefrain hübsch zu beendigen, überhaupt nach 
allen Richtungen hin den Faden der Erzählung fortzuspinnen. 
Diese Lust der Fortsetzung ist es, welche mehrere Abenteuer zu 
einem Ganzen verbindet. Denn die beschränkte Phantasie des 
Volkes heutzutage schafft wenig Neues, fast alle Zusätze entnimmt 
sie aus dem schon vorhandenen Materiale, entweder ein Bruch- 
stück eines Abenteuers oder das ganze Abenteuer mit einem ande- 
ren oder dessen Bruchstücke verbindend." Ahnlich nun wie in 
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der Sprache LantTeränderangen durch die nachbarlichen Laute 
hervorgerufen werden, so bei den Märchen Veränderungen des In- 
halts, damit die neu verbundenen Glieder in einander passen. 
„Endlich sind noch die Veränderungen durch Analogie zu nennen, 
den sprachlichen Veränderungen ex analogia ganz entsprechend, 
indem ein Abenteuer sich nach einer anderen Grruppe von Aben- 
teuem richtet." 

Was K. Kbohk hier von der Märchenforschung sagt, passt 
mutatis mutandis auch auf die Erforschung der Lieder. Nur ist 
hier das Untersuchungsgebiet meist ein viel beschränkteres, als 
bei den Märchen. Diese wandern mit der Kultur, ohne auf die 
Sprachgrenzen irgendwie zu achten, während letztere bei den 
Liedern, wenn auch nicht ein unübersteigbares, so doch selten 
überstiegenes Hindernis bilden. (Das Finnische steht dem Estnischen, 
bes. in den Runen, so nahe, dass hier von einer Sprachgrenze 
kaum geredet werden kann, sondern nur von einer Dialektgrenze). 
Weiter spielt die historische Ordnung bei der Untersuchung der 
estnischen Eunen nur eine Nebenrolle, da der weitaus grösste Teil 
derselben erst in den letzten Jahrzehnten aufgezeichnet ist, und was 
ein höheres Alter trägt, sich kaum in etwas von den jüngeren 
Varianten unterscheidet. 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist: 

1. Zu erkennen, welche Liedergruppen in dem grossen Eu- 
nenschatze des estnischen Volkes zu den sog. Wiederholungslie- 
dern — über die Form derselben vergleiche man p. 14 ff. — 
zu zählen sind. Im ,.Anhange^' folgen die Lieder, in welche die 
Wiederholungsform falscherweise eingedrungen ist, oder welche 
ihrerseits die Wiederholungslieder beeinfiusst haben. 

2. Festzustellen, wie die Urform der einzelnen Wiederho- 
lungslieder lautete. Ausgehend von dem Gedanken, dass ein Lied 
nur einmal entstehen konnte, versuche ich auf Grund logischer, 
sprachlicher und lokaler Indizien und durch Vergleichung mit ande- 
ren Liedern nachzuweisen, welche Zuge im betr. Liede ursprünglich 
sind, welche später hinzugekommen, welche notwendig, welche 
zufällig. Es ist das teilweise eine ähnliche Arbeit, wie wenn ein 
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Philologe oder ein Historiker aus verschiedenen Manuskripten die 
Urquelle zusammenstellen mfisste. 

3. Eückschlflsse zu machen auf die Wanderung und den 
etwaigen Entstehungsort, resp. den Ort, wo das Lied ins estnische 
Sprachgebiet herftbergenommen wurde. In sehr seltenen Fällen 
konnte neben dem Orte auch einiges über die Zeit der Elntstehung 
erschlossen werden. 

4. Finden sich bei anderen Völkern, so bes. bei den Finnen, 

* 

Lieder, die zur Vergleichung mit den Wiederholungsliedern heran- 
gezogen werden können, so versuche ich nachzuweisen, ob ein 
Zusammenhang konstatiert werden darf, und welches Volk event. 
der gebende, welches der empfangende Teil ist. 

Variantenverzeichnisse geographisch geordnet. Bei 
der Behandlung eines Liedes folgt als erstes ein Verzeichnis 
der Varianten. Im Sammeln derselben ist Vollständigkeit wenig- 
stens angestrebt worden. Unter die Varianten wurden auch 
gezogen alle Bruchstücke und Lieder, die sich mit anderen, als 
selbständig bekannten Liedern vermischt hatten. Meist bilden die 
Varianten eine Gruppe; doch Hessen sich mehrere deutliche Rich- 
tungen- in der Behandlung, des einen Themas wahrnehmen, so 
wurden sie in mehrere Gruppen eingeteilt. (Man vergl. etwa 
„Hobune Varastatud" ^). Waren diese Richtungen weniger wahr- 
nehmbar, so unterblieb die Einteilung in verschiedene Varian- 
tengruppen, und es wurde erst während der Bearbeitung auf 
die Abweichungen hingewiesen; (so auch ausnahmsweise bei „Kari 
Kadunud"y). 

Angeordnet wurden die Varianten geographisch. Auch wenn 
die Arbeitsmethode J. Kbohn's diese Anordnung nicht verlangte, 
müsste sich ein Unbefangener für dieselbe entschliessen. Schon 
bei einem flüchtigen Blicke auf die Varianten sieht man, dass die 
Veränderungen nicht abrupt, plötzlich sind, sondern dass allmähliche 
Übergänge stattfinden; dass die lokal näher liegenden Varianten 
sich mehr gleichen, als die aus entfernten Gegenden anfgezeichne- 



>) U Teil, 1. Lied. 
•) n Teil, 3. Lied. 
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ten. Ebenso spricht für die geographische Anordnung die Ver- 
breitaugsart der estnischen Ranen, die sich noch heutzutage beob- 
achten lässt und die zur Blütezeit des Volksliedes, w^elche mit der 
glebae adscriptio, dem An-die-Scholle-6ebundensein zusammenfallt, 
noch selbstverständlicher war. „Wo lernte ich die Lieder?" fragt 
der Sänger und giebt selbst die Antwort: „Auf dem Felde pflü- 
gend — im Walde Holz fällend — draussen in der Hütung — 
zu Hause am Webstuhle u. s. w." — Die Lieder verbreiteten sich 
von Mund zu Mund bei der Arbeit, beim Vergnügen (Schaukel, 
Spiele, Beerensammeln), bei Festlichkeiten. Da sangen entweder 
speciell dazu aufgeforderte Sängerinnen — wie ich es selbst noch 
auf Hochzeiten und setukesischen Kirchmessen zu beobachten 
Gelegenheit hatte — oder aber „wem Gesang gegeben", und das jün- 
gere Volk lauschte und lernte. Der Kreis der Zuhörer und Lernenden 
war gewöhnlich ein sehr enger: das eigene Dorf, die Heimatgemeinde. 
Bei Hochzeiten konnte es geschehen, dsfes sich von weiter her 
Gäste einfanden, doch auch hier begann im übernächsten Kirch- 
spiele meist eine terra incognita. Der Gesang lag hauptsächlich in 
den Händen der Frauen, diese aber waren noch sesshafter, als die 
Männer; ich habe auf meinen „Liederreisen" Sängerinnen getroffen, 
deren weitester Ausflug übers Dorf hinaus sich bis in die Kirche 
erstreckt hatte. 

Durch diese bes. in der Leibeigenschaft begründete Sesshaf- 
tigkeit und Unbeweglichkeit des Volkes erklärt sich die Verbrei- 
tung des Liedes von Dorf zu Dorf. Gewiss kommen auch Aus- 
nahmen vor, und „verspritzte" Varianten gehören nicht zu den 
Unmöglichkeiten, doch die Regel der Verbreitung ist die ange- 
gebene. 

Die einzelnen Kirchspiele und Landschaften sind in der 
Richtung von Westen nach Osten, in zwei Streifen — (i) O(sel), 
P(ernau), F(ellin), D(orpat), W(err)o, S(etukesien), L(udzen) a) 
W(ie)k, Ha(rrien), J(erwen), W(ier)l(and) — angeordnet ; zum Schlüsse 
folgen unter X die lokal unbestimmbaren oder unsicheren Varian- 
ten. Die genannte Anordnung hatte ihren Grund hauptsächlich 
darin, dass K. Ebohn's Forschungen ein Wandern der Lieder beson- 
ders von Westen nach Osten plausibel machen. Bei den Wieder- 
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holüngsliedern zeigen sich allerdings auch andere Wege der Ver* 
breitnng, doch die grosse Heerstrasse endet immerhin im Osten: 
so zählen in Setukesien die vorhandenen Wiederholungslieder alle 
zu den eingewanderten, in Wierland zum grössten Teile. 

Die beigefügte Karte ermöglicht eine genauere Orientierung. 
Hier findet man auch die entsprechenden deutschen Benennungen 
der Kirchspiele, während in den Variantenverzeichnissen und in 
dem Texte nur die estnischen gebraucht werden; ich habe letztere 
hier beibehalten, weil sie in den neueren Liedersammlungen die 
einzig vorhandenen sind, und es im Hinblick auf zukünftige For- 
schungen (etwaige Statistiken) und Variantenverzeichnisse durch- 
aus wünschenswert ist, dass von den Quellenangaben (in den 
Originalsammlungen) möglichst wenig abgewichen werde. 

Bekonstruktion der Urform. Nach dem Variantenver- 
zeichnisse folgt die rekonstruierte Urform des zu behandelnden 
Liedes. Es ist damit das Resultat der Forschung vorweggenom- 
men. Ich habe die Rekonstruktion vor die Untersuchung gestellt, 
um der Notwendigkeit zu entgehen, noch mehr Lesarten anfuhren 
zu müssen, als es bereits geschehen ist. Jetzt liegt die Möglichkeit 
vor, den Gedankengang des Liedes kennen zu lernen und so sich 
ein Urteil über die Notwendigkeit der Annahme oder Verwerfung 
einer Lesart su bilden. Die Rekonstruktion ist als eine allgemeine 
Inhaltsangabe ins Deutsche übersetzt worden, während das bei den 
in der weiteren Untersuchung angeführten Stellen nicht geschieht: 
die Verwerfung oder Anerkennung einer Lesart, einer VerszeUe 
beruht oft auf sprachlichen Gründen oder einer genauen Kenntnis 
der estnisch-finnischen Runen: in beiden Fällen kann hier ein der 
beiden Sprachen Unkundiger kein kompetenter Richter^ sein. 

Wenn die Rekonstruktion in der Hauptsache dem Gedanken- 
gange nach richtig ist, so habe ich mein Ziel erreicht. Sprachlich 
ist wenig verändert worden, nur das eine oder das andere Mal 
habe ich Dialektformen durch Formen der Schriftsprache ersetzt; 
doch der sprachliche Ausdruck, das grammatische Gefuge verän- 
dert sich mit der Zeit, wechselt sogar im Munde desselben Sän- 
gers bei verschiedenen Aufzeichnungen 0? so dass es unmöglich 

*) Cf. J. Kkohn: Kalevala p. 548. 
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erscheint den Anspruch zu erheben, die Urform auch sprachlich 
wiederherstellen zu wollen. 

Die Hauptarbeit bestand in der Feststellung der Urform des 
Ldedes. 

Einige Grundsätze der Kritik. Als Hauptgrundsate 
der Kritik galt die Annahme, dass die besten (= logisch richtigsten) 
Lesarten auch zugleich die ursprünglichsten sind. Es ist nicht anzu- 
nehmen, dass der Dichter einen Unsinn in die Welt gesetzt hätte, 
der dann auf seiner späteren Wanderung verbessert worden wäre. 
Gewiss gab es, wie unter den modernen, so unter den alten Dich- 
tem auch schlechte, weniger begabte, doch deren Lieder fanden 
wenig Anklang und wenig Verbreitung. Wir haben eine Menge 
schlechterer Gedichte, die aber in einem sehr geringen Umkreise 
bekannt sind, weil wenige sich die Muhe nahmen, sie zu lernen. 
Ein grosser Verbreitungskreis bietet auch eine gewisse Garantie für 
die Güte des Liedes. 

. Logisch richtigen Gedanken wurde also der Vorzug vor 
sprachlich oder poetisch schönen (aber unlogischen) gegeben. Dar- 
aus folgt, dass die wiederhergestellte Form nicht immer die 
poetisch schönste ist; sie soll aber die logisch richtigste und in 
ihrer Gestaltung einheitlichste sein. Auf Schritt und Tritt lässt 
sich beobachten, wie einzelne Teile, Episoden des Liedes, die etwa 
zu schmucklos schienen, ausgeführt, entwickelt werden. Beim ge- 
naueren Zusehen aber erkennt man meist, dass das neu Hinzuge- 
kommene aus einem anderen Liede stammt, welches eine ähnliche 
Situation hat, oder dass es mit den übrigen Partieen des Liedes im 
Widerspruche steht, oder endlich, dass es nur sehr vereinzelt auftritt. 

Selbstverständlich untersuche ich ein Lied nicht Zeile fiir 
Zeile, oder vom Anfange fortschreitend bis zum Ende. Es müs- 
sen einzelne Züge, Gedanken, die gleichsam das Gerippe des Gan- 
zen abgeben, herausgegriffen und in Bezug auf ihre Veränderun- 
gen geprüft werden. Vom Allgemeineren geht es zum Specielleren, 
von den Gedanken zur Fassung derselben. Femer bieten die 
erzählenden, realen Partieen eine festere Handhabe, als die schil- 
demden und lyrischen, und werden deshalb bei der Untersuchung 
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meist voraasgenommen. Das ganz Selbstverständliche, oder allge- 
mein Bezeugte, oder endlich das nur in wenigen korrumpierten 
Exemplaren Vertretene lasse ich hin und wieder auch unerwähnt. 

Zerfiel ein Lied in mehrere Gruppen, machten sich in ein- 
zelnen Gegenden konsequent abweichende Gestaltungen des Liedes 
bemerkbar, so wurden letztere nur insoweit untersucht, als sich 
erkennen liess, welche Fassung den anderen als Quelle gedient 
haben musste; war das festgestellt worden, dann ging ich auf die 
nähere Bearbeitung des als ursprünglich erkannten Zi^es über. 
Berücksichtigt wurden aber auch noch fernerhin die übrigen Par- 
tieen der betr. Lieder, sofern sie durch die unterscheidenden (unter- 
suchten) Züge nicht verändert zu sein brauchten. Das Hauptge- 
wicht legte ich aber natürlich auf diejenigen Varianten, welche als 
zur ursprünglichen Fassung hingehörig erkannt wurden. 

Heimat des Liedes. Bei der Feststellung der Hauptge- 
danken, des Gerippes, zeigte sich allmählich, dass eine Gegend 
den Vorzug vor den anderen verdiente, insofern als hier die Ge- 
staltung des Liedes sich als eine einheitlichere herausstellte. War 
die Untersuchung erst so weit gediegen, so konnte man auf diesem 
Grunde weiter bauen, und wenn etwa verschiedene Lesarten so- 
wohl inhaltlich als sprachlich sich das Gleichgewicht hielten, dann 
derjenigen Gegend den 'Vorzug einräumen, welche sich schon früher 
bewährt hatte. Auch konnte man in solchen Fragen hin und 
wieder die Majorität entscheiden lassen. (Nicht immer darf die 
blosse Majorität ausschlaggebend sein). 

Die Gegend, welche die besten Lesarten bietet, halte ich für 
die Heimat, den Entstehungsort des Liedes. Wenn — was bei 
den Wiederholungsliedem nirgends der Fall ist — ein Lied auf 
fremden Ursprung zurückgeführt werden muss, so wäre unter der 
„Heimat** eben diejenige Gegend zu verstehen, in welcher das betr. 
Lied ins Estnische herübergenommeu wurde. 

Es ist wohl das Natürlichste, die Gegend, welche die unver- 
dorbensten Formen bietet, als den Entstehungsort gelten zu lassen. 
Der Dichter war zugleich der Sänger des Liedes: gewiss hatten 
seine Dorf-, Gemeindegenossen die meiste Gelegenheit bei der Arbeit 
und auf Festlichkeiten ein etwaiges neues Lied zu hören und zu 
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lernen; je weiter sich letzteres verbreitete, desto mehr musste es 
sich verändern, indem Teile vergessen, andere hinzugedichtet 
oder hinzogenommen wurden. 

Gewiss ist es möglich, dass anch die Heimat korrumpierte 
Exemplare bietet, doch neben diesen ist hier eine Anzahl von 
Varianten vorhanden, aus denen sich eine befriedigende (resp. die 
relativ beste) Rekonstruktion zusammenstellen lässt; die weiter 
entfernten Gegenden aber verlieren bei der Untersuchung allmäh- 
lich ihre Varianten, weil ihrer von vornherein meist — - nicht im- 
mer — weniger waren, als am Entstehungsorte; weil viele von ihnen 
nur Bruchstücke darstellten, andere wegen logisch falscher Gedan- 
ken und wegen Enteignungen aus selbständigen Liedern zurückge- 
wiesen werden mussten. Auch verrät hin und wieder ein dem 
betreffenden Dialekte fremdes Wort, -- die Lieder gehen, so weit 
wie irgend möglich, in den Dialekt der betr. Gegend aber — das 
sich nicht hat ausmerzen lassen, oder ein ungewandter Ausdruck, 
unter welchem der ursprungliche noch durchschimmert, ein Miss- 
verständnis oder ein weithergeholter Name den Weg des Liedes. 

Es liess sich, wie gesagt, eine logisch befriedigende Urform 
aus den Varianten einer Gegend zusammenstellen; eine offene 
Frage bleibt, ob Lesarten, die zur Verschönerung des Liedes bei- 
tragen, — zur logischen Aufrechterhaltung desselben mögen sie 
nicht notwendig sein — in der Heimat vergessen sein können, in 
anderen Gegenden erhalten, mit anderen Worten: ob Gedanken, 
Züge, die nicht aus anderen selbständigen Liedern stammen, nur 
deshalb als nicht zur Urform gehörend zurückgewiesen werden 
dürfen, weil sie in den Varianten der Heimat nicht vorhanden sind. 

Ich wiederhole nochmals, dass man für gewöhnlich wohl rich- 
tig thut, den Fundort der besten Lesarten mit dem Entstehungsorte 
des Liedes zu identifizieren. Ist jemand gegenteiliger Meinung, 
so hätte er Beweise beizubringen, weshalb man die Heimat des 
Liedes in Gegenden suchen muss, die entweder gar keine oder 
nur bruchstückartige und korrumpierte Varianten bieten. 

Schwieriger wird die Frage nach der Heimat, wenn sich aus 
dem vorhandenen Materiale überhaupt kein befriedigendes Lied 
rekonstruieren lässt. Es muss ja prinzipiell die Möglichkeit 
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zugegeben werden, dass der Mutterbanm verdorren konnte, wäh- 
rend einzelne jüngere Sprösslinge noch fortgrünen, oder dass das 
Lied, schon halb kormmpiert, einem anderen Volke entnommen 
wurde. Doch auch in diesem Falle müsste wohl die relativ bessere 
Fassung der Heimat näher liegen. 

Es erübrigt uns noch einen Blick zu werfen auf die 

Vermischung eines Liedes mit anderen. 

Die estnische Rune — ich spreche hier hauptsächlich von den 
kleinen Epen, wie es die Wiederholungslieder sind — ist Einzel- 
lied, d. h. sie behandelt nur ein Thema, besteht aus einer Schür- 
zung des Knotens samt der dazu gehörenden Auflösung. Wo 
sich mehrere Motive konstatieren lassen, da wird der Verdacht 
rege, dass hier zwei selbständige Lieder zusammengeflossen sind. 

Die Frage nach der Zusammenschweissung der Einzellieder 
spielt bei den Finnen eine grössere Rolle, als bei den Esten; dort 
ist der genannte Prozess, insbesondere dank den karelischen Sän- 
gern, weiter fortgeschritten, als hier^); bei den Esten sind es 
hauptsächlich die Pleskauer Esten, die sog. Setukesen oder Setud, 
welche aus dem übrigen Gesanggebiete erhaltene Lieder, die ihnen 
wohl zu kurz und prosaisch dünken, verbinden und erweitem; 
und man muss ihnen die Ehre lassen : es geschieht das mit grosser 
Gewandtheit; ein genaues Hinsehen erfordert es, um die Fugen, 
die unlogischen Verbindungen der einzelnen Glieder zu erkennen, 
und oft wäre man geneigt, ein Lied für ein tadelloses Ganzes zu 
erklären, wenn die Bestandteile nicht anderswo als selbständige 
Gesänge vorlägen. 

Dieses Verbinden wird ihnen — resp. den Sängern und 
Dichtern anderer Gegenden — durch den Charakter des estnischen 
Liedes sehr erleichtert; letzteres kennt kaum einen anderen Hel- 
den, als den Sänger, die Sängerin. Mina (Ich) ist es, der all das 
Erzählte erlebt, erduldet. Da bedarf es oft nur einer geringen 
Verwandtschaft der Situation, nur eines verbindenden Gedankens, 
um zwei Abenteuer des Mina in eines zusammenfliessen zu lassen. 



*) Die ganze grosse Untersuchung J. Krohn 's über die Entstehung der 
Kalevalarunen behandelt das Zusammenfliessen einzelner Lieder zum 
gewaltigen Nationalepos; man vergl. da u. a. p. 380 und 580 ff. 
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Im Verlaufe der Untersuchung findet man zum Gesagten zahl- 
reiche Belege, einen erlaube ich mir unten anzuführen: 

Im Liede „NooriJcu Haigus" *) besingt ein junger Mann, wie er 
heiratet, die Frau erkrankt, kluge Weiber die Krankheit erkennen 
und einen Taufschmaus herzurichten anraten. In einem anderen 
Liede, „ Teomehelaul" ^), hat der Arbeitsaufseher einem jungen Manne 
auf dem Felde ein schwer zu bearbeitendes Stück Land zum Pflü- 
gen gegeben u. s. w. Zwischen den beiden Liedern wird die Ver- 
bindung hergestellt: „Weil ich den Arbeitsaufseher nicht zum 
Taufschmause einlud, gab er mir das schwer zu bepflügende Stück" ^). 

Oft sind die Verbindungszeilen recht plump, zuweilen muss 
sogar eine Prosabemerkung als Übergang dienen *). Ja es kommen 
Fälle vor, wo zwei Lieder ohne irgendwelche vermittelnde Zei- 
len aneinander gereiht werden; das hat man nun als einfache Ge- 
dankenlosigkeit des Sängers zu verstehen — diese sind oft alt 
und schwach und werfen alles durcheinander — oder auch als 
Irrtum des Aufschreibers; beim Aufzeichnen von Liedern habe ich 
es öfters erlebt, dass der Sänger, ohne irgendwie eine Pause zu 
machen, sofort von einem Liede auf ein anderes überging, gleich- 
sam um zu zeigen, wie er aus dem Vollen schöpfe. Auf späteres 
Befragen erklärte er, dass es selbstverständlich zwei (resp. mehr) 
Lieder seien, die er vorgetragen. 

In selteneren Fällen werden vollständige Lieder verbunden; 
öfter durchflicht der Sänger ein Lied, welches gleichsam den 
Grundstock abgiebt, mit einzelnen hier und da entnommeneu oder 
aus freier Phantasie erfundenen Zeilen; die Verbindung, soll sie 
einigermassen gelingen, ruft selbstverständlich neue Veränderun- 
gen hervor. Es ist wie in einem Kaleidoskope, wo durch jede 
Veränderung der Glassplitter (= Liederbruchstücke) ein neues 
Bild hervorgezaubert wird. 

Wir lassen gewiss auch diese Lieder, welche aus der Verbin- 
dung anderer entstanden sind, als Volkslieder gelten, doch sie sind 



') Anhang N:o 1. 

•) Anhang N:o 6. 

») Cf. E. K. S. 4:o 1. 117. 

*) Of. H. n. 37. 625. N:o 2. 
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Arbeiten von Epigonen, von Eompilatoren. Die vorliegende Unter- 
snchung soll die Grundformen feststellen, welche ans freier Phan- 
tasie der Dichters entstanden sind, nicht aber dnrch Zusammen- 
setzung der Bruchstücke verschiedener selbständiger Lieder. 

Die Verbindung der Wiederholungslieder mit anderen ist in 
der Mehrzahl der Fälle eine recht lose, die Übergange lassen sich er- 
kennen, die Gedanken widersprechen sich. Bei kritischem Voi^e- 
hen fallen die fremden Bestandteile meist gleichsam selbst ab. Es 
giebt aber auch Fälle, wo die Fugen nicht zu Tage liegen; da 
kommt eine genaue Kenntnis des Liedermaterials sehr zu statten, 
um sagen zu können: das und das stammt aus diesem und diesem 
Liede. (Hier empfindet man das Fehlen eines allgemeinen Lieder- 
verzeichnisses sehr schwer). Leichter wird die Ausscheidung 
fremder Bestandteile werden, wenn ein Teil der Lieder schon kri- 
tisch untersucht worden ist; jetzt musste ich in meine Arbeit hin 
und wieder Lieder hineinziehen, die mit den Wiederholungsliedern 
gemeinschaftliche Gedanken hatten, nur um sagen zu können, wo- 
hin letztere gehörten. 

Als Grundsätze bei der Scheidung der Lieder galten u. a.: 

1. Von zwei sonst gleich guten Parallelstellen muss diejenige 
zurückgewiesen werden, welche in einem anderen Liede notwendig 
ist, d. h. ohne welche dieses Lied zusammenfallen würde. 

2. Ein Gedanke mag zur poetischen Schönheit eines Wie- 
derholungsliedes beitragen, mag sich auch logisch in dasselbe ein- 
fügen lassen, — nichtsdestoweniger ist dieser Gedanke zurück- 
zuweisen, sobald er in einem anderen Liede notwendig ist. 

Gewiss muss prinzipiell die Möglichkeit zugegeben werden, 
dass der Dichter eines Wiederholungsliedes Teile eines anderen 
Liedes benutzte, sie gleichsam als Mosaiksteine in sein Bild hinein- 
fugte; doch so lange sein Erzeugnis ohne diese fremden Bestand- 
teile noch bestehen kann, nicht zusammenfällt, müssen wir dem 
Dichter wohl die Ehre lassen, dass er aus seiner eigenen Phantasie 
geschöpft hat. 

Alter der Lieder. Die estnischen Lieder bieten wenig 
Handhaben zur Bestimmung des Alters; historische Ereignisse wer- 
den in ihnen, mit seltenen Ausnahmen, überhaupt nicht besungen. 
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Einen wertvollen terminos, ad quem wir gewisse Lieder zurück- 
verfolgen können, geben die Ludzener (Witebsker) Esten ab, 
die vor mehr als zwei Jahrhnnderten alle Verbindung mit den 
Stammesgenossen lösten, ebenso auch die twerschen Karelen, welche 
nach dem Frieden von Stolbowo ihre alte Heimat verliessen, und 
die Wermländer Finnen, die um 1600 auswanderten. Sie singen 
verschiedene heimatliche Lieder, die mithin bei der Auswan- 
derung schon bekannt waren; wie viel Zeit dieselben gebraucht 
hatten, um innerhalb der Heimat zu wandern oder etwa aus Eesti ^) 
nach Suomi^) zu gelangen, bleibt unentschieden. Im allgemeinen 
durfte man sich den Schluss erlauben, dass der grössere Verbrei- 
tungskreis ein höheres Alter voraussetzt; doch spielt hier auch die 
Qualität des Liedes eine gewisse Rolle. 

Ferner helfen im Liede vorkommende Kulturwörter (Gebräu- 
che u. s. w.) die Entstehungszeit bis zum Bekannt- oder Vergessen- 
werden des betr. Wortes zurückzudatieren; immerhin bleibt es 
noch unsicher, wie weit die eigentliche Entstehungszeit noch wei- 
ter zurückliegt. Auch muss man bei diesen Bestimmungen scharf 
achtgeben, wo ein Ausdruck, wie das sehr beliebt ist, durch einen 
anderen, neueren ersetzt worden sein könnte. 

Die Sprache der Lieder ist veränderlich, doch sind die 
grammatischen Formen durch das Metrum einigermassen geschätzt ; 
schenkt der Himmel den Esten einmal eine historische Grammatik, 
— auf der Erde werden dazu fürs erste wenig Veranstaltungen 
getroffen — so ist Hoffnung vorhanden, dass die in den Liedern 
erhaltenen älteren Wortformen auch als Material für Zeitbestim- 
mungen benutzt werden können. 

Man schreibt den Liedern gewöhnlich gerne ein hohes Alter 
zu und lässt sie am liebsten „in der heidnischen Zeit^ entstanden 
sein, „denn unter dem schweren Druck der Sklaverei konnte der 
Este doch nicht solch herrliche Lieder erschaffen". Hier heisst es 
aber vorsichtig sein und nicht mit Jahrhunderten um sich werfen. 
Die schwedischen Lieder (vom Adel erschaffen, ins Volk gedrungen) 



*) Estnisches Sprachgebiet. 
*) Finnisches Sprachgebiet. 
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verbreiteten sich erst im XIV Jahrhondert, die estnisch-finnischen 
sind nach K. Kbohn's Meinung ^) auch nicht viel älter; K. Kbohk's 
Ansicht scheint bestätigt zu werden z. B. durch „Haned Kadvr 
nwd"*); dieses ist bis nach Twer und Witebsk hinein bekannt, kann 
aber nicht früher entstanden sein, als sich Gutsbesitzer im estni- 
schen Lande festgesetzt hatten. 

Vergleichung mit finnischen Liedern. Ausserhalb 
des estnischen Sprachgebietes sind es fast nur die Finnen, welche 
Lieder besitzen, die sich zu einer Vergleichung mit den Wieder- 
holungsliedern heranziehen lassen. 

Die Ähnlichkeit zwischen den Liedergruppen der beiden Völ- 
ker ist in der Mehrzahl der Fälle so gross, dass es keiner ge- 
naueren Untersuchung bedarf, um die Verwandtschaft zu erkennen. 
Meist überzeugt schon ein flüchtiger Blick, dass die betreffenden Lieder 

« 

zusammenhängen müssen und nicht etwa selbständig sowohl bei 
den Esten, als bei den Finnen entstanden sein können. 

Stellen wir ,die Frage nach dem Schöpfer des Liedes, so 
eröffnen sich uns drei Möglichkeiten: 1) die Lieder stammen aus 
estnisch-finnischer Urzeit. 2) Sie sind in Suomi entstanden (und 
wanderten in Eesti ein). 3) Eesti ist die Heimat. 

Man ist durchaus geneigt, sobald zwei verwandte Völ- 
ker gemeinschaftliche Lieder besitzen, sie als aus der Urzeit, wo 
die beiden Völker noch eines bildeten, herstammend anzunehmen. 
So datiert Laütenbach^) die gemeinsamen lettisch-litauischen Lie- 
der in die gemeinsame lettisch-litauische Urzeit zurück, ohne eine 
Begründung seiner Ansicht für nötig zu halten; und die estnisch- 
finnischen Lieder „haben gewiss den Weg vom Ural an die Ost- 
seegestade verkürzen helfen". 

Diese Annahme bedarf schon insofern eines Beweises, als es 
dabei unklar bleibt, bei welcher Gelegenheit denn Lieder entstan- 
den, die gemeinsam von nicht stammverwandten Völkern ge- 
sungen werden, etwa wie „das Mädchen, welches erlöst werden 



*) Mündliche Mitteilung. 

*) II Teil N:o 4. 

') OuepKii ii;n> hct. jiiit. -;iaT. napo;ur. THopq. Dorpat l89ö, p. XI. 
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soll'' von filmischen und skandinavischen Völkern ^). Unmöglich 
kann es in die gemeinsame Zeit aller dieser Völker zurückreichen. 

Natürlicher ist es, einen späteren Austausch auf dem Wege 
der Wanderung vorauszusetzen. So beweglich, wie das internatio- 
nale Märchen, kann das Lied nicht sein, doch innerhalb verwand- 
ter Sprachengebiete stand seiner Wanderung wenig im Wege; in 
seltenen Fällen hat es auch die Sprachgrenzen durchbrochen. 

Im allgemeinen spricht gegen eine Urverwandtschaft est- 
nisch-finnischer Lieder die Lage der Fundorte. Der westfinnische 
Dialekt ist es, der dem Estnischen am nächsten steht; wenn es 
nun aus der gemeinsamen Urzeit datierende Lieder gäbe, so 
müssten diese gerade bei den Westfinnen erhalten sein, da die 
letzteren sich später von den Esten trennten, als die übrigen finn- 
ländischen Stämme. Nun besitzen aber die Westfinnen eine kaum 
nennenswerte Anzahl von epischen Liedern, während letztere haupt- 
sächlich in Ingermanland, dem Grenzgebiete der Esten, und weiter 
hinauf in Karelen, wo sie nach J. Kbohn's Ansicht^) erst in 
christlicher Zeit eingewandert wären, leben. Diese Verbreitungs- 
verhältnisse deuten offenbar auf einen späteren Austausch, nicht 
einen ursprünglichen gemeinsamen Besitz. 

Doch genannter Beweis allein genügt nicht; grössere Sicher- 
heit kann in der Sache nur gewonnen werden, wenn wir die Wege 
der einzelnen Lieder kennen lernen. J. Krohn beginnt mit derar- 
tigen Untersuchungen und kommt zum Schlüsse'), dass ältere 
Lieder aus Eesti nach Suomi wanderten, verhältnismässig neuere 
den umgekehrten Weg einschlugen. K. Kbohn zeigt uns noch 
genauer*), wie estnische Lieder in Ingermanland bekannt werden, 
von hier weiter nach Karelen dringen und Aufnahme in die Kale- 
vala finden. Interessant ist in seinen Ausfuhrungen u. a. die Beob- 
achtung, dass Lieder mit mythologischen Namen eine jüngere 
Schicht repräsentieren: estnische epische Lieder vermischen sich 



«) Finsk Tidskrift X. Helsingfors 1881 und F. J. Child: The English 
and Scott pop. BaUads, Cambridge« 1882 ff. VI p. 516. N:o 95. 

») Kalevala p. 366. 

») Kalevala p. 378 Anra. 

*) Die geogr. Verbreitung estn. Lieder. Helsingfors 1892. (Separat- 
druck aus „Fennia** V, 13). 
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in Ostflnuland mit aas WestAnnlaDd kommenden Zaubergesängen, 
und ihre ursprünglichen Helden, die irdischen namenlosen Ich, der 
Bruder, der Schmied u. a. weichen zurück vor den Götter- 
sprösslingen Väinämöinen, Ilmarinen u. a., die im Zauberliede ihr 
Heim hatten. 

Die Frage nach dem Austausche der Lieder ist noch keines- 
Weges abgeschlossen. Im allgemeinen scheint es, dass wir dem 
finnischen Sänger Recht geben müssen, wenn er den Ursprung 
seiner Lieder ins estnische Land versetzt: 

Virolainen, vüsas poika^ Virret vierivät lumelle, 

Veti virsiä Virosfa, Tuosta poimin poUeheni, 

Saattai saaniUa sanoja Hihan vartehen väliisinf 

Meien ikkunan cdaitse; Tuosta sain sanalliseksij 

Musahti rekoi kivehen, Tulin virren tuntijdksi, 
Saitui saani salvamehen: 

Der Hauptstrom der Lieder scheint aus Eesti nach Suomi ge- 
flossen zu sein, — die gemeinsamen WiederholungsUeder wurden 
alle auf estnischen Ursprung zurückgeführt — doch hat wohl auch 
umgekehrte Beeinflussung stattgefunden, so bes. auf dem Gebiete 
der Zaubergesänge. 

Die Frage, wer der gebende Teil gewesen ist, wer der em- 
pfangende, muss bei einem jeden Liede von neuem entschieden werden. 
Anzunehmen ist, dass Wierland und Westingermanland die vermit- 
telnde Rolle gespielt haben, doch könnten auch Ausnahmen statt- 
finden. Die Prinzipien, nach denen untersucht wird, dürften im 
allgemeinen dieselben sein, wie sie bei der Erforschung der Lie* 
der innerhalb des estnischen Sprachgebietes angewendet wurden, 
denn die Umwandlungsgesetze sind dieselben: übernahm der Finne 
vom Esten ein Lied (oder umgekehrt), so modelte er es ähnlich 
um, wie etwa der Südeste, welcher sich ein nordestnisches Lied 
mundgerecht machte. 

Es ist deshalb achtzugeben auf die Wortformen: finden 
sich im Liede dem Dialekte fremde Wörter, so können diese in 
günstigem Falle als Wegweiser in die Heimat dienen. Ebenso 
wichtig sind etwa vorkommende Namen, bes. Ortsnamen. Weiter 
hat man in Betracht zu ziehen etwaige Missverständnisse; letztere 
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finden ihre Erklärong vielleicht in den Liedervarianten des Nach- 
bargebietes. 

Auch die finnisch-estnische vergleichende Grammatik wird bei 
den Liedernntersuchongen eine gnte Beihilfe leisten. 

Viel wiegt die Art der Verbreitung: wanderte etwa ein est- 
nisches Lied von Westen nach Osten, nahm das entsprechende 
Lied in Suomi denselben Weg (Westen — Osten — Norden): wes- 
halb sollte hier die Kette nicht geschlossen werden können und das 
finnische Lied für eine direkte Fortsetzung des estnischen angese- 
hen werden? 

Ob man grosses Gewicht auf die Anzahl der Varianten legen 
darf, scheint zweifelhaft. Es sind allerdings beide Sprachgebiete 
recht sorgfältig durchforscht worden, und ist wohl fast alles Er- 
haltene auch aufgezeichnet, doch immerhin braucht eine geringere 
Verbreitung nicht als Beweis zu dienen, dass das betr. Lied einge- 
wandert ist. 

Mehr Beweiskraft hat die Qualität der Varianten: sind es 
nur Bruchstücke, sind sie sehr mit anderen Liedern durchsetzt, 
lässt sich aus ihnen keine befriedigende Rekonstruktion zusam- 
menstellen, so ist es natürlicher anzunehmen, dass wir hier ver- 
sprengte Teile eines bei den Nachbarn gesungenen Liedes vor uns 
haben, als behaupten zu wollen, es seien das Erinnerungen aus 
der gemeinsamen Urzeit. 

Zum Schlüsse die Bemerkung, dass es nur den Inhalt der 
Lieder betrifft, was hier gesagt worden ist; die poetische Form 
kann gewiss schon ausgebildet gewesen sein, als die Finnen und 
Esten sich trennten. 

Vergleichung mit den Liedern anderer Völker. 
Ich habe die hauptsächlichsten Liedersammlungen der verwan- 
dten und benachbarten Völker nach Pendants zu den Wieder- 
holungsliedern durchsucht, doch — ausser bei den Finnen — we- 
nig gefunden. Man möge diese Beobachtung nicht verallge- 
meinem und sich den Schluss erlauben, als ob alle estnischen 
Lieder durchaus alleinstehend wären; es giebt welche, die 
mit den Liedern der Nachbarn zusammenhängen müssen; oben 
erwähnten wir schon das Lied vom „Mädchen, welches erlöst 
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werden soll^^; von anderen, deren eventueller Zusammenhang we- 
nigstens eine Untersuchung verdient, nenne ich ein im Estnischen 
und Finnischen allbekanntes* Kinderlied *), das wohl neuere „Lied vom 
Bock" *), die Tierhochzeit «), einzelne der sog. Kettenlieder u. a. 
Bei der Behandlung der estnischen Spiele und Spiellieder 
sind jedenfalls die schwedischen zum Vergleiche heranzuziehen. 
Auch kommen, wie J. Kbohn in seiner Kalevala-untersuchung es 
an Beispielen nachweist, einzelne estnische Liederstoffe bei den 
Nachbarn als Prosa vor. 



') Beispiel in »Dorpater Jahrb.*' V. p. 221. 

') JlayreHÖaxi» a. a. 0. p. 210. 

*) lÜTeflH'b: PyccK. nap. iiibcHH Moskau 1870. I. p. 185, 188 und Mare- 
piajiu AJui «BjH. 6im h ab. pyccK. eac. cte.-aan. xpaa 8t. Petersburg 1887, I., 
Teü I. p. 483. 



5. 
Sammlungen estnischer Runen. 

Vorbemerkung. Das Wort „Sammlungen" ist insofern zu 
umfangreich, als ich unten auch Bücher und Abhandlungen eitlere, 
die nur einzelne Lieder, ja Liederbruchstücke aufzuweisen haben. 
Erscheint das untenfolgende Verzeichnis aus angegebenem Grunde 
vielleicht zu genau zu sein, so erkläre und entschuldige man es 
damit, dass ich einem zukünftigen Forscher estnischer Runen 
das Sammeln des Materials, — es kann ja auch ein geringes Bruch- 
stück von Wichtigkeit sein — welches mir viel Zeit und Mühe 
gekostet hat, erleichtem wollte. 

Besonders zeitraubend war das Zusammenbringen der estnisch 
geschriebenen Bücher, da es eigentlich nur eine vollstHndigere 
Bibliothek, die des „Eesti Üliöplaste Selts" (Vereins Studierender 
Esten) in Dorpat giebt, welche einen Katalog besitzt; auch die 
Bibliothek der „Gelehrten Estnischen Gesellschaft" erfreut sich 
eines solchen, doch ist sie an neueren Büchern, die in erster Linie 
in Betracht kommen, verhältnismässig arm. Die beiden genannten 
Bibliotheken haben ihre Entstehung bezeichnender Weise privater 
Initiative zu verdanken. Die Bibliotheken der offiziellen Institute, 
so die der Universität, welche im Herzen des estnischen Landes 
liegt, der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, die Kaiser- 
liche Öffentliche Bibliothek u. a. sind schwer zugänglich, da sie die 
ihnen unentgeltlich zugestellten Censurexemplare selten katalogi- 
sieren. 
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Das einschlägige Material, das gedruckte sowohl, wie das 
manoskriptliche, habe ich persönlich in Augenschein genommen. 
Nur vereinzelte Werke, welche estnische Lieder in Übersetzungen 
bringen und also für mich kaum verwendbar waren, eitlere ich, 
wenn sie sich in den St. Petersb. Bibliotheken nicht erlangen 
liessen, nach anderweitigen litteraturangaben, notiere aber jedes- 
mal die betr. Quelle. 

Ich hoffe, dass das untenfolgende Verzeichnis von Büchern, 
in denen sich estnische Volkslieder finden, kaum wichtigere Lucken 
aufweist; sollten sich dennoch welche erkennen lassen, so wäre ich 
für einen freundlichen Wink, behufs zukünftiger Vervollständigung 
des Verzeichnisses, sehr dankbar. 

Viel Mühe erforderte auch das Durchsuchen der handschrift- 
lichen Sammlungen. Es mussten da zehntausende von Liedern, die 
oft in Prosabeschreibungen versteckt, mit anderen Liedern verbun- 
den, hin und wieder undeutlich geschrieben waren, durchgelesen 
werden, und da wage ich nicht zu behaupten, dass ich auch wirk- 
lich alle Wiederholungslieder unter den anderen erkannt habe. 

Eine ungemeine Erleichterung wäre dem Forscher ein. Ver- 
zeichniss der vorhandenen Lieder, damit er nicht immer wieder, 
sobald er ein neues Lied in Angriff nimmt, all die umfang- 
reichen Sammlungen durchzugehen brauchte. Die Zusammenstel- 
lung eines solchen erfordert aber vielleicht mehr Arbeit, als es auf 
den ersten Blick scheint. Leicht möge man sich einigen, dasselbe 
Lied immer unter demselben Titel zu eitleren, — bisher herrscht 
hierin eine verwirrende Mannigfaltigkeit, da sogar in einer und 
derselben Sammlung den Varianten eines Liedes verschiedene Na- 
men gegeben werden — schwerer aber ist es, darüber ins klare zu 
kommen, was man denn eigentlich als ein Lied aufzufassen hat: 
ob man ein einziges Lied vor sich hat oder aber den Zusammen- 
fluss mehrerer. In der Mehrzahl der Fälle wird sich das ja erken- 
nen lassen, doch nicht selten gehört eine specielle Forschung dazu, 
das Lied in seine einzebien Bestandteile zu zerlegen. Im Ver- 
zeichnisse müssten solche Lieder unter soviel Titeln angegeben 
werden, als man in ihnen selbständige Lieder oder Bruchstücke aus 
solchen findet. — 
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Mit dem Mangel eines Verzeichnisses entschuldige man, wenn 
ich hin und wieder einzelne Lieder ohne Angabe der Quelle aus 
dem Gedächtnisse eitlere^). Ich wusste, dass sie vorhanden sind, 
konnte mich aber nicht damit aufhalten, sie in den Manuskripten 
aufisusuchen. 



^) Lieder, die unter einem nur estnischen Titel citiert werden, sind 
in der vorliegenden Untersuchung bearbeitet. 



A. Gtedruckte Sammlungen. 

(Chronologisch geordnet; mehrbändige Werke werden nicht getrennt). 

Ch. Kelch: Liefländische Historia oder Kurze Beschreibung der denkwür- 
digsten Kriegs- und Friedens-Geschichte Esth-, Lief- und Lettlands. 
Reval 1605, p. U enthält das Lied „Jörru! Jörru! j'ooks Ma TuUen". 
(Abgedr. in Neus: .Estn. Volksl.'' p. 241). 

J. A. Brand: Rejsen durch die Marck Brandenhurg, Preussen, Churland, 
Liefland, Pleszcovien, Gross -Naugardien, Tweerien und Moscovien 
-etc. etc. Wesel 1702, p. 164: 

und J. A. Brand: Nieuwe En Nauwkeurige Reis-Beschryving van T. Mark- 
Brandenhurg, Pruissen, Courland, Litthau wen, Lyfland, Plescovien. 
Uttrecht 1703, p. 121: „Tuüe tenne Tiierken". (Abgedr. in Neus: 
,,E8tn. Volksl.« p. 242). 

Eberu. Guthleff: Kurtzgefasste Anweisung zur Ehstnischen Sprache etc. 
Halle 1732. Enthält neben Rätseln und Sprichw. ein Liedbruchstück. 

Königsberger GeL Zeitung, 1764, Stück 34. Abdr. von Kblch's „Jarru! 
Jömi". (Citiert nach den „Verh. derGel.Estn. Ges." BandXVl. Heft 4). 

A. W. Hupel: Topographische Nachrichten von Lief- und Ehstland. II. 
Riga 1777. p. 159: ein Lied mit Prosaübersetzung. 

J. G. Herder : Stimmen der Völker in Liedern. Sämtliche Werke Teil VII, 
Stuttgart und Tübingen 182g, p. 101—109 finden sich 8 estn. Lieder 
in deutscher Übersetzung. (Der erste Druck der „Stimmen" ist vom 
Jahre 1778). 

A. W. Hupel: Ehstnische Sprachlehre. I Aufl. Riga, Leipzig 1780; U 
Aufl. Mitau 1818. 

II Aufl. p. 144 im Anhange sind unter dem Kapitel „Von der 
Dichtkunst oder den Volksliedern" zwei estn. Liederproben. 

Teutscher Merkur, Weimar 1787, enthält von S[culegel] 13 estn. Runen, 
von denen 3 auch estnisch. 
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(Chr. H. Schlegbl]: Keisen in mehrere russische Gouvernements in den 

Jahren 178*, 1801, 1807 und 1815. 

(Bd. L IL gedruckt in Meiningen 1819, 1823. Bd. UI— X a. 1833). 

Bd. I, p. 176, 288, 293, 295 sind 4 Lieder estnisch und deutsch, p. 298 
ff. — 11 Lieder nur deutsch. 

Bd. V: circa 25 Lieder, teils deutsch, teils deutsch-estnisch; ausser- 
dem Melodieen. 

Bd. Vni, p. 171 und 218: deutsch-estn. 5 Lieder (aufgeschr. a. 182d). 

Bd. X. „Ehstnische Kationallieder L" 79 Lieder. 

Ehstnische Nationallieder 11: 22 Lieder, nur deutsch. 

J. C. Pbtri: Ehstland und die Ehsten. Gotha 1802. II Teil, p. 68 wer- 
den einige estn. Lieder, teils auch im Urtexte mitgeteilt. 

G. Bergmann: Zweyte Sammlung Lettischer Sinn- oder Stegreifs Gedichte. 
1808. In der Einleitung findet sich ein estnisches Lied. 

J. H. Rosenplänter: Beiträge zur genaueren Kenntniss der esthnischen 

Sprache. Pernau 1813-1832. 

Bd. n, p. 71 : 4 Lieder, estnisch, von Pastor Bochmann. 

Bd. .m, p. 104: 7 Lieder, estnisch, 3 auch in deutscher Übersetzung, 
eingeschickt von Frl. E. Offb und Pastor I. W. Ewerth. 

Bd. IV, p. 134: 48 Lieder, nur estnisch, von W. von Ditmar. 

Bd. VII, p. 32: 56 Lieder, nur estnisch, Rosbnpläntbr's I Sammlung. 

Bd. XI, p. 138: 2 Lieder in Bosenflänter^s „Lesebuch für Schu- 
len**. 

Bd. XIV. Pernau 1821 enthält Ch. Ganandbr Thomasson's „Finnische 
Mythologie**, übersetzt und umgearbeitet von Chr. J. Peter80n. 
(Separatdruck: Beval 1821). Pbterson giebt zu verschiedenen 
finnischen mythischen Liedern entsprechende estnische. 

Bd. XVII, p. 119: 10 Lieder, nur estnisch, von J. W. Ewerth. 

Bd. XVIII: 20 estn. Lieder, mit Anmerkungen von A. BjrtJPFFER. 

L. C. D. B[raib]: Essai critique sur l'histoire de la Livonie. Dorpat 1817. 
Bd. in. Oap. II, p. 105: ein estn. Lied aus Hupel's „Topogr. 
Nachr.** U, p 159. 

Neujahrs an gebinde für Damen 1817, p. 105: „Allitterierende Nachbil- 
dung** eines estn. Liedes. (Citiert nach: Estl. Bibl. «) 47012. F. 232 f. 
Heft I. Anmerkung zu N:o 11). 

Mnemosyne. Abo 1822. N:o 178 enthält ein Salmelied. 

Maria Edgbworth: Tales and Miscellaneus. London 1825. Vol. I, p. 98. 
In englischer Übersetzung ein estnisches Lied, mitgeteilt nach Schle- 
gel: „Eeisen.** 



*) Cf. die manuskr. Sammlungen p. 68. 
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C. A. Gottlukd: Otava eli suomalMsia huTitoksia. Stockholm 1832, p. 185 

ff: 4 estn. Runen. 
Dorpater Jahrbücher für Litteratur, Statistik und Kunst 1836. Bd. V, 

p. 217 ff: 9 Lieder estnisch und deutsch, in einer Abhandlung von 

H. Nbus: „lieber die Volkslieder der Ehsten*. 

« 

Inland, Dorpat 1836—1863. 

1839 N:o 47: 5 Lieder in deutscher Übers, von H. Nbus. 

1840 N:o 27, 30, 32. 37, 39: 5 Lieder, teils nur in deutscher Über- 
setzung, teils estnisch-deutsch, mitgeteilt von H. Neus aus der 
ENÜPFFER'schen Sammlung. 

1841 N:o 28, 29. 35, 41, 42, 47, 49, 51 bringen 9 Lieder estnisch-deutsch, 

3 Lieder (in N:o 41, 47, 51—2) nur deutsch; die Originale der 
letzteren befinden sich in Bo8empläkter*s „Beiträgen". Alle Lie- 
der sind mitgeteilt von H. Nbus aus der KNüPFFEB'schen Samm- 
lung. Li N:o 14 teilt EosbnplÄntbr Bruchstücke von Martini- 
liedem mit. 

1847 N:o 9: 2 Lieder (nur deutsch) von H. Nbus. 

1848 N:o 20: 1 Lied, nur deutsch. 

1849 N:o 14: 1 Lied, nur deutsch. 

1853 N:o 17. Bertram: „Der Thurm des Olaus, ein Ehstnischer Bu- 
nenkreis**. Cyclus von 12 deutschen, auf Grund estn. Volks- 
lieder verfassten Liedem. Einige estn. Mottoverse. 

1854 N:o 47: 4 Zeilen Volkslied von Ereutzwald in der Abhandlung: 

„Was heisst vikerkaare vikelista?" 
1862 N:o 4, 5: Estn. Liederbeispiele in der Abhandlung von H. von 
Kaisersbbro „Ueber die Form der estn. Poesie"*. 

Verhandlungen der Uelehrten Estnischen Gesellschaft zu 

Dorpat 1839—1900. 

Band I. Heft I. 1839 p. 40: i Lied, deutsch-estnisch. 

Heft 2. 1843 p. 40: Wiederabdruck von Kblch's „Jörru, Jörru". 

Band H. Heft 2. 1848 p. 43: 5 südestn. Lieder mit Cbersetzung. 
Heft 4. 1852 p. 76 : 1 Bruchstück. 

Band IV. 1857—1859, enthält in 4 Heften den Kalevipoeg, eine 
Estnische Sage, estnisch und deutsch. Gesang. 1— XHI 
incl.; mit erklärenden Anmerkungen und einem Vorwort von 
Fr. Krbutzwald, übersetzt von Pastor C. Rbinthal. 

Band V. 1861. Heft 1, 2, 3. Kalevipoeg, Gesang XIV— XX, nebst 
Übersetzung von Dr. Bertram. 

Heft 4. 1869. G. Blumbbrg: Quellen und Realien des Kalevi- 
poeg nebst Varianten und Ergänzungen. (Verschiedene Lieder- 
varianten zu Kalevipoeg, estnisch-deutsch). *) 

Band VII. 1873. J. B. Holzmaybr: Osiliana; bringt circa 15 Lieder 
mit Übersetzung. 



*) Anm. Was die B^alevipoeg-Litteratiir anbetrifft, so verweise ich 
auf F. Löwe— V. Rbiman: Kalevipoeg. Reval 1900. 
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Baad Vin. 1874—1880. Heft 3, 4. M. Vbskb berichtet übet 
seine Forschungen bei den wierländischeh und pleskauschen 
Esten, flicht über 10 Lieder und Bruchstücke ein. 
Heft 4, p. 33: Abdruck der estn. Lieder aus Hbrdbr „Stimmen 
der Völker^, nebst den estn. Originalen zu einigen Liedern. 

Band X. J. Hurt: Ueber die estnischen Partikeln ehk und voi 
— führt als Belege oft Liederbruchstücke an. 

Band XIII. 1888 p. 149-408. Dr. L. von Schroeder: Die Hoch- 
Zeitsgebräuche der Esten und einiger andrer finnisch-ugrischer 
Völkerschaften in Vergleichung mit denen der indogermani- 
schen Völker. 

Als Quellenangaben druckt Schröder auch einzelne einschlägige 
estn. Volkslieder, meist aus Neus: «Estn. Volksl.*" und Hurt*s 
«Vana Kännel**, bald nur deutsch, bald estnisch-deutsch. 

Band XVL Heft 1. 1891. Dr. K. A. Hermann: Ueber estnische Volks- 
weisen. (Einzelne Bruchstücke). 

Band XVI. Heft 4. 1896. Acht estnische Volkslieder aus Hbrder's 
Nachlass und dreizehn aus Wieland's „Teutschem Merkur** (1787) 
nebst mehreren alten Hochzeitsgedichten in estnischer Sprache. 
[In den Druck befördert von Prof. L. Meyer und stud. L. 
Olbsk]. 

J. G. Kohl: Die deutsch-russischen Ostseeprovinzen oder Natur- und 
Völkerleben in Kur-, Liv- und Esthland. Dresden und Leipzig 1841. 
Th. n p. 223 finden sich unter „Poesie** 8 Lieder, teils auch im Est- 
nischen, meist der KNüPFFER'schen Sammlung im „Inland** entnom- 
men. 

Fr. Kruse: Ur-6eschichte des Estnischen Volksstammes. Leipzig 1846, p. 
' 172: 2 Lieder, estnisch-deutsch, und eine Melodie. 

— R— , S— H, C. GuTSCH, A. W. von Wittorp, 0. Stern: Balladen und 
Lieder, Dorpat 1846: 9 estnische Volkslieder, im Deutschen, mitge- 
teilt von J. von Sivers. (Citiert nach Winkelbiann: „Bibl. Liv. 
Hist** p. 73). 

Hamburger litter. und krit. Blätter 1849. N:o 18, 19 „Proben estn. 
Volkspoesie mitgeteilt von Bertram in St. Petersburg**. (Citiort nach 
„Inland" 1849. N:o 46). 

Novellenzeitung 1849. Bd. V N:o 288. „Die Ehsten und ihre Poesie**. 
(Lieder?). (Citiert nach „Inland** 1849. N:o 46). 

Rigaer Almanach 1850. Ein „Lied aus dem Estnischen**. (Volkslied?) 
(Citiert nach Winkelmann: „Bibl. Liv. Hist.**). 

H. Neus; Ehstnische Volkslieder I, II, IH. Reval 1850, 1851, 1852. XX + 
477 Seiten. 119 Lieder mit deutscher Übersetzung, zahlreiche Varian- 
ten und Erklärungen. (Vieles bildet einen Abdruck aus „Inland**, 
Rohen PLÄNTBRS „Beiträgen**, und den „Verh. der Gel. Estn. Ges." 
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Fr. Ereutzwald und H. Neus: Mythische and magische Lieder der 
Ehsten. St. Petersburg 1854. VIU + 131 Seiten; 37 Lieder mit zahl- 
reichen Varianten und ErklArungen. 

Bulletin de la classe des sciences hist-phil. de TAcad. de St. 
Peter 8 b. 1857, Tome XIV. N:o 11 p. 174: eine estn. Variante zu 
einem votischen Liede; (von Kreutzwald). 

Littorar. Taschenbuch der Deutschen in flussland. 1858 p. 118 
enthält (nach Wikkelmann*s «ßibl. Liv. Hisf p. 74) Proben estnischer 
Volkslieder in französischer Übersetzung. 

Bhstnische Volkslieder. Der GeL Estn. Ges. bei der Eaiserl. Univ. 
Dorpat zur Feier ihres 25 jähr. Jubiläums dargebracht von der EsU. 
Litter. Ges. zu Reval. 1863, 24 S. 4:o. Enth. 11 Lieder, estn. -deutsch. 

Aus beiden Welten. Dichtungen. Leipzig 1863: 2 estn. Volkslie- 
der, mitgeteilt von J. von Sivbrs. (Citiert nach Winkelmann*s ,Bibl. 
Liv. Hist"). 

Maarahva Kalender ehk Tähtraamat. Hcrausgeg. von der »Gel. 
Estn. Gesellsch." 1863 p. 44, 45 finden sich 5 Lieder, mitgeteilt von 
J. Hurt. 

R. 0. Latham: The Nationalities of Europe I, London 1863; pag. 128 ff. 
werden in einer Abhandlung über die Esten 13 Lieder in englischer 
Übersetzung, eines von ihnen — aus Nbi'S: „Estn. Volksl." — auch 
estnisch mitgeteilt. 



Tarto Kalender 1865 p. 46, 47 — 2 Lieder 
ibidem 1877 p. 35 - 8 Lieder 
ibidem 1878 - 2 Lieder 



• mito^eteilt von J. H^RT. 



Dr. Bertram. Wagien. Baltische Studien und Erinnerungen. Dorpat 
1868 p. 12, 77. Kleine Liederbruchstücke im Estnischen. 

Sitzungsberichte der Gelehrten Estnischen Gesellschaft. 
Dorpat 1868—1898 (incl). 
1871 p. 65: 1 Bruchstück. 

1874. 3 April: 6 Lieder und Bruchstücke, teils estnisch, teils deutsch. 

1875. 18 Jan.: 3 Lieder in deutscher Übersetzung, 1 Lied estnisch. 5 
Febr. : 1 Lied estnisch-deutsch. 

1877 p. 32: 1 Bruchstück. 

1880 p. 36: 1 Lied, übersetzt. 

1881 p. 212: Einzelne Liederzeilen. 

1882 p. 33, 75: Bruchstücke und aus KiiKrTZWAi.D-NErs: „Myth. u. mag. 

L." Abgedrucktes. 

1884 p. 239: 8 Bruchstücke. 
„ p. 268: 4 Bruchstücke. 

1885 p. 208: Bruchstücke. 

Alle Lieder und Bruchstücke von 1874—1885 finden sich als Beleg- 
stellen in Vorträgen von Dr. M. Veske. 
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1885 p. 145: Einige Setu-Lieder und Bruchstücke. 
1897 p. 54 ff.: Bruchstücke. 

Europa, 1869. In N:o 24 hat Veskb, nach Winkelmann: „Bihl. Liv. Hist.*' 
estnische Volkslieder veröffentlicht. 

A. Ahlqvist: Suomalainen murteiskiija. Helsingfors 1869: 14 Lieder. 

Dr. Bertram: Ilmatar, eine Gommedia turanica. Estnisch und deutsch. 
Dorpat 1870. Es ist eine „Idylle**, deren Stoff estnischen Sagen und 
Erzählungen entnommen ist. „Alte Volkslieder werden eingeschaltet**. 

C. R. Jakobson: Kooli Lugemise raamat. I Dorpat 1870 (II Aufl.): 9 Lieder, 
drunter Episoden aus dem „Kalevipoeg**. 
II Dorpat 1875: 7 Lieder meist aus dem „Kalevipoeg**. 
in Dorpat 1876: 8 Episoden aus dem „Kalevipoeg**. 

Eesti Eirjameeste Seltsi aastaraamat Dorpat 1873—1889. 
Band L 1873 p. 72: 1 Lied. 

IL 1874 (13 Juni): l Lied. 

IV. 1878 p. 36 ff. : Bruchstücke als Belegstellen. 

Vn. 1879 p. 34: 3 Lieder nehst Bruchstücken. 

IX. 1881 p. 23: 6 Varianten; p. 74: Bruchstücke als grammat. 

Belegstellen. 

X. 1883 p. 68: einige Hochzeitslieder. •®/viii: einige Lieder. 
XIL Xin. 1886: einige mjth. Lieder. 

XIV. XV. 1888: 3 myth. Lieder. 
XVn. 1889: 10 Lieder. 

Dr. Jakob Hitrt: Vana Kännel. Täieline kogu vanu Eesti rahvalauluzid. 
Alte Harfe. Vollständige Sammlung alter estnischer Volkslieder. I. 
3 Lieferungen, Dorpat 187 5, 1876. IV -h XXIX + 309 Seiten : 150 
Lieder mit Varianten; (estnisch und deutsch). 

Band U. 4 Lieferungen Dorpat 1884, 1886. XIX f :i84 S: 342 Lieder 
mit Varianten. 

J. Lill: Rohtaias lahke vanakeste seas. Dorpat 1875. Einige Lieder- 
hruchstücke. 

Dr. F. J. Wiedemann: Aus dem iunem und äussern Lehen der Ehsten. St 
Petersburg 1876; bringt auf 495 Seiten viel folkloristisches Material, 
von Runen einige Spiellieder, Hochzeitslieder und Lieder, die zum 
Martins- und Katharinentage gesungen werden. 

M. Sohbbrg: Eesti laulutooja IV. Dorpat 1876: Einzelne Volkslieder. 
VI. Reval 1883: 2 Lieder. 

K. A. Hermann: Loe. Dorpat 1877: 3 Lieder. 

J. JrNG: Kodumaalt. VI. Dorpat 1879: illustriert seine Abhandlung 
über den Aberglauben und die Gebräuche der Esten mit 8 Liedern. 
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Dr. M. Veskb: Eesti rahvalaulud I. Dorpat 1879: XII + 104 Seiten, 100 
Lieder, 
n. Dorpat 1883. 88 Seiten: 80 Lieder. 

P. Undritz: £esti Laste Eirja-kogu n. Dorpat 1879. Enthält circa 15 
Lieder und Bruchstücke. 

P. ÜNDRiTz: MÖistlik jutustcga. Dorpat 1880: 2 Lieder. 

C. B. Jakobson: Helmed. Dorpat 1880: 10 Lieder und Episoden aus dem 
„Kalovipoeg*. 

Kasuline Talurahva Kalender. Dorpat, bei Schnakenburg 1880: 1 
Lied. 

Talurahva Kalender. Dorpat, bei Mathiesen 1880: 1 Sängerlied. 

M. Tönisson: Ennemuistsed luuletused I. Fellin 1880: 12 Lieder. 

J. Krohn: Virolaisten historialliset runot; (in „Historiallinen Arkisto** VII), 
Helsingfors 1881. Stücke aus dem „Kalevipoeg* und Lieder aus Neus: 
„Estn. Volksl." (in finnischer Übersetzung). 

J. KÖRV: Eesti rahva muistejutud ja vanad-koned. Fellin 1881. Einzelne 
echte Volkslieder, daneben Nachahmungen. 

Fr. ß. Kreutzwald: Viina katk. II Aufl. Dorpat 1881: 1 Sängerlied. 

H. Binck: Eesti rahva mängud ja laulud. 11. Dorpat 1883: einzelne Spiel- 
lieder. 

Oma Maa: Teaduste ja juttude ajakiri. 

I. Dorpat 1884 enthält auf p. 21, 23, 25, 164, 190, 228, 229 (teils in 

folklorist. Abhandlungen) — 20 Lieder, 
n. Dorpat 1885 p. 4, 108: einzelne Lieder. 
lU. Dorpat 1886: einige Lieder und Bruchstücke. 

Isamaa Kalender für 1884. Dorpat bei Schnakenburg: Hochzeitlieder; 
für 1897: 2 Lieder. 

M. Tonisson: Eestlaste laulik. Beval 1885 (IV Aufl. 1888): einzelne 
Volkslieder und -spiele. 

Folk-Lore Journal 1885. Enthält p. 156 ff. 13 estn. Lieder und Bruch- 
stücke in engl. Übersetzung. 

J. Krofin: Kalevalan toisinnot (Les Variantes du Kalevala). I. Helsing- 
fors 1888. IV + 172. Enthält estnische Varianten zu finn. Schöp- 
fimgsrunen. 

Dr. K. A. Hermann: Eesti rahvalaulud segakoorile. I. Dorpat 1890. 72 S. 
38 Melodieen und Text, einige Volkslieder. 

M. J. Eisen: Eesti rahva moistatused. Dorpat 1890. 181 S. Neben 1770 
Prosarätseln 10 Liederrätsel. 
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O. A. F. Mustonen [Lönnbohm]: Virolaisia kansanninoja. Vihukene Eesti 
rahva laulusid. Helsingfors 1893. 101 S: 204 Lieder von den estn. 
Inseln. 

Dr. J. Hurt: Kännel. Helsingfors 1893. 7 S: 17 Lieder als Probe zu einer 
grösseren Ausgabe estnischer Runen. 

0. Kallas: Luis! Maarahvas. Helsingfors 1894. 151 S. Enthält 155 Lieder 
der Ludzener Eisten nebst einer ethnographischen Einleitung. 

E. Kobert: Medizinische Zaubersprüche der Esten. (Separatdruck aus 
,Pharm. Post.** Juni 1895). Estnische Zaubersprüche in deutscher 
Übersetzung aus Krbutzwald & Neus: „Myth. u. mag. Lieder* und 
Nbus: „Estn. Volksl." 

[Miina Hermann: Textbuch zum Konzert in St. Petersburg 19. 
Okt. 1896|. Dorpat 1896. 7 Lieder aus Hurt: „Vana Kännel«. 

K. A. Hermann: Eesti kiijanduse ajalugu. Dorpat 1898. Ungefähr 60 Lie- 
der aus gedruckten Sammlungen. 

T. Sander: Eesti kirjanduse ajalugu. I. Dorpat 1899. Verf. druckt nach 
älteren Sammlungen über 600 Liederzeilen als Beispiele ab. 

O. Kallas: Kaheksakümmend Lutsi Maarahva muinasjuttu. Dorpat 1900. 
(Abdruck aus den „Verh. der Gel. Estn. Ges.« Band XX, Heft 2): 
Volksliederartiges in verschiedenen Märchen. 



Zum Schlüsse will ich drauf hinweisen, dass die Professoren J. Krohn 
und K. Krohn in Helsingfors verschiedene Specialuntersuchungen über ein- 
zelne estnisch-finnische Lieder geschrieben haben, in denen zahlreiche estn. 
Lieder und Bruchstücke als Belege verwendet werden. 

Auch in estnischen Zeitungen finden sich zerstreut, neben 
anderem folkloristischen Material, Volkslieder. 



B. Manuskriptliche SammlungeiL 

I. Sammlung der „Gelehrten Estnischen Gesellschaft** in 

Dorpat'). 

Anm. 1 : Die einzelnen Volumina und Konvolute finden sich unter verschie- 
denen Nummern der estnischen Handschriften. 

Anm. 2: Von den Sammlungen hat Prof. K. Erohn 68 Lieder = 2782 
ZI. ftlr die „Finnische Litteraturgesellschaft** abschreiben lassen. 

1) £. H. 62. „Theils gedruckte, theils ungedruckte estnische Gedichte des 

verstorbenen Generalsuperintendenten Knüpffer zu St. Catharinen.** 
80 S. 8:o: 46 Lieder (unter VII, VIH, IX). 

2) E. H. 65. 152 Seiten 8:o. N:o 1—4: zus. 59 Lieder. 

3) E. H. 66. 40 S. 8:o : 27 Lieder. 

4) E. H. 72. 74 S. 4:o a) Act N:o 14: „Estnische Volkslieder gesammelt 

von dem Hm Dr. Krbutzwald in Werro.** 12 Lieder mit deutscher 
Überzetzung von H. Nbus. 

b) Act N.o 84. „28 estnische Volkslieder aus dem Munde des Vol- 

kes niedergeschrieben im Jahre 1828." [von Dr. Kreutzwald]. 

c) Act N:o 130: „Vierzehn Volkslieder und zwei Volkssagen der 

Esten. Aus dem Laisschen Kirchspiel dem verdienstvollen 
wackeren Präsidenten der gelehrten Estnischen Gesellschaft, 
Herrn Dr. Fabhlmann zum Wiegenfeste am 21. Dezember 1844 
freundschaftlichst gewidmet von Fr. R. Kreutzwald.** 14 Lieder. 

d) Act 131. „Einige Volkslieder der Esten metrisch übersetzt von F. 

R. Krbutzwald.** 10 Lieder. 
Die Lieder von E. H. 72 fanden sich auch in der jetzt verlorenen Sammlung 

Krbützwald*s (teils abgeschrieben von Dr. K Krohn) und sind in Ab- 
schrift vorhanden in „Estl. BibL» (Cf diese p. 68). 

5) E. H. 80. „Poesien der Esthen. Gesammelt von Jon. Hbinr. Bosbnplän- 

TBR. Abgeschrieben zu Pemau, im September 1844." 128 S. 4:o: 119 
Lieder. Davon sind die Lieder 1 — 44 dieselben, wie in „Estl. Bibl." 
F. 232 m, 6. 

6) E. H. 114. a. b: 2 Lieder. 
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7) E. H. 115. 8 S. 8:o: 2 L. von Andrbsbn aus üllila. 

8) E. H. 116 a: 1 L. 

9) E. H. 117 (Act 8): 1 L. 

10) E. BL 118 (Act 18): 5 L. 

11) E. fl. 119 a, (Act N:o 64). 14 S. 8:o: 8 L. 

12) E. H. 119 b, (Act N:o 64). 18 S. 8:o: 13 Lieder gesammelt von F. Hein. 

13) E. H. 121 (Act N:o 216). 50 S. 8:o: über Opfer und 11 L. gesammelt von 

Lagos. 

14) E. H. 122 (Act N:o 222). „12 Estnische Volkslieder in Heimthal gesam- 

melt von Jbgor von Sivbrs. 1846—49.** 20 S. 8:o. 

15) E. H. 124. „Soa lugguJ' 4 S. 4:o. ^ 

16) E. H. 125. „Soldaten Lied.« 2 S. 4:o. 

17) E. H. 126. 12 S. 4o: 10 L. 

18) E. H. 127. „27 altestnische National-Lieder aus dem Munde des Volkes 

gesammelt durch Dr. H. von Jannau 1857." 34 S. 4:o. 

Die Lieder stammen „aus Ledis im Kirchspiel Lais". Es sind die- 
selben Lieder, welche, K. Krohn's Inhaltsangabe nach, in Krrutz- 
WALD*s Sammlung A 269 — ^295 waren und dort jetzt verloren sind. 

19) E. H. 138 (Act N:o 66). 8 S. 4:o: 10 Lieder, teils neuere, teils in Nbus* 

„Estn. Volksl." abgedruckt. 

20) E. H. 141 (Act 145). „Volkslieder von den Pleskauschen Esten.« 4 S. 

4:o: 4 L. 

In der verlorenen Sammlung KrbuTzwald's sind es die Lieder A 244 ~ 
246; 2 Lieder = Nbus: „Estn. Volksl.« N:o 20, 32. 

21) E. H. 142 „Vanna aeg oUi vaeno aega", Abgedr. bei Nbus. a. a. 0. N:o 40 A. 

22) E. H. 143 (Act 178). „Hochzeitslieder aus der Gegend von Oberpahlen 

gesammelt von Th. Drbyer, gegenwärtig prakt. Arzt in Jaroslaw.« 
16 S. 4:o : etwa 300 Zeilen. 

23) E. H. 144 (Act N:o 185). „Lied eines estnischen Bekruten aus der Um- 

gegend von Leal in Estland.« 3 S. 4:o 1848, von stud. Fribdbbrg. 

24) E. H. 149. 53 S. 4:o: ausser Prosa und neueren Gedichten — 6 alte 

Lieder. 

25) E. H. 150. 3 Lieder von Pastor Ewbrth in Koddafer, 1813. 

26) E. H. 152 a. „Volkslieder der Esten aus dem Laisschen Kirchspiel.« 6 

S. 4:0 : 10 Lieder, die auch in Krbutzwald's Sammlung vorhanden 
waren und in „Estl. Bibl.« abgeschrieben sind. 

27) E. H. 153: 1 Lied. 

28) E. H. 154: 4 Bogenseiten Mischmasch = Act 217. 

29) E. H. 160. (Act N:o 209). „Estnische Volkslieder aus dem Tarwastschen.« 

Aufgez. von Lagos 1854. 4 Bogenseiten: 7 Lieder ^ Krbutzwald A 
259-265. 

30) E. H. 161 : 9 Lieder. 

31) E. H. 174. „Katini lustüikko vastselatdo rmmfiesuggutse" . 20 S. 8:o von 

J. Schwbllb: 1 älteres Lied, die übrigen neu. 

32) E. H. 175. 8 S. 8:o: 3 Lieder von J. Schwelle. 

33) E. H. 179: 3 Lieder von MühlenthaL aus Pillistfer 1858. 

34) E. H. 191. „Estnische Hochzeitslieder aus Mohn, mitgeteilt von Ober- 

lehrer Holzmayer.« 1869. 2 Bogenseiten. 

35) E. H. 210. „Alte estnische Volkslieder aus Hbrdbr's Nachlass und aus 

Wieland's „Teutschem Merkur« (1787) nebst mehreren Hochzeitsgedich- 
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ten und einem Leichengedicht in estnischer Sprache aus dem 17. 
Jahrhundert". (Alle abgedruckt in den «Verhandlungen der Gel. Estn. 
Ges.- Band XVI, Heft 4). 

36) Act N:o 162. „Estnische Volkslieder aus dem Munde des Volkes gesam- 

melt, metrisch und wörtlich übertragen von Dr. G. Schultz, Mitglied 
der Estnischen gelehrten Gesellschaft zu Dorpat.** 272 S. 4:o: HO 
Lieder mit deutscher Übersetzung. 

37) Act 187. „Volkslieder der Ehsten." 1867. 64 S. 8:o: 55 L. abgeschrieben 

aus BrOSBNPLÄNTER, Nbus, Hupbl durch J. Hurt und ins Deutsche 
übertragen. 

3^ Act 348 b. „Acht estnische Lieder, aus dem Munde des Volkes gesam- 
melt von dem Allatzki wischen Hofsbuchhalter und Gemeindeschrei- 
ber Wbizenberq, und ins Deutsche zu übertragen versucht von Carl 
Eeinthal."* 18 S. 4:o. (1861 eingeschickt). 

30) Act 67: 4 Lieder auf 3 losen Blättern. 

40) Act 519. „Estnische Volkslieder gesammelt von E. von Schultz-Ada- 

IEW8KY 1885." 40 S. in folio: 15 L. nebst Melod. 

41) Act 520. „Zwölf estnische Volkslieder. H Heft. Aus dem Munde des 

Volkes aufgeschrieben von E. Schultz- Adaibwsky." 1886. (12 Lieder 
nebst Melodieen, in Vusu aufgeschrieben). 



IL Sammlung der „Estländischen Litterftrischen Gesell- 
schaft"* zu Keval, sogen. Estl. Bibliothek*). 

Anm. 1: Es findet sich hier teils Selbständiges, teils sind es Kopieen 
dörptscher Sammlungen; die meisten Lieder stammen aus Estland. 

Anm. 2: Prof. K. ELrohn hat für die „Finnische Litteraturgesellschaft" 52 
Lieder = 2713 Zeilen abschreiben lassen. 

1) E. B. 47008. F. 232 a. „A. F. J. Knüpffbr's von St. Katharinen in 

Wierland Sammlung estnischer Volkslieder und Märchen.** 
Erster Band. 3 Oktavhefte: 124 -f 184 -f 146 S.; auf Märchen entfal- 
len 73 Seiten. Heft 3 ist kopiert „aus Glanström's von Michaelis 
Sammlungen**. 

2) Zweiter Band. „Lieder, Märchen, Spiele und Abschriften aus den 

Sammlungen Anderer.** |Z. B. aus Nbus und PauckerJ. 184 S. 8:o, davon 
14 S. Prosa. 

3) E. B. 47010. F. 232 b— d = Reinschrift der Sammlung Knüpffbr's in E. B. 

47008. F. 232 a: 516 Quartseiten mit 517 Liedern. 

4) E. B. F. 232 c. „Ehstnische Lieder. Der litter. Gesellschaft in Eeval 

tibergeben von G. Weisse." 1847. 28 S. 8:o, jede zu 35—40 Zeilen. 
Die Lieder stammen aus der Umgegend Leals. 

5) E. B. F. 232 d. Estnische Märchen von Knüpffbr. 61 S 4:o. 

E. B. 47011. F. 232 e. „Ehstnische Volkslieder aus Oesel, aufgenom- 
men von P. Aot**, in der Abschrift A. Knüpefbr's. 38 S. 4:o : 33 L. 
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6) E. B. 47012. F. 232 f. , Volkslieder der Ehsten, gesammelt in den Jahren 

von 1818 bis 1863. A. H. NtBUs].« 

Heft L 84 S. 4:o. 170 + 14 Lieder. Über die Hälfte deckt sich mit 

Liedern in RosenplXnter's „Beiträgen", die anderen stammen von 

verschiedenen Sammlern. 

7) Heft II. 78 S. 4:o. Lied 171—350. Aufgezeichnet von „Hapsal- 

schen Kreisschülern** und verschiedenen anderen Sammlern; abge- 
schrieben aus Büchern. 

8) E. B. 47014. F. 232 g. „Ehstniche Volkslieder dem Herrn Dr. Nbus von 

Dr. A. SCHRBNCK nebst freundlicher Empfehlung.** 11 Folioseiten: 14 
Lieder mit Übersetzung. 

9) E. B. 47015. 'F. 232 h. „Ehstnische Volkslieder. Nach C. Russwurm's 

Mittheilung aufgenommen vom Landmesser Peterhon. " 19 S. 8:o. 
Alles neuere Volkslieder mit Endreim. 

10) E. B. 47016. F. 232 i (Abschriften). „Estnische Volkslieder und Zauber- 

runen. Gesammelt und gi'öästentheils aufgenommen von Dr. Fr. 

Kreutzwald zu Werro.**: 122 S. 4:o. 

„Einige Volkslieder von Esten im Pleskauschen und Witepskischen 

Gouvernement. Mitgetheilt, zum Theil auch aufgenommen von 

Dr. Fr. Kreutzwald in Werro.** 20 S. 4:o. Alle Lieder estnisch 

und deutsch. 
Auf 16 losen Blättern, die dem Hefte i beigefügt, finden wir circa 5 

Volkslieder, (ausserdem neuere Lieder und Prosa). 

11) E. B. 47017. F. 232k. „Bruchstücke alter Lieder aus dem Pleskauschen. 

Mitgetheilt von Dr. Fr. Kreutzwald.** 20 S. 4:o : 9 L. (Am Schlüsse : 
„Zauber-Bunen und Altheidnische Opfergebete** von Revisor Laous). 

12) E. B. 47018. F. 232 1. „Estnische Volkslieder aus dem Fellinschen, auf- 

genommen von J. Laous, Revisor in Walk.** „Kopiert nach einer 
Abschrift Dr. Fr. Kreutzwald*s in Werro.** 24 S. 4:o: 8 L. 



E. B. 47019. F. 232 m. (a— h). Haupttitel: „Kleine Sammlungen 
ehstnischer Volkslieder von verschiedenen Personen.** 

13) a. „Estnische Volkslieder nebst einer Thiergeschichte, aufge- 

nommen und der litter. Gesellschaft in Beval geschenkt von der Frau 
Baronne v. Bossillon, geb. v. Toll.** 18 S. 4:o: 12 L. 

14) b. „Lieder aus dem AUentackenschen. Der litter. Gesellschaft 

in Beval geschenkt von H. R. Pai'cker, Prediger zu St. Simonis in 
Wierland, und nach der Mittheilung von C. J. A. Pauckbr auch aufge- 
nommen.** 7 S. 4:o: 8 L. 

15) c. „Lieder der Ehsten. Der litter. Gesellschaft in Reval geschenkt 

von H. R. Paucker, aufgenommen aber nach der Mittheilung C. J. A. 
Paucker'h von dessen Bruder H. W. Gh. Paukcer, Prediger zu St. 
Simonis.** 16 S. 4:o: 17 L. 4 Lieder auch in deutscher Übersetzung, 
ausserdem noch 6 Übersetzungen estnischer Lieder. 

16) d. „Ehstnische Volkslieder aufgenommen von G. H. Schüdlöf- 

fel.** 11 S. 4:o, 45 L. aus Jegelecht in Harrien. 

17) e. „Poesien der Ehsten. Gesammelt von JoH. Heinr. Rosen- 

PiJiNTER. Nach einer Abschrift, die im September 1844 zu Pernau 
genommen war.** (= E. H. 80). 62 S. 4:o: 44 L. 
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18) f. (Abschrift von E. H. 72 Act N:o 84). „28 Ehstnische Volks- 

lieder, s&mmtlich aus dem Wiesoschen Gebiet bei Weissenstein. Aus 
dem Munde des Volkes niedergeschrieben im Jahre 1828**. (Von Dr 
Krbutzwald]. 38 S. 4:o. 

19) g. Greistliches Lied. 

20) h. „34 ehstnische Volkslieder, aufgenommen von Fr. R. Krbutzwald, 

A. F. J. Knüpffbr *ind FiCK.'* 12 S. 4:o. 

21) i. Lieder von Bosenpläntbr. 95 S. 4:o Prosa, 48 S. 4:o mit 93 

Liedern (teils mit deutscher Übersetzung) und 4 Übersetzungen est- 
nischer Lieder; die meisten Lieder finden sich in RosenplÄntbr's „Bei- 
trägen". 



ni. Dr. E. Lönnrot's Sammlung, 

12 Lieder, befindet sich im Archiv der „Finn. Litteraturgesellschaft, 
in Helsingfors unte^ „Tschudica*. 



rV. Dr. F. R. Krbutzwald's Sammlung. 

L. V. Schroeder: „Zur Entstehungsgeschichte des Kalevipoeg** p. 1 
schreibt: „Besonders müssen wir es bedauern, dass er [Kreutzwald] — wie 
uns von einer dem Verstorbenen sehr nahestehenden Seite mit Bestimmt- 
heit versichert worden ist — in einem Anfalle bitteren Unmuts, hervorge- 
rufen durch die taktlose Art und Weise, mit der er von gewisser Seite 
über sein Werk und dessen »Echtheit** sozusagen zur Rede gestellt i^'ur- 
de, alle von ihm und anderen aufgezeichneten Lieder- und Sagenfrag- 
meute, die ihm als Quellen für seine Arbeit gedient, dem Feuer überant- 
wortet hat." Mit dem „Unmut** und der „taktlosen Art** mag es durchaus 
seine Richtigkeit haben, nicht aber mit dem Verbrennen aller Manuskripte, 
denn von denen war ein grosser Teil noch nach Kreutzwald's Tod vorhan- 
den. Ich wäre geneigt anzunehmen, dass die Quelle L v. Schroedbr's der 
vei-storb. Lehrer G. Blimbero ist, der Schwiegersohn Kreutzwald's, doch ge- 
rade in Blumberg's Hause wurden die betr. Manuskripte aufbewahrt. Kreutz- 
wald starb am 13 Aug. 1882. Im Juni 1883 benutzte Dr. K. Krohn aus Hel- 
singfors die erwähnte Sammlung bei Blumberg, schrieb die Liedertitel ab 
(Verfasser besitzt eine Abschrift dieses Verzeichnisses) und kopierte 64 Lie- 
der =-- 2379 Zeilen. Im Sommer 1891, also vor Blumberg's Tod, fand mag. 
R. Saikku aus Helsingfors, dass von der Sammlung das grösste Heft (A) 
verloren war, das Übrige noch vorhanden. Zu Ostern 1893 — nach G. 
Blumberg's Tod — wollte Verfasser die Sammlung in Augenschein nehmen, 
Frau Lehrer Blumberg konnte sie aber nicht finden. Wenn Kjiei'tzwald 
etwas verbrannt hat, so sind es sein Manuskript zum „Kalevipoeg** und die 
Prosaaufzeichnungen, vielleicht auch ein Teil der Originallieder, durchaus aber 
nicht alle Originallieder, auf Grund derer er „Kalevipoeg** zusammensetzte. 
Dem Verzeichnisse Krohn's entnehmen wir, dass in Kreutzwald's Sammlung 
f)98 Lieder vorhanden waren. Von diesen entfielen auf Heft A allein 3(X) Num- 
mern, auf B — 124, die Übrigen auf C — Z (Hefte unter Q und X gab es 
nicht). Von den Liedern hat Kreutzwald selbst einen grossen Teil nieder- 
geschrieben, besonders aus der Umgegend von Weissenstein (Wieso), von 
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Märt Mohn (in Ledis) und aus dem Pleskauschen. Neben Kreützwald sind 
in der Sammlung andere bekanntere und unbekanntere Namen vertreten, so 
Dr. Fahlmann, Propst Knüpppbr, J. H. Rosbnplänter. W. v. Dittmar, 
Pastor BocHMANN, Pastor Ewbrth, Revisor Laqus, Dr. Schultz, Schüdlöf- 
FBL, Dr. Jannait, Frl. E. Offb u. a. 

Der Verlust dieser Sammlung ist jedenfalls zu bedauern, doch ist er 
nicht so gross, wie es scheint. Die damalige Generation war eifrig im Ko- 
pieren von Liedern, und einzelne Exemplare wanderten durch 5 — 6 Samm- 
lungen. Von der KRBUTZWALD*schen Sammlung sind zwei Drittel noch in 
Abschrift vorhanden, oft haben wir auch die Originale, nach denen 
Krbutzwald seine Abschriften machte oder machen liess. Von den er- 
wähnten Liedern finden wir in den Sammlungen der «Estl. Litter. Gesell- 
schaft*' 219 Exemplare, in denen der „Gel. Estn. Gesellschaft** — 22, in Ro- 
sbnplXntbr*s ,.Beiträgen** sind abgedruckt 127 Lieder, in Nbuk: „Estn. 
Volksl.** — 16. Endlich hat K. Krohn durch seine Abschrift etwa 25 
Lieder gerettet. (Viele Lieder finden sich in mehreren der erwähnten 
Sammlungen, doch sind sie nur in einer mitgezählt). Durch Krohn*s 
Verzeichnis wissen wir ausserdem, dass das verlorene Drittel — mit schwin- 
dend wenigen Ausnahmen — nachher in zahlreichen Exemplaren aus dem 
Volksmunde von neuem aufgezeichnet worden ist. 



V. Sammlung von Dr. M. Vbskb. 

Im Jahre 188.) benutzte Dr. K. Krohn die VBSKB'sche Sammlung in 
Dorpat, verfertigte ein Verzeichnis der vorhandenen Lieder, kopierte 164 
Lieder = 5935 (?) Zeilen Nach Vbske's Tod kaufte die „Finnische Litte- 
raturge Seilschaft** einen Teil dieser Sammlung, das Übrige war verloren; 
dank der genauen Inhaltsangabe Krohn's aber wissen wir wenigstens, 
welche Lieder vorhanden waren *). 

Im folgenden ein Auszug aus Krohn^s Verzeichnis: 

1) Epp Vasar's Lieder (aus Paistu-Loodi) ; 10 Exemplare wurdeh von Vbske 

aufgeschrieben im Jahre 1866, 20 Exemplare im Jahre 1873, die übri- 
gen — 1875. 

N:o 101— 665\ ««„^ •„ t^^^ Vooon 
N:o 1-100/ ®*''^'™ ^PP ^*^'- 
28 Lieder, teils ohne Nummer; (Epp Vasar?) 

2) Aufgezeichnet von Vrskb in Jaagupi (Wierland) a. 1875: N:o 31—75. 

3) Aufgezeichnet von Vbske im Fellinschen: N:o 1 — 35. 

4) Aufgezeichnet von J. Rothbbro in Ha^ala: N:o 1—30, 1—18, 1 — 19. 

5) Aufgezeichnet von Veske in Lüganuse a. 1875: N:o 1 — 33, 1 — 52, 1—8. 

6) 2 Lieder von L. Käse aus Halliste. 

7) Aufgezeichnet von Veskb in Jaagupi (Wierland) a. 1875. Heft 4: N:o 

9-23; 

aus Haljala N:o 1—38, 19—35; 

aus Väike-Maarja N:o 1 — 19. 



*) Verfasser besitzt eine Abschrift er%vähnter Inhaltsangabe. 
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8) Aufgezeichnet von Uttbndorf im Wesenbergschen a. 1875: N:o 20— -54. 

9) Aufgezeichnet von Uttbndorb (oder Veske?) im Wesenbergschen a. 1875: 

N:o 55—131. 

10) Aufgezeichnet von J. Vehlbcann in Väike-Maarja 1878: N:o 1—19. 

11) Aufgezeichnet in Wierland 10. Jan. 1879: N:o 1—11. 

12) Aufgezeichnet in Wierland 5. Jan. 1879: Eine Verwandlungssage. 

13) A. N:o 1—12. 

U) Veske a. 1875 aus Haljala: N:o 32—50, aus Jaagupi: N:o 1—11, aus 
Vastseliina: ein Lied. 

15) Veske aus Haljala? a. 1875: N:o 1—17. 

16) M. TüNissoN (und Veske) aus Vändra a. 1879: N:o 1—109, aus Paistu 

N:o 110-131. 

17) A. MuRD aus Kursi a. 1880: N:o 1—135. 

18) JoH. Elken aus Väike-Maarja a. 1877: N:o 1—60. 

19) K. A. Hermann aus Halliste und Karksi: N:o 1—58. 

20) A. Beiska aus Haljala a. 1883: N:o 1—15. 

21) J. Ott aus Kolga-Jaani: N:o 1—8. 

22) Veske aus Haljala a. 1875: N:o 2-53. 

23) Veske aus Nigula in Wierland a. 1875: N:o 1—23. 

24) Veske: 5 Lieder (südestnisch). 
Zusammen 1713 Lieder. 



VI. O. A. F. Mustonen's (Lönnbohm's) Sammlung 

gemacht i. J. 1877 hauptsächlich auf den estnischen Inseln. Die Sammlung 
befindet sich im Archiv der ,Finn. Litteraturges.**, ist zum grössten 
Teil veröffentlicht in Mustonen: „Virol. kansanrun." H:fors 1893. 



VU. Pastor Dr. J. Hurt's Sammlung. 

Sie ist die reichste aller manuskr. Sammlungen, höchst sorgfältig und 
übersichtlich geordnet. In den V^ariantenangaben = H; die römischen 
Ziffern bezeichnen das Format der Bände, die drauf folgenden Zahlen 
geben Band, Seite, Nummer an. 

1) H. I = Folio, 8 Bände. 

2) H. II = Quart, 56 Bände. 

3) H. in = Oktav, 26 Bände. 

4) H. IV = Duodez, 7 Bände. 

Ausserdem sind in der Sammlung: 

5) H. Grr. Qu = Gross Quart, 1 Band. 

6) AsPBR = Oktavheft, Lieder gesammelt aus Laiuse vom Lehrer Asper. 

7) M. OsTROV V. L 1887 = Oktavheft, Lieder gesammelt von studd. M. 

OsTROV und Gr. Johannson meist aus Laiuse. 

8) HrRT (Seturaamat) V. L. 1884 == Oktavheft, von Dr. J. Hurt unter den 

Setukesen gesammelt. 

9) Hurt: Setukeste laulud 1874—1877 = Oktavheft. 
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10) L. Ka8E = Aus den'Kirchspielen Halliste und Karksi. 

11) H. R = 7 kleinere Oktavbände. 

12) WiBDBMANN = 2 Hefte aus den Papieren von Dr. F. J. Wiedbmann. 

13) E. K. S. 8:o \ 

14) E. K. S. 4:o J= Sammlungen des f ruberen „EestiKiijameesteSelts.***) 

15) JoOEYER. 3 Bände 

16) Handscbriften zu Hurt: «Vana Eannel". I. 11. Lieder aus Polve und 

Kolga-Jaani. (Cf. „Vana Kännel« I. p. XXH und U p. VIII ff.) 
In allem umfasste die HuRT*scbe Sammlung a. 1896: 9 Bände in folio. 
72 in 4:o, 52 in 8:o, 2 Bände in länglicbem Format, 1 Band Se- 
dez und füllte 9500 Bogen Scbreib- und 5535 Bogen Postpapier. 
Die Anzabl der Lieder giebt Hurt im „Bericht über seine Sammlung 
estnischer Volksüberlieferungen "*) auf 40,500 Nummern an. Seit 
dem Berichtsjahre 1896 ist die Sammlung gewachsen, wenn auch 
nicht in so bedeutendem Masse, wie vor 1896. 



VIII. Pastor M. J. Eisens Sammlung'). 

Von EiSEN^s Liedersammlungen befindet sich im Archiv der „Finn. Litte- 
raturgesellschaft' in H:fors der Anfang: 1065 Seiten mit 998 Liedern; 
die Fortsetzung (samt der Prosa) ist in Kronstadt. Sie ist fortlau- 
fend paginiert und hatte am '/la April 1896, als ich sie nach Wieder 
holungsliedern durchsuchte, an 25,000 Seiten (Quart-, Oktav-Seiten). 
Am 17. Okt. 1897 gab mir Pastor Eisen die Anzahl der gesammelten 
Lieder auf 10314 an. Auch diese Sammlung wächst. 



IX. Dr. A. R. NiEMi's Sammlung, 

gemacht i. J. 1898 auf der Insel ösel; über 500 Lieder im Archiv der 
„Finn. Litteraturges." Nach A. R. Niemi's freundlicher Mitteilung 
enthält die Sammlung keine Wiederholungslieder. 



') Einzelne Kopieen befinden sich im Archiv der „Finn. Litteratur- 
ges." in Helsingfors. 

^ *) St. Petersburg 1896. 20 S. in 8:o. 
' *) Citiert sub Elsen. 



II Teil. 



Die einzelnen Wiederholungslieder. 



(Lied II;o 1—7). 



V 



1. 



^obune Varastatud. 

(Das gestohlene Pferd). 



(( 



Gruppe A. 



Verzeichnis der Varianten. 



Kreis. 


Wo zu finden? 


Durch wen 


Wann? 


Wo? 


Sänsrer (in). 


Alter. 






aufgeschrieben? 






KJ \ / 1 


Ö 1 


H. n. 35. 460. N:o 292. 


Studd. J. Kee- 














rig, J. Ilves. 


1892 


Pöide. 







• 2 


H. IT. 35. 429. N:o 256. 




ft 


* 


Laasu Tiiu 


52 J. 


, 3 


Mustonen : Virol. kau - 








Tart 






sanrun. p. 24. N:o 28. 
H. R. 6. 766. N:o 49. 


Mustonen. 


\%11 


Muhu. 






P 1 


A. Peet. 


1874 


Audru. 


— 


— — 


» 2 


H. II. 47. 591. N:o 6. 


M. Beiman. 


1893 


Jaagupi. 






» 3 


H. n. 47. 642. N:o 4. 


J. Petersen. 


n 


Vündra. 


— 


— 


. 4 


E. K. S. 4:o. 2. 844 N:o 180. 


J. Seimann. 


\^i%in 


» 






. 5 


H. n. 24. 910. N:o 6. 






B&fldemeeste. 


Kirst Lang- 
holts. 




F 1 


H. n. 25. 1145. N:o 1. 


J. Jogevest 


1891 


Paistu. 




— 


n 2 


Krrutzwald, Z. N:o 2. 

= E. H.121.ActN:o216i 
(geringe Veränderung)./ 


Revisor Lagus. 




Viljandi 


















. 3 


H. I. 2. 39. N:o 16. 


J. Sau^. 
Anton Pinlak. 


1882 


Kolga-Jaani. 




—^ 


n 4 


H. IIL 7. 915. N:o 12. 


1890 


w 






- 5 


H. n. 49. 650. N:o 111. 


Hermann Raid. 


1895 


1» 




— 


« 6 


H. IL 55. 680. N:o 3. 


J. Söödur. 


n 


Pilistvere. 






n 7 


H. 11. 55. 730. 


t) 


1896 


n 


— . 


— 


D 1 


Veske N:o 52. 


A. Murd. 


1880 


Kursi. 


— 


— 


n 2 


H. n. 56. 489. N:o 20. P. Sepp. 
H. II. 51. 83. N:o 9. | J. Suits. 


1895 


Äksi. 


— 




. 3 


1894 


Vonnu. 






• 4 


H. in. 9. 892. N:o 20. 5tud. G. Seen. 


1890 


Sangaste. 


— 


— 


. 5 


H. lli. 7. 163. N:o 3. Fr. Kuhlbars. 


1869 


ff 


Vül. Fal- 
kenberg. 


1 

1 


Wo 1 


E. K. S. 8;o. 3. 238. N:o 49. J. Erlemann. 


1877 


Kanepi 


— 


— ( 


. 2 


H. n. 28. 321. N:o 21. 


G. E. Luiga. 


1889 


n 




1 


. 3 


fl. n. 48. 882. N:o 54. 


Stud. J. Einer 


1894 


Karula. 




—^ 


» 4 


H. I. 2. 588. N:o 17. 


P. Fr. Köiv. 


1888 


R5uge. 


^_ 


— 1 


- 5 


H. n. 32. 509. N:o 2. 


J. Väggi. 


1890 


Polva. 


— 


— 1 
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Kreis. Wo zu finden? 


Durch wen 
aufgescb rieben? 


Wann? 


Wo? 


Sftnger (in) 


Alter. 


Wo 6 


Hurt : Vana Eannel I p. 












174. N:o 105. 


Jos. Hurt. 


• 1865/75 


Polva. 


— __ 


; 7 


H. 1. 8. 57. N:o 1. 


J. Sandra 


1895 


Vastseliina. 


Mokra Ivans | 


S 1 


Vbske (Helsingfors) Vi- 








Weib Irina — 




karkaari latU. 


— 




Setukesien. 


1 


, 2 


H. V. L. IV. 23. N:o 13. 


J. Hurt. 


1884 


fi 


Teaste Saa- 




, 3 


(Nbus: Estn. Volksl. p. 


1 






va. 


40 J. 




) 372. N:o 101 D. 

]= Verh. der Gel. E. Ges. 

^ n. Heft II p. 56. 


) Kreutzwald. 
1 


— 


n 


— 
















, 4 


H. Setukeste laulud. N:o 






1 






144. 


J. Jaagomann. 


1874/77 


» 




— 


, 5 


E. K. S. 4:o. 4. 185 N:o 9. 


— 


1869 


« 


— 




, 6 


H. IL 4. 330. N:o 140. 


J. Hurt. 


1886 


ft 


— 


— 


, 7 


E. K. S. Helsingforser 














Kopie 32 b. 


Viktor Stein. 


1872 


n 


Teaste Saa- 




L 1 


0. Kallas: Lutsi Maarah- 








va. 




1 


vas. N:o 102. 


0. KaUas. 


1893 


Ludzen. 


Anton Bul. 


43 J. 


n 2 


„ N:o 103. 


f» 


n 


n 


Anetta An- 
tshenkova. 


20 J 


, 3 


, N:o 104. 


t» 


M 


ft 


Anton Bul. 


43 J. 


Wk 1 


E. B. F 232 f. 146. — 




Noarootsi. 


Junge Frau. 




, 2 


H. n. 2 391. N:o 514. Studd.M.Ostrov, 














0. Kallas. 


1889 


Lihula. 


Ann Kulm. 


59 J. 


, 3 


H. IV. 2. 88. N:o 18. 


A. Niemann. 


yy 


Karuse 






„ 4 


H. 11. 2. 167. N:o 273. Mihkel Multram 


1882 


n 


Eedu Raadik 


73 J. 


n 5 


H. 11. 2 206. N:o 310. IStudd.M.08trov, 












' 0. KaUas. 


1889 


«1 


Ann Hecbt 


42 J. 


, 6 


H. m. 12. 658. N:o 9. 


PriidikEinbluth 


1892 


Hanila. 






, 7 


H. n. 2. 642. N:o 796. 'studd.M. Ostrov, 












1 0. Kallas. 


1889 


1» 


Mari Ander. 


62 J. 


„ 8 H. 11. 17. 666. N:o 66. Stud. M. Ostrov. 


1890 


» 


Leenu Vil- 


1 




1 






gats. 


59 J. 


r, 9 


H. II. 2. 498. N:o 647. Studd.M.Ostrov. 














0. Kallas. 


1889 


» 


Liisu Kop- 
pelmann. 
Riinu Kop- 


38 J. 


^10 


H. IL 2. 573. N:o 725. 


n 


n 


n 












pelmann. 


78 J. 


Ha 1 H. 11. 16. 717. N:o 30. 


Toom, J. Asper. 


n 


Risti. 


— 


— 


, 2 T\. 1. 7. 104. N:o 9. 


J. Maksim. 


1895 


Kose. 


— 


— 


„ 3 H. 11. 16. 146. N:o 182. 


G. Altschneider 




n 


J. M. Sommert?) 




„ 4 


H. 11. 40. 668. N:o 16. 


MadisOdenberg 
TLeena Pruual, 
< geb. Lepp- 
1 Viikmann 


1891 


Kuusalu 


Eis Migivor — i 


Wl 1 


H. m. 12. 203. N:o 23. 














91 


Haljala 




— 


„ 2 


H. HL 2. 441. N:o 52. i Joh. Vabian. 


1890 


n 


— 


— 


„ 3 H. n. 9. 342. N:o 14. 


J. N. 


1888 


n 


— 


— 


„ 4 E. K, S. 4:o 1. 149. N:o 










i 




230. 


H. Krickmann. 


1878 


Nigula. 






„ 5 H. II. 1. 331. N:o 489. 


Studd.M.08trov, 






1 




0. Kallas. 


1888 


Jühvi. 


Mall Nurk, 


63 J. 


X 1 Krhutzwald, W. N:o 30. 




__ 


Südeaiii.8prach- 












geblet. 


1 

— ! — 1 


„ 2 E. H. 65. N:o 4. 4. 


— 




Aus der Umge- 






„ 3 


E. B. F. 232 m. (Heft e) 






gend T. FeUin(?) 




« 




N:o 6. 


Rosenplänter(?) 


— 


1 ^Vohl aus 


Z ' " i 


n 4 


rH. IL 33. 42. N:o 43. 

\=E.H 80E,OSBNPLÄNTBR 


^.^ 


1826 (?) 
1845 (?) 


1 vT \JLam CaUO 

1 der Wiek. 




■ 
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Gruppe B. 












iLreis. 


Wo zu finden? 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger (in). 


Alter. 


Ha 1 


H. I. 7. 118. N:o 1. 


J. Beinihal. 


1895 


Bapla. 






n 2 


H. IL 15. 621. N:o 12. 


M Neumann. 


1889 


Kose. 


— 




n 3 


H. n. 15. 808. N:o 25 


H. Tiedermann. 


1890 


Harju-Jaani. 


^-. 




n 4 


Eisen 15549. 120. 181. 


H. Pahlberg. 


1895 


V 


— 




, 5 


H. n. 15. 148. 21. 


J. Ploompuu, 
H. Bebaue. 


1891 


Kuusalu. 


Jakob 
Sestohv. 




n 6 


FiiHBN 932. N:o 889. 




— 


n 




— 


n 7 


H. iL 34. 484. N:o 58. 


Stud. H. Lohk. 


1892 


n 


Kadri 
Viikström. 


62 J. 


J 1 


EiSBN 10412. N:o 4. 


J. Neublau. 


1894 


Ambla. 






n 2 


H. n. 46. 697. N:o 1. 


G. Klemmer. 


n 


ff 




-_ 


Wl 1 


E. K. S. 8:o. 1. XI.N:ol. 


Bud. Kallas. 


1870 


VAike-Maarja. 






. 2 


H. 11. 11. 628. N:o 19. 


K. Boost. 


1889 


ft 


— 


— 


» 3 


H. U. 11. 535. N:o 24. 


Anna Elken. 


1890 


ff 






« 4 


H. n. IL 320. N:o 87. 


M. Kampmann. 
Joh. Elken. 


1889 


n 


^-. 




» 5 


Veske. 5. 


1877 


ft 




— . 


« 6 


H. n. 12. 63. 


V. Lurich. 


1890 


n 


— 


— 


« 7 


H. n. 46. 556. N:o 15. 


M. Neumann. 
A. A. Ijangei.] 


1894 


Kadrina. 




— 


- 8 


H. L 5. 4L N:o 67. 


A. J. Langei. > 
J. Einmann. J 


1892/94 


Ualjala 


Liisu 
Kraemel. 




n 9 


H. II. 38 83. N:o 8. 


J. A. Behberg. 


1891 


n 


Maaxja Miil- 
top. 


1 


« 10 


H. n. 38. 141. N;o 38. 


91 


1892 


n 




« 11 


H. n. 34. 46. N:o 48. 


Stud. J. Valk. 


n 


Nigula. 


NigulasPera 67 J. 


n 12 


E. K. S. 4:o. 1. 20L N:o 19. 


H. Krikmann 




n 






• 13 


H. IL 34. 93. N:o 102. 


Stud. J. Valk. 


1892 


n 


Tuomat £Mmel 


44 J. 


« 14 


H. n. 9. 35. N:o 4. 


Auf. Krikmann 
J. Samuel. 


1889 


fi 






n 15 


H. n. 8. 819. N:o IL 


n 


Jöhvi. 




— 


» 16 


H. IL 1. 362. N:o 516. 


Studd.M.08trov, 
0. Kallas. 


1888 


f» 


Klemets 
(Mann). 


64 J. 


X 1 


H. IV. 4. 11. N:o 4. 


G. Liima. 




Vaivara. 




— 


E. K. S 100. 166. 


Jügever. 




Wohl Kose 










^^ 




oder 




— 










Harju-Jaani. 
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Grupi 


)e 0. 












' 




Durch wen 








Kreis. 


Wo zu finden? 


aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger (in). Alter. 


F 1 


E. K. S. (H:fors.Kopie)334 


J. Peet. 


1879 


Viljandi. 


^_^_ 


-«^> 


D 1 


H. lU. 26. 105. N:o 1. 


S. Sommer. 


1895 


Torma. 






„ 2 


H. V L. pag. 159.N:o52. 
H. IL 4. 670. N:o 36. 


Stud. M. Ostrov 


1887 


ff 


Mihk. Mftnd. 


21 J. 


n 3 


J. Härms. 


ff 


Kodavere. 


Leena 














Poolakese. 




„ 4 H. TTI. 1«. 425. N:o 1. 


Martin Napp. 


1889 


Tartu-Maarja. 




_^^ 


„ 5 Eisen. 23591. N:o V. 


P. Bootslane. 


1896 


Vonnu. 






n 6 


H. n. 56. 583. N;o 24. 


H. Mikkel. 


1895 


f> 


— 




, 7 


H. II. 51. 88. N:o 23. 


J. Suits. 


1894 


ff 






n 8 


H. n. 29. 718. N:o 12. 


T. lÄtti. 


1889 


ti 






n Ö 


H, III. 10. 295. N:o 1. 


J. Suits. 


1888 


ff 






« 10 


H. m. 15. 285. N:o 7. 


„Tartlane" 


1891 


Nöo. 






» 11 


H. III. 10. 51. N:o 16. 


P. Kalk. 


1890 


Puhja. 






. 12 


H. n. 30. 208. N:o 24. 


J. Juudas. 


1889 


n 






„ 13 H. m. 10. 420. N:o 1. 


P. Eichwald. 


*» 


Bongu. 






„ 14 H. II. 30. 629. N:o 1. 


P. Grtinfeldt. 


1888 


» 






^ 15 H. II. 31. 655. N:o 8. 


J. A. Palm. 


1890 


Otepää. 




— 


, 16 H. IV. 3. 913. N:o 30. 


V. Korb. 


f» 


Sangaste. 






» 17 


H. U. 6. 770. 101 (29). 


Stud. P. Saul. 


W 


» 


LotaKüppär 


87 J. 


» 18 


H. II. 25. 819. N:o 4. 


J. TruU. 




n 


Mari 


w 










Jäärmann. 


58 J. 


Wo 1 


E. K. S. 8:o 3. 273. N:o 85. 


J. Erlemann. 


1877 


Kanepi. 






, 2 


H. IL 36. 241. N:o 348. 


Stud. G. Seen. 


1892 


Urvaste. 




— 


« 3 


H. m 11. 401. N:o 42. 


Jakob Teder. 


1891 


» 




— 


„ 4 


H. IIL 9. 699. N:o 4. 


Stud. G. Seen. 


1889 


» 






« 5 


H. III. 22. 231. N:o 2 


H. üuk. 


D 


Rouge 






n 6 


Hurt: Vana Kännel I. 














N:o 149. 


Peter Väiso. 


1877 


Pölva 


Sohvi Väiso. 




„ 7 


H. IL 45. 163. N:o 1. 


Jaan Pähn. 


1891 


» 





— 


» 8 


H. IIL 22. 344. N:o 1. 


P. Saar. 


1895 


Vastseliina. 




— 


n 9 


H. L 6. 212. N:o 21. 


J. Sandra. 


1894 


fi 




— 


» 10 


H. IIL 26. 506. N:o 2. 


J. Tint. 


1896 


ft 






S 1 


H. IL 27. 750. N:o 4. 


Elise Aun. 


1888 


Setukesien. 






X 1 


H. m. 16. 568. N:o 14. 


Kr. Koljo aus 
Samara. 


1889 

1 


Wohl Vonnu 


i 
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Bekonstruktion» 

Läksin metsa köndimaie 
Pühapäeva hommtkuUaj 
Argipäeva öhtttella. 
Mis mina leidsin rnetsastagi? 
5 Leidsin metsa metta täide, 
Viderik oli viina täide, 
Kadarik oli kalja täide, 

Puujuured puna öluta. 
Votsin toobi, vötsin kaksi, 
10 Läksin kohnat vottemaie: 
Uinusin ufiemäelej 
Unemätaste vahele, 
Ttdi varas varvikusta, 
Teine täkka tammikusta^ 

15 Viis minu hüva hobuse, 
Kilmnemargatse kübara, 
Sajamargatse sadula. 
Ma läksin nuitessa koduje, 
Eit tuli vasta väravas, 

20 Taat tuli vasta tänavas: 

„Mis sa nutad, poega noori?" 
„Mis ma nutan, eidekene, 
Mis ma mitan, taadikene: 

24—40=1 — 17. 



Übersetzung. 

Ich ging in den Wald spazieren 

Am Sonntagmorgen, 

Am Werktagabend. 

Was fand ich im Walde vor? 

Ich fand den Wald voll Met, 

Das Gebüsch war voll Branntwein, 

Das Wacholdergesträuch war voll 

Kofent, 
Die Baumwurzeln voU roten Bieres. 
Ich nahm ein Stof, ich nahm zwei, 
Ich ging das dritte nehmen: 
Ich schlief ein auf dem Traumberge, 
Zwischen Traumhtigeln. 
Es kam ein Dieb aus dem Gebüsch, 
Ein anderer hinter ihm her aus 

dem Eichenwalde, 
Er brachte weg mein gutes Pferd, 
Meinen Hut, zehn Mark wert. 
Meinen Sattel, hundert Mark wert. 
Ich ging weinend nach Hause. 
Die Mutter kam entgegen an der 

Pforte, 
Der Vater kam entgegen auf der 

Dorfgasse : 
„Weshalb weinst du, junger Sohn?" 
„Weshalb ich weine, Mütterchen, 
Weshalb ich weine, Väterchen: 

24-40 = 1—17. 



„Ära sina nuta, poega noori! 

Meil on kodus kolmi rnuna: 

Uks on niidile neotud, 

Teine siidile seotud, 
45 Kolmas kulläle kujutvd, 

Hobelöngid ömmeldud. 

Mis on niidile neotud, 

See sinu teohobune; 

Mis on siidile seotud, 
50 See sinu soiduhofmne ; 

Mis on kullale kujutud. 



„Weine nicht, junger Sohn! 

Wir haben zu Hause drei Wallache : 

Der eine ist in Zwirn gewickelt. 

Der zweite in Seide gebunden. 

Der dritte in Gold gewirkt. 

In Silbergarn genäht. 

Der in Zwirn gewickelte. 

Das ist dein Arbeitspferd; 

Der in Seide gebundene, 

Das ist dein Fahrpferd; 

Der in Gold gewirkte, 

6 
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Höbelöngvi ömmeldiid, 
See sinu Tcosjahohune. 



lu Silbergarn genähte, 
Das ist dein Freiepferd. 



Beispiel zu der Gruppe B. 



Söödin täkku, joodin täJcku, 
Peil pääl pidasin täkJcii 
Ibna eide täädamata, 
Taadi korva kuuletnata. 

5 Täk sai täide rammusse, 
Läksin saksu saaiemaie, 
Saadin saksad Saare macde, 
Isandad Hiiu maale, 
Pooled saksad Pohla maale, 

10 Tulin saksu saatejnaiesf, 
Leidsin körtsu körbe seesta. 
Läksin körtsu vaatemaie: 
Mis sääl körtsus tehtaneksi? 

Ölut, viina joodaneksi, 
15 Saia sarvi söödaneksi. 

Ostsin ioobi, ostsin kaksi, 

Hakkan kolmast vöitamaie, 

Neljalta nhnetamaie: 

Kuulin mina koera haugatamaie, 
20 Mina j>iitsa pkiksatelhi, 

Vara^ iuli vaavikusta, 

Teine lehte lepiktista, 

Viis minu üva hohuse, 



Knmne rublase kiibara, 
23 Soda rublase sadula, 

Tuhande rublase tubinaj 

Höbe nuppu piitsukese. 

Mina nuttes koeuje. 

Eit tuli vasta, toet tuli vasta, 
30 Kohe minulta kifsima: 

„Miks sa nutadj poega noore?" 

yjMiks ma ei nuta, eidekene, 

Miks una ei nuta, taadikene! 

Söötsin täkku, jootsin täkku, 
33 Saatsin täku täide ramu, 

Saatsin saksad Pohla maale, 

Täied saksad Türgi maale, 

Suured saksad Saare maale. 

Hakasin koeu tulema, 

40-55 =11-26. 

Isa aga huulis, vastu kostis: 

„Ära sa nuta, poega noore! 

Sul on kodu kolmi täkku; 

Uks aga on sul söidu täkku, 

60 Teine on sul talli täkku, 

Kolmas on sul kosja Uikku, 

(Wl 1.) 



Beispiel zu der Gruppe C. 



Väikene, väikene mehekene, 
Pölve kot^ poisikene 
Panti teole tegema, 
Mis sääl teole tegetna'^ 
Kivistiku kiskuma, 
Kannistiku kakhima. 
Oase pessi mnisa riht. 



Päivä kiindse tnöisa nuiad. 
Lassi mina hobese vallale, 
10 Esi heitsi magama. 
Panni päiise pää aUa, 
Suitse panni suu alle, 
Pää panni perve pääle, 
Jala Jim reerc 2>fläle. 
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15 Kuri mees tuUi kuusikust, 
Varas meeste vaarikusta, 
Veije minu tUte täku, 
Titte täku, teo ruuna, 
Rohilidse ruunakese, 

20 Lätsi mina ikken kodu poole, 
Esa tuUi tanumin vasta: 
„Mis sa iket, pojdkene?^^ 
„Kuri mees tuUi kuimkust, 
Varas meeste vaariktist, 

25 Veije minu titte täku, 
Titte täku, teo ruuna, 



JRohüidse ruunäkese,^^ 

„Ära ike, pojakene! 

Mul om kottun kolmi ruuna, 

30 Uits om iir, töine hott, 
Kolmas huUa karvaline. 
Iir panemi ette, 
Kör^b panemi körvale, 

Kuld karvaline jätame kodu.^' 

31 Söitse mina üU Röngu süla: 
Röngu sild sääl roksati, 
Aluspalki patigati, 

Minu kffpär kergäti. 

(Wo 3.) 



Einteilung. Das Lied „Hohtme Varastatud" teilen wir am 
besten in drei Gruppen, jenachdem wo sich der Bestohlene zur Zeit 
des Diebstahls aufhält. In der Gruppe A befindet er sich im 
Walde, trinkt und schläft ein; die Gruppe B führt ihn in den 
Krug; Gruppe C zeigt ihn auf dem Felde: er ist von der Feldar- 
beit ermttdet und schläft ein. 

Lokal verteilen sich die drei Gruppen in folgender Weise: 
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Wie die Tabelle ausweist, sind die lokal bestimmbaren 56 Exem- 
plare von A so ziemlich über das ganze Gesanggebiet verbreitet. 
B und bieten ein anderes Bild: die 27 Exemplare von B fallen 
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alle auf die drei Kreise Ostestlauds; hier die Mehrzalil, 17 Exem- 
plare, auf Wl; (ebendahin können wir mit ziemlicher Sicherheit 
auch X 1 zählen); die Variantenanzahl wächst also nach Osten zu. 
Dagegen halten sich die 31 Varianten von C im sttdestnischen 
Sprachgebiete. In Ö, \Vk, P ist nur A bekannt. 

Die Formen A, B, C können nicht alle drei selbständig sein; 
hebt man die gemeinsamen Teile aus, so fallen die Lieder 
in sich, zusammen ; eine der Formen muss also den Grundstock bil- 
den. Wir untei-suchen Einzelzüge, um auf diese Weise festzustel- 
len, welche Form die Quelle der anderen gewesen sein könnte. 

Fragen wir zunächst: Wer ist der Bestohlene? 

Übereinstimmend teilen die Varianten, wie sich der Situation 
entsprechend schon voraussetzen lässt, des Helden (i=Bestohlenen) 
Rolle einem Jüngling zu, (nicht etwa einem Mädchen). Wir hätten 
also nur zu sehen, ob über denselben nicht nähere Angaben ge- 
macht werden. 

Form A. In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle ist es 
der junge Haussohn, poega noori, der bestohlen wird; es geht das 
aus der Stelle hervor, wo er weinend nach Hause eilt und von 
den Eltern angeredet wird. Dass er jung ist, sagt die erwähnte 
Anrede; es lässt sich das auch aus dem ganzen Tone des Liedes 
schliessen, besonders aber aus dem Tröste der Poltern: es werde 
sich schon ein anderes Pferd finden, mit dem er auf die Freie rei- 
ten könne. Wenn in Ha 3 speciell hinzugefügt wird: 

Olin 7na noori inehikene, 

Pölnud veel seifsvie oastancgi, oder in Wk 4: 

Olin mina udris 2)oisike, — so ist die Angabe des Alters (7 Jahre) 
offenbar ein Unsinn; die Zusätze 7ioori mehikene und poisike gehen 
aber noch in denselben Exemplaren in poega noori über. Dass 
jwega noori in Wk 6 anfangs als Ollandi sulane auftritt, schrei- 
ben wir dem Einflüsse des gleichnamigen Liedes zu. 

In 21 Varianten wird der Bestohlene nicht 2>oegn noori ge- 
nannt, doch hängt es nur damit zusammen, dass die Lieder meist 
abbrechen, bevor der Bestohlene nach Hause geeilt ist, wo er ange- 
redet wird. Ergänzeil wir sie nach Liedern, deren Anfang sich 
mit dem ihrigen deckt, so kann das Resultat nur poega noori sein. 
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Weiter erfahren wir, dass der Held selbst Besitzer des Pfer- 
des ist; Viis minu hüva hobme. In anderen Liedern, etwa, wo 
die Gänse der Haustochter verloren gehen („Haned Kadumid") ^ 
oder wo das Pferd (resp. die Herde) ihr entläuft („Kari Kadu- 
nud'^) ', ist das nicht der Fall. Unniitzerweise glaubt P 1 diesen 
Umstand noch besonders hervorheben zu müssen — Isa ost mul 
hea hobuse; est ist ja wohl von dem Pferde die Rede, mit welchem 
der Sohn auf die Freie will, — natürlich gehört es ihm. 

Der Bestohlene ist zugleich Sänger, d. h. er erzählt von sei- 
nem Schaden in der ersten Person; eine Ausnahme bilden S 4, 6, 
wo die Schwester die Rolle der Berichterstatteriu übernimmt; der 
Personenwechsel ist entstanden unter dem Einflüsse eines anderen 
Liedes: „Die Schwester findet im Walde Bienen und macht den 
Bruder auf diese aufmerksam". Genanntes' Lied ist mitdemunsri- 
gen zusammengeflossen. 

Fassen wir die Resultate zusammen, so ergiebt sich, dass in 
der Form A der Bestohlene 1) sein Erlebnis selbst, in der ersten 
Person erzählt; 2) dass er der Haussohn, 3) jung, 4) Besitzer des 
Gestohlenen ist. 

Form B. Hier haben wir es wieder mit dem jungen Haus- 
sohne zu thun: von den 27 Varianten haben 17 die Wiederholung 
bewahrt; in letzteren reden die Eltern 15 Mal den Bestohleuen 
als poega noori an; (zwei Mal heisst er noor inees); die übrigen 
10 Exemplare würden bei richtiger Ergänzung denselben Helden 
verlangen. 

Während nun in A der Haussohn zugleich auch im Hause 
lebte, ist in B seine Stellung ein wenig unklar. Ha 1, Wl 9, Wl 10, 
Wl 17 lassen ihn auf dem Gute dienen und erwähnen, er sei 
herra poissi, suurte saJc^te söidupoissi, inöisarnecs gewesen, — 
sonderbarer Weise aber eilt er, nachdem er den Verlust erlitten, 
direkten Weges zu den Eltern, hier wird der weinende(!) Guts Ver- 
walter mit poega noori angeredet und die Eltern versprechen ihm 
neue Pferde, ersetzen also den Verlust des Gutsherrn(!). 23 Exem- 
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plare erzählen auch von sdksad, berichten aber nicht, dass der 
Bestohlene bei ihnen Pferdeknecht war, sondern nur. er habe die 
sdksad irgendwohin gebracht und sei auf dem Rückwege gewesen. 
Es bleibt die Frage unentschieden, ob er auf dem Gute diente 
oder aber nur zufällig die saksad fuhr. Das letztere hat Misslich- 
keiten; beim Fahren wird er gewiss mehr als ein Pferd gebraucht 
haben, gestohlen wird ihm aber nur eines: die Sache ist 
unklar; ich hoffe weiter unten zu zeigen, weshalb. 

Als Resultat ergiebt sich: der Bestohlene ist der Haussohn, 
der a) entweder auf dem Gute als Pferdeknecht resp. Verwalter 
dient oder b) vornehme Leute (sdksad) irgendwohin gefahren hat. 

Form C. Wiederum ist der Held der junge Haussohn, wie 
es unter 31 Exemplaren 28 direkt angeben; einige nennen ihn auch 
bei Namen: Hindrek, Aadu, Juhan, Tannil poeg, w^as späterer 
Zusatz ist. In A ritt er in den Wald zu eigenem Vergnügen, trank 
und schlief ein; in B hatte er Fahrgäste zu führen, trat in den 
Krug und liess sich die Pferde stehlen. Hier, in C, hat er die 
Nacht hindurch gearbeitet, — Oöse pessi möisa rihe — am Tage 
muss er das Gutsfeld bepfltigen; die Müdigkeit übermannt ihn, er 
legt sich hin, — und das Pferd wird ihm gestohlen. 

Fragen wir weiter: Was wurde gestohlen? 

Form C. Ich beginne dieses Mal mit der Untersuchung bei (\ 
weil ich hoffe, hier am leichtesten Fehler nachweisen zu können. 
22 Exemplare berichten, es sei das Pferd (die Pferde?) gestohlen 
worden, 8 Exemplare wissen ausserdem noch vom Verluste eines 
Gegenstandes zu erzählen, gehen aber in der Bezeichnung dessel- 
ben sehr auseinander und scheinen allesamt das Richtige nicht 
zu treffen. Wenn D 12 zugleich von einem gestohlenen sadulakene 
und loogakene spricht, so ist das einfache Gedaukenabwesenheit, 
denn Sattel und Krummholz passen nicht auf dasselbe Pferd; doch 
auch saduldkene allein (X 1, Wo 2) müssen wir hier zurückweisen, 
denn hier haben wir — beim Pflügen — es nicht mit einem Reit- 
pferde zu thun. Durchaus passend ist aber sadulukene in Form 
A, wo der Jüngling hinausritt. 

8 Exemplare wissen mit den verschiedensten Epithetis von 
einem piitsdkene zu erzählen: bald ist die Peitsche pilliroogyie, bald 
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kilingine (ohne Allitteration) u. s. w. Gegeu den Gegenstand selbst 
wäre auch in dieser Situation nichts einzuwenden, wohl aber gegen 
das Epitheton: zur schmutzigen Feldarbeit nimmt niemand seine 
beste Peitsche mit, — und das soll wohl Tcilingine und pilliroogne 
besagen — wohl aber, wenn er sein Freiepferd ausprobiert; wie- 
derum gelangen wir zur Form A. — 

Alle 31 Varianten singen vom gestohlenen Pferde, und dage- 
gen lässt sich logisch nichts einwenden; blicken wir aber ge- 
nauer zu, so erweist es sich, dass das Pferd hier zu einsam 
steht: der Parallelvers fehlt entweder ganz oder ist holprig oder 
enthält einfach einen Unsinn. 

Die Natur des estnischen Parallelvei-ses ist noch nicht voll 
erforscht, doch soviel ist wohl sicher, dass er den Gedanken des 
Hauptverses mit anderen Worten wiedergiebt. 

Das gestohlene Pferd einfach ohne Parallelvers zu lassen, ist 
poetisch unschön, ist aber in 6 Exemplaren geschehen. Ebenso 
falsch ist* es, Peitsche als Parallel wort zu hohune zu gebrauchen, 
wie es etwa D 9 thut: 

Varast mu hüva holmse, 
Püliruutse piitsavarre, 

oder F 1, Wo 1, wo sich an derselben Stelle iZoÄife'w roosoX-c^e findet. 
Möglich wird dieser Parallelvei-s, wenn noch ein dritter hinzu- 
kommt ( — also bei einer Aufzählung). Auch dazu haben wir Bei- 
spiele, doch enthalten diese Verse logisch Unmögliches. In D 8 
stiehlt der Dieb als drittes Mererimtse moöga varre, in Wo 6 
Mcreruogii moögakeze: was soll der Pflüger mit dem Schwerte? 
Dass D 1 2, Wo 2, X h mit der Erwähnung eines sadulakene im Un- 
recht sind, sahen wir schon oben. 

Untersuchen wir noch die Parallelverse, in welchen — dem 
Gedanken nach richtig — ein Pferd erwähnt wird. Hier stossen 
wir auf andere Schwierigkeiten. Durchaus unschön ist D 3: 

Varastas mu iillu tähi, 
Ja hna minti teo rimna. 
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oder D 16: Voff minu üva ohusi, 

Vött minu aUi lauki täkku. 

« 

I) 6, 7, X 1 fugen 3—4 Parallelverse hinzu, was Fort- 
schlepperei ist; 

etwa D 6: Varast minu hüva hobu, 

Pareinha ktii paadi ruunay 
Kövemba kui körvi i'uuna, 
llusamba kui hiiru hobu. 

Das Verzweifeltste — in der Suche nach einem guten Parallel- 
verse — leisten D 5, Wo 3, 5, 7, 8, 9, 10, S 1, die es zum Dieb- 
stähle eines grünen Pferdes — Rohilise ruunakese — bringen. 

Auch dieser Punkt w^eist drauf hin, dass die Form C sich 
aus A entwickelt hat: in A war ein Parallelvers zu hohmie nicht 
vorhanden, weil nachher eine Aufzählung von gestohlenen Sachen 
erfolgte; (der Dieb stahl hea hobuse, 

Kihnnemargatsc kübara, 
Sajamargaise sadula u. s. w.) 

Hier — in der veränderten. Situation — passten die GegeiLstände 
nicht mehr. Peinige Exemplare haben, wie oben näher aus- 
geführt, die Gegenstände (sadul, piiis) doch behalten und kommen 
mit der Logik in die Brüche, andere streichen radikal und blei- 
ben ohne Parallelvers zu hobune, — poetisch wenigstens unschön. 
Die dritten schaffen sich einen neuen Parallelvers zu hobune, doch 
meist unglücklich; die beste Leistung ist rohiline ruujiakene, die 
aber ihren Ursprung verrät; in A dürfte rohiline roosakene 
wenigstens nicht unlogisch sein, und hier ist wohl der Ursprung 
des „grünen" Pferdes zu suchen. 

Form B. Auch hier hoffe ich nachweisen zu können, dass B 
sich aus A entwickelt hat. Als gestohlen geben alle Exemplare 
hobune an und zwar in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle 
mit dem Epitheton Jiea (hüva); wo dieses Beiwort fehlt, da hapert 
es meist mit der AUitteration ; (etwa Wl 9, 10: Ära vamsfas minu 
hobuse", oder Wl 13: Jula viidi mn obune). Einen Parallelvers zu 
hobune brauchen wir hier nicht, da weiterhin eine Aufzählung von 
Gegenständen erfolgt. 
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Fast konstant halten sich hiei*: 1) Sadtd (26 Mal) und zwar 
meist (24 Mal) als sajaruhlane; 2) kahar (24 Mal), drunter 18 
Mal als kümneniblane. Vereinzelter (8 Mal) treten slvl! piitsuhene 
mit 3 verschiedenen Beiwörtern, und 9 Mal stahl der Dieb Tu- 
handerublase tultipi. 

Wie wir schon oben sahen, lässt sich aus dem Liede nicht 
erschliesSen, welch eine Stellung der Held einnimmt, ob er auf 
dem Gute dient oder zu Hause bei seinen Eltern verblieben ist; 
das letztere ist wahrscheinlicher. Ebenso ist es unklar, ob er die 
saksad in die fernen Länder — Saarernaale, PoolainaaU, Soorne- 
maale u. s. w. hinfuhr oder aber, ob er nur als Reitknecht sie begleitete. 
Letzterer Umstand Ist von Wichtigkeit: fuhr er, so ist es natürlich 
unmöglich von einem gestohlenen Sattel zu reden ; also entschliessen 
wir uns zur Annahme, er sei ein Reitknecht gewesen. Doch auch 
damit geraten wir in die Brüche. Der Reitknecht ist in den Krug 
getreten, thut sich hifer bei Schnaps und Bier gütlich, unterdessen 
schleicht der Dieb aus dem Walde herbei und stiehlt sein Pferd, 
seinen Sattel; auch die Peitsche lassen wir noch passieren; doch 
wenn der Freche die Hand weiter nach dem kümnerublane kiibar 
ausstreckt, so müssen wir Einspracjie erheben im Namen der Raum- 
verhältnisse. Der Reiter hatte doch seinen Hut nicht draussen 
auf oder an dem Pferde gelassen, um barhaupt in den Krug zu 
treten. Durchaus einverstanden aber müssen mir uns mit der 
Möglichkeit des Diebstahls erklären, wenn er im Walde vor sich 
ging, wo der Reiter schlief, und der Dieb ihm auch Kleidungs- 
stücke entwenden konnte: wiederum haben wir die Situation A. 



Ich will noch an einigen Punkten nachweisen, dass die For- 
men B u C sich selbst widersprechen oder wenigstens frappant 
auf A zurückweisen. 

C. Wie trösten die Eltern den Sohn über den Verlust? 
Wenn in Wo 2 der Vater dem Sohne rät die Zügel zu nehmen 
und im Walde zu klingeln, so holt das wohl das verlorene Pferd 
zurück, nicht aber das gestohlene. In D 6 will der Vater aus der 
Stadt ein neues Pferd kaufen, in allen übrigen Exemplaren aber 
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hat er im Stalle drei Pferde stehen; die er allesamt dem Sohne 
zur Verfugung stellt. Das scheint ein richtiger Trost zu sein, 
doch durch die Fortsetenng wird er unmöglich. In'dem Liede von 
den Ochsen, die der Bär, Wolf zerrissen hatte, („Härjad Murtud^) » 
ist die Situation eine ähnliche: der Jüngling hat mit ihnen auf 
dem Gutsfelde gepflügt, sie werden zerrissen, er kommt weinend 
nach Hause, der Vater tröstet ihn, er habe andere Ochsen, mit 
denen solle die Arbeit (das Pflügen) auf jeden Fall beendet werden, 
wenn die Ochsen auch am Schwänze angespannt werden müssteu: 

Kaelast atra kandarna, 
Savast sahJcu vedama, 

Dsa ist ein Trost, den der logische Zusammenhang erfordert, 
denn dem Jüngling liegt wohl dran, die haile und strenge Frohn- 
arbeit zur Zufriedenheit des Aufsehers zu beenden. In unserem 
Exemplare gestaltet sich der Trost anders: von der Arbeit, 
welche die Einleitung des Liedes bildet, ist nicht mehr die Rede; 
die drei Pferde sollen augespannt werden, und entweder fahren 
jetzt Vater und Sohn zusammen, oder aber der Sohn allein, in stol- 
zem Aufzuge, — meist über Röngu sild — um sich von der 
weiblichen Bevölkerung nachseu&en und anschmachten zu lassen. 
Beisp. D 9: 

Rentku nein minnu näiva, Ma oles suvel sööinätä, 

Rentku kaahu minnu kaiva: Talvel tandsis kängätä. 

Kae kos konnip hüvä miissi, Vüü ott vüün kui vikerkaar, 

Hüvä miissi, korkt poissi. Jala all kui Jaani Ulli, 

Oles sii miissi midie saassi, Küpär pään kui päivä litt, 

Upin mulle uinunessi, Kinda käerij kui kerku kin. 

Kann dieser Trost zu „Hob. Vat\" gehören? Sehr schwer 
anzunehmen, da er in innerem Widerspruche zur Situation steht. 
Übrigens finden wir das Lied von der Fahrt über Röngu (Soome) 
sild auch mit anderen Liedern (meist Freierlicdern) veiinischt 
und auch selbständig.^) 
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Erwähnte Beschreibuug wendet Kbeutzwald auf Kalevipoeg 
an 0; der Held reitet in stolzem Aufeuge in den Krieg, und Jung- 
frauen seufzen ihm nach; ursprünglich hat Kalevipoeg mit diesem 
Liede kaum etwas zu thun; es ist eben der vielumworbene „mein 
Bruder" oder der namenlose „Ich", von dessen Unwiderstehlichkeit 
die Schwester oder der Reiter selbst singt. Auch die Finnen ken- 
nen das Lied ; als Held desselben erscheint in Ingermanland '^) Ma- 
tius Markus j mies matcda. 

Ich glaube, wir können die Akten über die Form C schlie- 
ssen und behaupten, sie habe sich aus A entwickelt. Auf eine spä- 
tere Entstehung des Liedes weist deutlich die geringe Verbreitung, 
auf die Entstehung aus einem anderen Liede deuten die inneren 
Widersprüche — wie wir es etwa beim „Trost" sahen — 
und die Unebenheiten, die wir oben des genaueren gezeigt; auf 
die Entwickelung aus Form A lassen schliessen die grosse Ähn- 
lichkeit und die Angabe verschiedener gestohlener Gegenstände, 
die nur Reminiscenzen aus A sein können. Weil im Tröste so 
konstant (18 Mal) Röngu sild erwähnt wird, so ist vielleicht 
die Annahme berechtigt, dass Röngu der Ort war, wo dem neuen 
Liede Leben verliehen wurde. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist das Lied entstanden unter 

m 

dem Einflüsse von „Härjad Murtud^,^) In einer Gegend, wo man 
mit Ochsen nicht pflügte, wurden diese gegen Pferde umgetauscht, 
das übrige wurde dem Originalliede „Hobune Varastatud'^ augepasst. 

Sehen wir zu, ob wir nicht auch mit der Form B zum Ab- 
schlüsse gelangen können und sie auf A zurückführen. 

Es ist fast des Beweises ^enug, dass der Verlust des Hutes, 
der nur auf A passt, auch hier besungen wird, obgleich er hier 
durchaas sinnwidrig ist. 

Ob der Held Reitknecht war, oder ob er die saksad fuhr, ist 
unklar. Wir müssen wohl dem ersteren den Vorzug geben, denn 



') ^Kalevipoeg« XVII, 106 ff. 
*) Etwa Groundstroem N:o 201. 
») II Teil N:o 2. 
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in allen Exemplaren wird ihm nur ein einziges Pferd gestohlen, — 
Viis minu hea hohusc — während er zum Fortbringen der sdksad 
gewiss mehr Pferde gebraucht hätte. 

Es bleibt nun die Frage, weshalb er als herrschaftlicher Reit- 
knecht nach Hause eilt, um sich hier vom Vater den Verlust, der 
doch nur den Herrn getroffen hatte, ersetzen zu lassen. Übrigens 
erwähnt der Vater in seinen Trostworten des Herrn mit keiner 
Silbe und spricht nur von einem Pferde, das er für den Sohn zur 
Verfügung hätte, wenn dieser auf die Freie will; oder von drei 
Pferden, — eines zum Arbeiten, das zweite — in die Kirche zu 
fahren, das dritte — um auf die Freie zu reiten; (Wl 8). Dass 
man dem Herrn den Verlust ersetzen wolle, wird nirgends gesagt. 

Andrerseits anzunehmen, dass der Bauerjuuge mit eigenem 
Pferde auf dem Gute Reitknecht gewesen sei imd die Herrschaf- 
ten begleitet habe, würde zu sehr den thatsächlichen Verhältnissen 
widersprechen. 

Der Widerspruch lässt sich also schwerlich heben. Auch 
scheint mir ein Umstand im Aufbau der Liedes auf die Form A 
zurückzuweisen; hier ist der Held im Walde eingeschlafen, drauf 
wird weiter berichtet (F 3) : 

Tuli varas varvikusta, 

Viis mo hüva hohuse u. s. w. 

Dazu hatte der Dieb gute Müsse, da der Besitzer schlief. Die 
Entw^endungsepisode wird heil und ganz in C herübergenommen; 
nun ist der Held hier im Kruge, wie soll mau ihn den Verlust 
wissen lassen? Er wird (in 13 Exemplaren), durch Hundegebell 
aus dem Kruge gelockt: • 

Beisp. Ha 7: Kuulin koera auhuinaic, 

Rakikese raksunmie: 
Kargasin öue katsuinaic. 

Er tritt vor die Thür; das Natürliche wäre nun wohl, dass 
der Dieb mit dem Gestohlenen über alle Bei^e ist, statt dessen 
aber hören wir wie in A: Tuli varas varvikusfa, 



Viis minu ia ohuse (Ha 7); also unter des 
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Besitzers Augen kommt der Dieb und bringt das Pferd fort? Doch 
schwerlich richtig ! Es ist hier ' die Form A, die man nicht hat 
assimilieren können. In anderen Exemplaren ist der Assimilie- 
rungsprozess weiter gegangen; Wl 12 erzählt: Varas viinud mb 
hobuse, das Pferd war also schon gestohleil, als der Besitzer hin- 
austrat; Wl 13: juba viidi. 

Ohne diese Verbindungsverse — Kuulin koera hatiktimaie — 
erzählen J 1, 2, Wl 3, 5, 7, 8, 14, 15, 16, 17; 

z. B. Wl 14: Läksin viina vottamaie^ 

Varas viis rnu hobuse; durch dieses verkürzte 

Verfahren wird wenigstens dem Umstände vorgebeugt, dass der 

Diebstahl in Gegenwart des Besitzers vor sich geht. 

Als Erinnerungen an A dürften vielleicht noch gelten, dass 
der Krug, in dem der Held einkehrt, sich im Walde befindet; dadurch 
lässt sich die ganze Episode von A fast unverändert behalten: 
das Trinken im Kruge (B) wird fast mit denselben Worten besun- 
gen, wie es im Walde (A) vorsichging; und beim Diebstahl 
braucht man auch nichts zu ändern: der Dieb kann in beiden Fäl- 
len im Walde lauern (varvUcus- männikus- tammikus), trotzdem 
es etwas ungewöhnlich klingt, dass Diebe, die Reisenden vor dem 
Kruge Pferde stehlen, im Walde auflauern sollen: sie sind wohl 
meist beim Kruge selbst zu finden. In der Form A konnte wie- 
derum der Dieb sich nur im Walde aufhalten. 

Resultat. Ich glaube nicht falsch zu gehen, wenn 
ich A als die ursprüngliche Form hinstelle. Sie ist die am 
gleichmässigsten übers ganze Land verbreitete, ist auch wohl die 
älteste Form; wenigstens kennen die Ludzener Esten, die etwa 
250 Jahre von den Stammesbrüdern getrennt sind, nur die Form A. 
hat nicht einmal Zeit gehabt, aus dem Werroschen zu den Se- 
tukesen hinüberzuwandern, die doch so gerne singen und Lieder 
hinübernehmen. 

Das Motiv von A: „Einem Jüngling, der im Walde getrun- 
ken hat und eingeschlafen ist, wird sein Pferd gestohlen", wird 
in zwei Motive gespalten: Ost^stland nimmt das Trinken hinüber 
und führt das des näheren aus; das südestnlsche Sprachgebiet 
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greift nach dem Motive des Schlafens und baut darauf (wohl anter 
dem Einflüsse von „Härjad Murtud^) ^ ein neues Lied. 

Der Westen — Ösel, Wiek, Pernau — kennt nur A. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist das Lied hier entstanden, wanderte 
drauf nach Osten zu und spaltete sich da, doch erhielt sich auch 
die ursprüngliche Form. 



Wenn ich jetzt die ursprüngliche Fassung des Liedes wieder- 
herzustellen versuche, werde ich von B und C, als späteren Gestal- 
tungen, im allgemeinen absehen und mich hauptsächlich an 

Form A 

halten. Oben sahen wir schon, wer der Bestohlene ist, untersuchen 
wir weiter: 

1. Was wurde gestohlen? Es giebt keine Variante, in 
der nicht das Pferd gestohlen würde ; ') wir hätten also nur fest- 
zustellen: a) welches Epitheton dem Pferde zukommt; b) ob der 
hin und wieder vorhandene Parallelvers ursprünglich ist. 

Am beständigsten (33 Mal) findet sich das Epitheton hrwa 
(hea, ää, hüha). Schon dieser Umstand entscheidet zu seinen Gun- 
sten; es kommt noch hinzu, dass die betrefiende Zeile auch sonst 
den poetischen Anforderungen entspricht; an Viisminu hilva hdbuse 
lässt sich nichts aussetzen. Die anderen Epitheta zersplittern sich 
und kommen nur je 1 — 2 Mal vor, auch allitterieren die betref- 
fenden Zeilen nicht immer, z. B. Wk 4 : Varmtas mu teo hohise, Wk 
5: Varastas mu hatti taku, Ha 1: Varastas minu söidii ruuna; F 6 
hohv! ilusa, u. s. w. 

Einen Parallelvers bieten hier nur wenige Exemplare; 
er wird auch nicht vermisst, da nachher eine Aufzählung von Ge- 
genständen erfolgt. Bezeichnend ist, dass wir den Parallelvers 



>) II Teil N:o 2. 
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(mit Ausnahme von 3) nur haben, wenn hftva kobuse dorch ir- 
gendetwas anderes ersetzt worden ist; das geschieht besonders im 
südestnischen Sprachgebiete; in der Mehrzahl der Fälle schwinden 
mit dem Hinzukommen des Parallelverses die gestohlenen Gegen- 
stände, oder richtiger gesagt: da die gestohlenen Gegenstände ver- 
gessen wurden, musste zum „Pferde** ein Parallelvers geschaffen 
werden; so z. B. Wo 1, 7; S 1, 2, 5, 7; X 1. 

Beispiel: Vei Miro hinne mant, 

Vött vereva umalt veerelt. (Wo 7). 

Ohne Epitheton finden wir hohuse 4 Mal; die Verse sind 
holprig. — 

Von den Gegenständen, die gestohlen wurden, ^) werden am 
beständigsten erwähnt: sadul (40 Mal) und kübar (31 Mal); beide 
haben zu konstanten Epithetis eine Preisbestimmung; sadul ist 
sajmnargane oder sajamblane; kübar — kümnemargane oder hbn- 
neniblane. Weitaus überwiegend ist die Bestimmung mit -r^ublarie. 
Sadul wird 12 Mal als -margane bezeichnet, 24 Mal als 
'rublane; kübar: 8 Mal als -margane, 22 Mal als -ndylane. 
Doch möchte ich hier der Minorität den Vorzug geben. Das Lied 
ist jedenfalls vor der russischen Zeit entstanden, — als Beweis 
möge gelten, dass es sich bei den in schwedischer Zeit ausgewan- 
derten Ludzener Esten findet — und da kann die Bestimmung 
mit -ruhlatie erst später ins Lied hineingekommen sein. Wo 6 
spricht von Saarine sadulakene, hat dafür auch kübar vergessen; 
ebenso ist kübar vergessen in den drei Ludzener Varianten, die 
ausserdem im Epitheton des sadid auseinandergehen. Die rekon- 
struierten Zeilen lauten: 

Kümnemargatse kübaraj 
Sajainargatse sadula. 

Als Fingerzeig für die Wanderung des Liedes möge dienen, 
dass die gestohlenen Gegenstände im südestnischen Sprachgebiete 
allmählich verschwinden, (F 1, D 3, Wo 1, Wo 2, Wo 7) bis sie bei 
den Setukesen ganz vergessen sind (oder in zwei Fällen ersetzt 
werden); die ursprüngliche Bestimmung mit -margane hat sich iuO, 
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P, Wk, Ha erhalten ; wiederum sehen wir die Heimat des Liedes im 
Westen- 

Während bei sadtihvaid hühar Übereinstimmung herrschte, ge- 
staltet sich die Frage mit einem dritten gestohlenen Gegenstande, 
einer Peitsche, schwieriger. Erwähnt wird sie in einer beträchtli- 
chen Anzahl von Exemplaren, doch erregt Verdacht, dass ihre Be- 
zeichnung sehr bunt ist: putsuJcene, vitsakene, kepikene, roosakene, 
vääsakene und sogar väitsekene (})\ noch bunter sind die ihr beige- 
legten Epitheta. 

Wir gehen wohl nicht falsch, wenn wir den Exemplaren, die 
das ursprüngliche -margane bewahrt haben, den Vorzug geben 
und zuschauen, wie es hier um die „Peitsche" steht. Da wird letztere 
in 12 Exemplaren nur 3 Mal erwähnt. In Ö 1 tritt piitsukene ein 
für das vergessene kiibar; in P 3 heisst es: Viitta niarka piitsu- 
kesey in X 2: Ruvbelise roosakese; also die Mehrheit schweigt von 
piitsukene^ die Minderheit, die den Gegenstand nennt, geht, in 
der Bezeichnung auseinander. Ich acceptiere die Zeile nicht. 
Lässt man sie gelten, so wäre das Epitheton pilUroogne; dieses 
kommt bes. in der Wk ziemlich beständig vor; also: PilUroogse 
piitsukese. 

Es finden sich noch Gegenstände, die als gestohlen angege- 
ben werden, doch da sie durchaus vereinzelt vertreten sind, können 
sie nicht ursprünglich sein. 

2. Einleitung bis zum Erscheinen des Diebes. ^ 

Der junge Mann begiebt sich in den Wald; (Wo .1, 2 fährt er 
„nach Finnland" zu seinen Verwandten und betrinkt sich dort; wo 
aber der Schlaf ihn überwältigt, ist er doch wieder im Walde). 
Er ergeht sich im Walde ohne irgendeine Beschäftigung. (P 1, 
Wo 3 lassen ihn im Walde pflügen, doch widerspricht dem die 
Ausrüstung mit Sattel u. s. w.; in Ha 1, 2 sammelt er sogar Bee- 
ren — wohl vom Reitpferde herab!) 

Im südestnischen Sprachgebiete, bes. bei den Setukesen, dient 
der Anfangsgedanke „Ich ging in den Wald spazieren" als Einlei- 
tung zu verschiedenen Liedern; infolge dessen ist er dort weiter 
ausgesponnen und hat reichlicheren poetischen Schmuck, als im 

') Rekonstr. ZI. 1—12. 
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übrigen Liedergebiete. Hier beschränkt er sich meist anf vier 

Zeilen : 

Laksin metsa köndimaie 
Pühapäeva hommihuüa, 
Argipäeva öhttcella, 
Mis mina leidsin metsastagi? 

Dieselben Worte dienen als Einleitung zn vielen Varianten 
des Liedes „Ei JulguM" (Keinen Mut) ^ Hier findet der Jüngling 
im Walde Jungfrauen vor, oben bietet ihm der Wald Trinkbares. 

Sonderbarer Weise wird mit grosser Konsequenz gesungen, 
dass er im Walde spazierte (zu Fusse), trotzdem er ritt. Wir fin- 
den Ausdrücke, wie köndimaie, käibelema, käumä, hulkumaiey die 
alle lieber vom Fussgänger gebraucht werden. Nur X 2, D 5, 
Wk 3 bieten soitemaie. 

Am besten sind obengenannte Einleitungszeilen erhalten in 
Ö, Wk, Ha. 

Fast alle Exemplare enthalten weiter — mit grösseren oder 
kleineren Veränderungen — die Gedanken: a) im Walde fand ich 
Trinkbares, b) trank davon, c) wurde trunken, d) schlief ein. 

a) Ich fand Trinkbares. Drei Liedergruppen können wir 
unterscheiden, je nachdem wo das Getränk enthalten ist. Die am 
zahlreichsten vertretene Gruppe, die sich durch Ö, einen Teil von 
P, F und durch Wk, Ha, Wl hinzieht, macht den Wald, die Bäume 
— mets, viderik, kadarik, puujuured u. s. w. — zu Trägern des 
Getränkes. In P 3, 5, F 1, 2, D 1, 2, 5 spielen soo = Sumpfland 
und am = trockene Wiese eine Rolle: 

Soo tegi sooja öluta, 
Aru armast aanikuta. 

Schreiten wir den eingeschlagenen Weg weiter nach Osten, durch 
Karula, Rouge, Pölva zu den Setukesen und zu den Ludzenern, da 
ist es derselbe Gegensatz von Wasser und Land, doch noch inten- 
siver ausgedrückt; soo wird ersetzt durch oja oder (und) notsk 
(Niederung), ay-u durch kingu' oder (und) müe\ 



•) BeiMpiel in Hirt: Vana Kännel N:o 205. 
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Beisp. L 1 : Löidzi oja olut juusvatj 

Nözu veeri nöreti^, 
Kmgu iütte humalid, 
Mäe mänge haniJcit Hin und wieder, bes. in 

S, L tritt dazu noch ein neuer Gedanke: auch die Becher standen 

bereit; z. B. Wo 7: Perve pilW välla pikrit, 

Kaldä! vcälä karikit 

Natürlich kann der Gedanke — Abhang und Ufer boten Trinkge- 
gefässe — nur hier entstanden sein, wo Fluss und Berg als Spen- 
der des Getränkes auftreten. Auch in der ersten und zweiten 
Gruppe fehlt das Gefäss nicht, — Vötsin toobi, vötsin kaksi — doch 
über seinen Ursprung lässt man nichts verlauten. 

Wir halten uns an der ersten Liedergruppe, die wir als die 
ursprüngliche erkannt haben. Hier bietet — wie schon oben bemerkt 
— der Wald das Getränk. In den meisten Exemplaren wird da- 
von mit drei Zeilen berichtet; wo es drüber geht, da leidet die 
poetische Schönheit oder die Logik. Wk 8 spricht vom Getränke 
in 8 Zeilen, erwähnt dabei unschöner Weise das Bier zwei Mal — 
Puu juured puna dluta und öunpuu oksad ölut täis; lässt auch 
saia im Walde (!) vorhanden sein und allerlei Vögel. In Ha 1, wo 
zur Beschreibung 5 Zeilen gebraucht werden, findet der Held inarju 
und o«^ww(!). 

Am besten bezeugt als Getränk ist das Bier, und zwar findet 
es sich bei den Wurzeln der Bäume: Puujuured puna öluta. 
Weiter spendet der Wald: mett, viina, kalja. Mesi (= Met) ist 
zerstreut übers ganze Gesanggebiet der ersten Gruppe, (0 1, 2, 3, 
P 1, 2, 4; F 3, 4, 5, 7; Wk 7, Wl 1, 2, 3, 4, 6) sonderbarer Weise 
ist es aber in der Wk nur in einem Exemplare vertreten. 

Legen wir Gewicht auf die Wk-Exemplare, so spendete der 

Wald vierfaches Getränk: Leidsin metsa metta täide, 

Viderik oli viina täide, 
Kadarik oli kalja täide, 
Puujuured puna öluta, 

Kali wird geboten bald von kämm (kannu) ääred, bald von 
kadarik, teils sogar von käse ladvad. 



') Die Niederung troff von Bierwir/e. 
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Zum Vorhergehenden eine Bemerkung: K. Kbohn^) versucht 
das Lied vom „Grossen Stier^' zu erklären und kommt zum Re- 
sultate, dieses Riesentier, dessen „Hörner hundert Faden lang, des- 
sen Nacken tausend Faden breit ist", sei nicht allzu poetisch auf- 
zufassen, weder als ein Gestirn, noch als eine Wetterwolke u. s. w. 
sondern einfach als ein Ochse, der nur in der Einbildungskraft der 
angeheiterten Festgesellschaft so gewachsen war. 

Das Prinzip der Erklärung wäre also: der Dichter denkt 
ziemlich nüchtern ans Nächstliegende, spätere Geschlechter, wei- 
tere Kreise, die ihn nicht recht verstanden haben, poetisiereu sei- 
nen Gedanken. 

Davon eine Nutzanwendung auf unser Lied. Wie ist es auf- 
zufassen, dass der Wald das Getränk bot? Soll es etwa ein poe- 
tisches Bild sein für den blütenreichen Frühlingswald, dessen 
Duft geradezu trunken macht, wie Bier und Met, oder sagen wir 
ganz prosaisch: Im Walde war Bier vorhanden (von irgendeinem 
Menschen hingestellt)? Wir haben in den Varianten eine sehr be- 
merkbare Steigerung vom Prosaischeren zum Poetischeren. In 
Wk 2, Ha 4 heisst es einfach: 

Leidsin metsasta moduda, 
Puu juurest puna öluta — 

also wohl: Menschen hatten das Getränk bereitet, auf irgendeine 
Weise war es in den Wald gekommen, vielleicht nur einige Mass. 
Nach Pemau zu, nach Wierland zu ist der Wald metta täisi, 
das Gebüsch viina täisi u. s. w. Es könnte noch durch Menschen- 
hand hingekommen sein, doch kaum, da zu viel vorhanden ist. 

P, F, D sagen schon direkt: „Der Sumpf rauchte und braute 
Bier, die Wiese machte Bierwirze". In Wo, S, L wird noch ge- 
steigert, da fliessen ganze Bäche voll Bier, Berge und Hügel neh- 
men teil an der Bereitung, und — was das Wunderbarste ist — 
die Ufer und Abhänge spenden sogar die nötigen Trinkgefässe. 

Ist dieser Gedanke, dass das Lied sich vom Prosaischeren 
zum Poetischeren entwickelt, richtig, so hätten wir hier wiederum 
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einen Beweis zu den anderen hinzu, das unser Lied in der Wk 
entstand, von dort einerseits nach Wl wanderte, andererseits über 
P, F nach D, Wo, S und L. 



::\} 



b) Ich trank. Im Anschhiss an die Erwähnung der Getränke 
heisst es meist weiter, dass der junge Mann von ihnen kostete: 

Vötsin toohi* vötsin kokst, 
Läksin kolmat vöttetnaie. 

Die zweite Zeile ist meist ohne Allitteration ; man hat auch vereinzelt 
zu kohnat Allitterationen, z. B. koguvm, koputama, kokutaina, korjmna^ 

— doch befriedigt ihre Bedeutung, wenigstens die von korjania 
und koguma, nicht; es kann der Vers vielleicht ohne Allitteration 
passieren, da er sich so eng an den vorhergehenden anschliesst: 
die dreimalige Wiederholung von vöfrna und die Aufzählung toohi 

— kaksi — kohnat 

Auf die südestnischen Exemplare, in denen auch das Trink- 
gefäss auf wunderbare Weise gespendet wird, gehe ich nicht mehr 
näher ein. 

c) Ich wurde trunken. Ö, F, D, Wo, S, L erwähnen, dass 
der Held infolge des Genossenen trunken wurde, doch ebenso kon- 
sequent fehlt dieser unschöne Zug in Wk, Ha, Wl; sogar in der 
Form B, wo der Jüngling im Kruge ist, wird nicht ausdrücklich ge- 
sagt, dass er trunken geworden sei. Neus ^) missversteht diese 
Stelle in seiner setukesischen Variante und schreibt: 

Saie vm veidi Joova-Hannus, 
Raasokese Emmne-Haruim. 

Er hat den südestn. Faktiv des Participiunis zerlegt und aus der 
Endung einen Eigennamen Hannu^ gemacht. 

d) Ich schlief ein. Die ebengenannten Gruppen einigen 
sich weiter im Zuge, dass der Jüngling einschlief: 

JJinnsin unenuiclcy 
Vnemätaste rahele. 

') Estn. Volkslied. K:o KU D. 



— 101 — 

Im Südestinscheii wird derselbe Gedanke ausgedrückt durch die 

Worte: Panni päü pirulerehe, 

Koala kannu juure pääle. 



3) ¥j& wirft sich weiter die Frage auf: Wer stiehlt das 
Pferd? 

Mit wenigen Ausnahmen berichten die Exemplare über den 
Uieb in zwei Zeilen: die erste hält sich ziemlich beständig, die zweite 
spaltet sich. Die erste Zeile lautet meist: Tuli varas varvikusta. 

Wenn Wiedemann in seinem Lexikon vat-vihista erklärt als 
„veratohlen, diebischer Weise", so ist er damit wohl im Unrecht: 
das Wort kann nur der Elativ zu varvik = „niedriges Gebüsch" 
sein; es muss etwas mit dem Walde zu thun haben, da das Paral- 
lelwort zu ihm — wie wir es weiter unten sehen werden — auch 
auf „Wald" hinweist. Das nur als Nebenbemerkung. ' 

In wenigen Exemplaren — Wk 3, 4, 6 — kommt der Dieb 
männitusta. Den Vers verurteilt schon das Fehlen der AUitte- 
ration — Tuli varas viännikusta; in Ha 1, 2 kommt der Dieb 
vainulta, doch wird er kaum auf „offenem Anger" gelauert haben; 
P 2, Wk 7: varas vahrikust ist wohl nur ein lapsus calami. 

Schwieriger steht es um den Parallelvers ; hier gehen die Les- 
arten sehr auseinander. Etwas beständiger treten nur auf: kuusik, 
bes. im Südestnischen, meistens verbunden mit kunniees; und tammik 
in 0, Wk und Wl, verbunden teils mit teine ("seil, varas) takka oder 
mit tfldruk (naene) tarka. 

Es widerspricht dem ästhetischen Gefühl ebensowohl, als der 
Praxis, dass eine weibliche Person — naene, tädruk — als Pferde- 
diebin auftritt, wie es in Estland geschieht, und zwar im Westen 
noch ganz vereinzelt, nach Osten hin zunehmend. Wenn es in 
Ha 4, Wl 1, 3, 4 noch dazu heisst, dass die betreffende Person 
la^nbaasta kam, aus der Schafhütung, — also wohl die Herde ver- 
liess, um das Pferd zu stehlen, was mindestens unpraktisch ist — 
so dürften wir diese Lesart mit Recht verwerfen. Die estländi- 
schen Sänger sind selbst mit dieser Acquisition nicht recht zufrie- 
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den und bieten uns im Parallelverse eine bunte Musterkarte von 

Dieben; da sehen wir Wk 7: Kabal mies kaasiktist, Ha 4: 

Mies vihäne vitsigllstä; in Wl 3, 4 erhält der Dieb eine Benen- 
nung: Juri Jüma, Peeter, Hans u. s. w. Zugleich fallt auf, dass 
man im Westen sich mit zwei Zeilen begnügte, nach Osten hin aber 
wächst die Zahl der Diebe; es wird von ihnen mit drei, vier ja in 
Wl 3 mit fünf Zeilen berichtet, was jedenfalls eine Fortschlepperei 
ist; den Schluss darf man sich vielleicht erlauben, dass der Osten 
Estlands nicht die Heimat der Zeilen sein kann, die über den Dieb 
berichten, da sie hier so im Argen liegen. 

Aber wo sind die Zeilen entstanden? Es zieht uns unwill- 
kürlich ins südestnische Sprachgebiet; hier tritt ziemlich beständig 
im Parallelverse Kuri niees huusikusta auf. Dem Sinne nach, dem 
Versbau nach passt die Zeile durchaus, nur ist das Schlimme, dass 
sie nur im Südestnischen vorkommt, — wie wir früher gesehen, 
wies nichts auf dieses Gebiet als des Liedes Heimat — und auch 
hier finden wir die Zeile in Form A, ebenso beständig aber auch 
in Form C, die eine speciell südestnische Schöpfung ist. 

Es bleibt uns noch eine Möglichkeit, nämlich wo tmmnikusta 
verbunden ist mit teine (seil, varas) täkka. 

Ö 3, P 3, Wk 5 bieten diese Lesart, in Wk 9 tritt als dritte 
Zeile noch hinzu: Kolmas kukrif?) kuusikusta; Wk 3, 4, 6 haben 

auch genannt« Lesart, doch finden wir hier als erste Zeile : 

varas männikusta (ohne Allitteration). 

Wie wir oben gesehen, hält sich tammik auch nach Osten zu, 
jedoch in anderer, unpassender Verbindung. Ob es Zufall ist, dass 
auch 1, 2 Naene tarka tammikusta bieten, oder ursprünglicher 
Zusammenhang mit Ha 4 und Wl-Exemplaren, lasse ich dahin- 
gestellt. 

Welche Lesart, ob die südestnische oder die westestländische 
vorzuziehen ist, diese Frage steht und ßlllt mit der anderen, — 
wo der Entstehungsort des Liedes ist, und dieser neigt sich der 
Wk zu. 

4. Worin bestand der Trost der Eltern?*). Logisch 
hat man kaum mehr als zwei Möglichkeiten des Trostes: a) das 
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gestohlene Pferd wird gesucht und gefunden; b) die Eltern ersetzen 
dem Sohne den Verlust. 

F 3, Wo 4, Wk 8 kommen nicht in Betracht, da das Lied 
hier nach der Wiedererzählung des Erlebten abbricht; in S 6 prä- 
valiert ein anderes Lied: „Die Schwester findet im Walde Bienen 
und macht den Bruder auf diese aufmerksam". In P 3 versprechen 
die Eltern: Paneme pSssid puidemaie, Vörgud hinni vottetnaie! und 
hoffen so den Dieb zu fangen. In das Netz wird nun der Pferde- 
dieb wohl kaum gehen; die Zeilen entstammen einem Liede, in 
welchem der Sohn sich beklagt, es fehle ihm an Mut dem schönen 
Geschlechte gegenüber. {= „Ei JvlgusV^^ Keinen Mut) ^). 

Die übrigen Exemplare bringen als Trost entweder a oder b. 

a. Das gestohlene Pferd wird gesucht. In der Wk 
geht der Bestohlene selbst auf die Suche, im Südestnischen schickt 
er zuerst den Dienenden, den Bruder (orij veli), dann macht er sich 
selbst auf. Die Varianten gehen durchaus auseinander, keine 
ergiebt ein befriedigendes Resultat. Entweder wird das Pferd 
gamicht gefunden, oder aber der Fund ist sehr unwahrscheinlich. 
So erfährt in Wk 3, 4 der Suchende von einer Jungfrau, das 
Pferd sei meie koppelisj — also entweder von der Jungfrau oder 
ihren Verwandten gestohlen? ! Doch wissen wir, dass diese Art 
Fortsetzung zu einem anderen selbständigen Liede gehört, dem 
Freierliede „Kosjahobune^^ *). 

Wk 9 gehört zu demselben Liede; in Ha 2 soll der Sohn 
suchen, das Resultat ist unbekannt; ebenso in L 1. Es scheint, 
dass auch in L 2 gesucht wird, doch findet sich das Pferd schliess- 
lich zu Hause im Stalle. In F 1 erfährt der Suchende vom Sterne, 
sein Pferd sei im Kriege. Also oflfenbar vom edelmütigen Diebe 
dem Vaterlande geweiht? ! Dran knüpft sich ein sonst selbstän- 
diges Lied: „Der Bnider wird belehrt, wie er sich im Kriege zu 
verhalten habe". In D 1 soll das gestohlene Pferd samt Zubehör 
sich Röngu möisas befinden. Mag auch der deutsche Gutsbesitzer in 

*) Beispiel in Hurt: Vana Eannel N:o 205. 

*) Anhang N:o 7; gedrucktes Beispiel in Neus: Estn. Volkslied. 
N:o 57. 
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den Augen des estnischen Baueni die verschiedensten schlechten 
Eigenschaften gehabt haben, zum Pferdediebe hat er ihn kaum ge- 
stempelt. Wo 7 lässt das gestohlene Pferd aufs Pfeifen des Suchen- 
den herbeikommen. Das ist unlogisch. In S 1, 7 habe das Pferd 
eine Hochzeitsfahrt gemacht. Aber es war doch gestohlen? ! S 2, 
5 gehen in durchaus andere Lieder über. 

Wir sehen, von den Exemplaren, die den Bestohlenen auf die 
Suche gehen lassen, befriedigt keines. 

Offenbar müssen wir uns an b halten: die Eltern ersetzen 
den Verlust. 

Von den 36 Varianten, die bei dieser Frage überhaupt in Be- 
racht kommen können, haben 22 die Form b. Es spricht filr b viel- 
leicht auch der Umstand, dass die Varianten so ziemlich übers 
ganze Gesanggebiet verteilt sind, also wohl eine ältere Schicht re- 
präsentieren. Es sind folgende Varianten: Ö 3; F 6, 7; D 3; Wo 
1, 2, 8, 4, 6; S 3; Wk 1, 2, 5, 6, 10; Ha 3; Wl 2, 3, 4; X 1, 2, 3. 

In 18 Fällen haben die Eltern Ersatzpferde zur Verfügung, 
— meist stehen diese im Stalle und warten; in 4 Fällen — F 6, 
7; X 1, 2 — woUen die Eltern ihre Ochsen verkaufen, um dafür 
einen Ersatz einzuhandeln. Genannte vier Exemplare gehören ins 
Fellinsche. Ist der Verkauf der Ochsen nicht ein Umweg? Wir 
konstatieren hier den Einfluss eines anderen Liedes, „Härjad Mur- 
tud";^) in letzterem haben die Eltern als Trost Ochsen im Stalle 
stehen. 

Allerdings spricht iür diese Lesart, dass hier auch vom Er- 
sätze der gestohlenen Gegenstände gesprochen wird, während die 
anderen Varianten (mit Ausnahme von Ha 3) drüber konsequent 
schweigen; auch will ich nicht unerwähnt lassen, dass im entspre- 
chenden finnischen Liede diese Lesart sehr verbreitet ist. 

Doch im Estnischen hat sie, wie gesagt, nur diese vier Ver- 
treter; auch in den Formen B und C findet sich als Trost, dass 
im Stalle neue Pferde warten. Da nun B und (J unter sich nicht 
in Berührung gekommen sein können, — sie gehören in verschie- 
dene Gebiete — ihrerseits aber beide der Form A ihre Entstehung 
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verdanken, so miiss letztere wohl den erwähnten Trost enthalten 
haben. 

Wir können B und C noch bei einem weiteren Schritte zu 
Rate ziehen, bei der Entscheidung der Frage: 

Wieviel Ersatzpferde stehen im Stalle? Die 18 
Exemplare von A schwanken zwischen drei und mehr Pferden; 
B und € sind in der Dreizahl der Pferde konsequenter. (Überhaupt 
macht es den Eindruck, dass man die Form A vernachlässigt, 
wo B und C ihre Stelle einnehmen.) Die ursprüngliche Dreizahl 
lässt sich in einigen Exemplaren von A erschliessen : so hat Wo 
2 kuusi ruuna und ausserdem noch 

Talli täisi täkulcesi, Munt täisi rnäräkesi, — 

doch wo es zur Beschreibung der Pferde kommt, da werden nur 
drei erwähnt. In Wk 2 wird die betreffende Stelle eingeleitet durch 
Sul kodu neli täkku; hier fehlt die Allitteration, die aber so- 
fort hergestellt ist, wenn wir neli durch kolmi ersetzen. In Wl 2 
erinnert man sich der Dreizahl offenbar in den Zeilen: 

Igas taUis kolmi latrid, Igas latris lauki ruuna. 

Die Dreizahl ist erhalten in Ö 3, Wo 1, 3, Wk 5, 6, 10, Ha 
3, Wl 4. 

Es handelt sich weiter um die genauere Feststellung der Zei- 
len. Die erste lautet fast durchgehend: Meil on kodus kohni ruuna. 

Darauf folgt eine Beschreibung der Pferde, die sich in 2 Strö- 
mungen teilt: die südliche giebt die Farbe der Pferde an, die nörd- 
liche hält sich an den Schmuck und die Bestimmung derselben. 
Die Farbe als Epitheton der Pferde scheint in C ausgebildet zu 
sein und ist dann — halbwegs missverstanden — in 2 Exemplare 
von A (Wo l, 2) herübergenommen. Es heisst in Wo 1: Ein 
Pferd ist Uro, das andere airo; Uro (hiir) bezeichnet einen Schim- 
mel, airo aber ist nur ein klangnachahmendes Parallelwort dazu; 
das dritte Pferd ist in Wo 1 kulla karvaline, in Wo 2 kure kaix'a- 
line. Wo 3 weist zurück auf die nördliche Strömung, die Epitheta' 
bezeichnen hier den Schmuck der Pferde : 
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Üts om siidüe siletu, Kolmas huüale koetu. 

Tone vasele valetu, 

Dass sie hier teils missverstauden sind, dient uns als Beweis, dass 
das Lied von Westen oder Norden eingewandert ist. 

Die nördliche Strömung hält sich an den Schmuck und an die 
Bestimmung der Pferde. Nur in der Wk finden wir beides zusam- 
men, auch in der mohnschen Variante (Ö 3), — doch in etwas ver- 
änderter Gestalt ; in Ostestland, wo die Form B zur Herrschaft ge- 
langt, hält sich teils beides zusammen, teils getrennt, teils treten 
ganz neue Ausgänge auf; dass diese Zeilen von Westen nach Osten 
gewandert sind und nicht umgekehrt, sehen wir weiter unten an 
einigen Missverständnissen. Aus der Vergleichung der Varianten 
ergiebt sich etwa folgende Form flir den Schmuck: 

üks on niidüe neotudj Kolmas hallale kujutud, 

Teine siidile seottid^ Hobelongul ömineldvd. 

Die Bestimmung der Pferde lautet: 

Mis on niidile neotiid, Mis on Jcullale Tciijutudj 

See sinu teohobune; Hobelongul örmneldudj 

Mis on siidile seotud, See sinu kosjahobune, 
See sinu söiduhobune; 

Die Zeile Hobelongul oinmeldud wird zwar nur von zwei Va- 
rianten geboten, doch kann sie passieren, da sie ihrerseits steigern 
hilft von teo' und söiduhobune zum herrlichst geschmückten Icosja- 
hobune; man beachte auch die Steigerung in niidile — siidile u. s. w. 
Dem teureren Pferde den besseren Schmuck! 

Einige Missverständnisse helfen uns noch den Weg des Lie- 
des erkennen. Niidile neotud, siidile seotud u. s. w. kann sich 
natürlich nur auf den Schmuck des Pferdes beziehen und etwa den 
Sinn haben, dass entweder die Decken der Pferde mit Flachs-, 
Seide-, Goldfäden durchwirkt waren, oder aber — was ebenso ver- 
ständlich und gewöhnlich wäre — die Mähne und der Schwanz. 
(Die Formen niidile u. s. w. sind nicht als AUativi aufzufassen, 
sondern als dialektische Adessivi: sie drücken das Mittel aus.) 
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So sind diese Zeilen in der Wk zu yerstehen; je mehr wir 
uns aber nach Osten bewegen, desto mehr wird dieser Sinn ver- 
schleiert, und es kommt zu einer anderen Auffassung: „die Pferde 
sind gebunden mit erwähnten Fäden". In Wl 4 ist niidüe zum halt- 
b«ireren niinie geworden, — also „mit Baststricken gefesselt"; 
durchgängig' ist dieses Missverständnis in der Form j3. Seotud und 
neotud können auch die Bedeutung von „binden" haben und bleiben 
deshalb; hujutud lässt sich nicht so auffassen, wird also ausge- 
merzt; aus hüd wird in Ha 2, 4 Jculda narmad, mit denen man zur 
Not noch binden kann; doch auch diese schwinden, und in Wl 8, 
16 u. a. finden wir nur niinie, siidie (man beachte dön Illativ!) 
und als drittes: Kolmas pandttd pandelasse (pandelije)j — also 
„mit einem Halfterholze um den Hals" (!). 

In einigen Exemplaren — Form A: Ö 3, F 6, 7, Ha 3, X 2; 
Form B : Ha B, 6, J 1 — wird der Versuch gemacht, dem Sohne auch 
die verlorenen Gegenstände zu ersetzen. Dieser Gedanke 
selbst erscheint uns ziemlich notwendig zu sein, doch merkwürdiger 
Weise wird er selten ausgesprochen. An den von uns konstatierten 
Schluss lässt er sich nicht gut anknüpfen. In den Felliner Exem- 
plaren sollen Ochsen, die im Stalle stehen, verkauft, dafür Pferde 
und die gestohlenen Gegenstände eingehandelt werden; in Harrien 
haben die Eltern erwähnte Gegenstände zu Hause vorrätig. 

5) Die Übergangszeilen entnehmen wir den Exempla- 
ren der Wk, da die grösste Wahrscheinlichkeit vorliegt, dass hier 
die Heimat des Liedes zu suchen ist. 

I. Weinend nach Hause. Auf den Gedanken wird, 
mit Ausnahme von Wk 8, eine Zeile verwendet, die mit geringen 
Vei^schiedenheiten Ma läks^in nuttessa koduje lautet. Das charak- 
teristische „Weinen" vertauscht Wk 5 hier und im folgenden un- 
schöner Weise durch „Laufen". 

IL Wer begegnete mir? Mit Ausnahme von Wk 1 sind 
es überall sowohl die Mutter, als der Vater, die dem Sohne entge- 
genkommen. Die Zeilen lauten meist: 

Eit tuli vasta väravas, Taat tuU vasta tänavas. 
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Wk 2 lässt auch den Vater und die Mutter weinen, doch das wäre 

m 

des Jammers zu viel. 

III. Weshalb trauerst du, Kind? Dass es poega noori 
ist, der weinend nach Hause kommt, sahen wir schon oben p. 84. 
Die Fassung zeigt fast garkeine Verschiedenheiten: Mis sa nu- 
tad, poega noori? 

IV. Deshalb trauere ich + Wiedererzählung. Nur 
Wk 2, 8, 9 leiten die Antwort ein durch f „Ich verstand zu antwor- 
ten". Unter sich sind die drei Fassungen vei-schieden ; Wk 8 fällt 
ausserdem aus der Konstruktion und erzälüt in der dritten Person : 
Poeg oli tärJca, korralt kostis. Wir lassen die Zeile beiseite. Die 
übrigen Varianten setzen als Einleitung eine Gegenfrage des Soh- 
nes, meist in zwei Zeilen, etwa: 

Mis ma nutan, eidekenej Mis irm niitan, taadikene? 

V. Einleitung zum Tröste. Alle Varianten ermuntern 
den Sohn das Weinen bleiben zu lassen. Es geht neben Ära sina 
nuta, poega noori seltener Ole vaita, poega noori; ich ziehe 
die erste Fassung vor, weil sie das charakteristische „Weinen" 
verwendet. Wk 2, 8 schicken dem Angegebenen voraus: „Der Va- 
ter, die Mutter verstanden und autw^orteten". Inhaltlich wären die 
Zeilen unanfechtbar; wir schliessen sie trotzdem aus, da wir bei 
den Übergangszeilen neben dem Sinne auch darauf zu sehen haben, 
ob sie in der betreffenden Gegend gewöhnlich, gut bekannt sind. 



Auf die lokale Wanderung des Liedes haben wir bei den 
einzelnen Zügen des genaueren hingewiesen, hier sei soviel wie- 
derholt, dass alle Anzeichen für die Entstehung des Liedes im 
Westen sprechen; genauer lässt sich die Gegend schwer fixieren. 
Wegen einiger gut erhaltenen Stellen wäre man geneigt, die Wiek 
als ursprüngliche Heimat anzunehmen. In Ostestland und Dorpat, 
Werro wird dieses Lied durch neuere Formen (B und (') wohl nicht 
abgelöst, doch teils beiseite gedrängt. 
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,,Hobnne Varastatnd^' in Suomi. 

Verzeichnis der Varianteu. 



FSK. 

1 
2 
3 
4 
5 
(j 
7 



X. 



N:o 


Wo zu finden? 


Wo aufgezeichnet? 


WI. 


a) Westingermanland. 


1 


Alava Vn N:o 21 


Narvusi 


2 


PORKKA 11 N:o 25 


w 


3 


Alava VU N:o 108 


n 


4 


PoRKKA II N:o 518 


ft 


5 


U N:o 259 


» 


6 


lU N:o 303 


Soikkola 


7 


I N:o 64 


Medussi 


8 


I N:o 290 


m 


9 


Strählman 1856 „Tyris socken'* 
N:o 18 


Tyiö 


10 


PoRKKA I N:o 62 


jt 


11 


Putkonen 8 p. 2 
Strählman 1856 N:o 42 


Tt 


12 


Skuoritsa 


13 


Europabus 1848, Fol. III, 2 p. 60 
N:o 375 


Venjoki 


14 


TöRNBROOS & Tallqvist III N:o 188 




15 


Grounüstrobm N:o 108, a 


— 


Ol. 


b) Ostingermanla 


nd. 


1 


EuROPAEUS J. N:o 165 


Toksova 


2 


Ahlqvlst XIII N:o 13 (- N:o 514) 


Lempaala. 


3 


Ebinholm N:o 12, Blatt 10, a 


f* i 


4 


N:o 12, Blatt 10, b 


! 


5 


EuROPAEUS J. K:o 118 


Vuolle 1 


6 


N:o 97 


1 


7 


Pajula N:o 149 


n 


8 


N:o 125 


n 


9 


N:o 177 


n 


10 


Saxback N:o 46 





c) Finnisch-Südostkarelcn. 



Rbinholm 11, N:o 311 
AiiLQVisT, Heft 10, N:o 374 
Slöör V N:o 19 
Keiniiolm N:o 12, Blatt 10, c 
Neovius, A. 643 (781) 
Saukko, U., Lauliija I N:o 2 

N:o 6 



LUisjkirkko 
Hau tu 
Taiuale 
»Saklcula 

Antrea 
lliitola 



d) Fundort unbekannt. 



Kanteletar 1887 111 N:o 134 
D. E. D. ElRoPAKis: Pieni Uuno- 
seppä. llelsingfoi-s 1847, p. 4.> 



1 ni^ennunlaud ( W 1 ? 
Ol?; 
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Als Beispiel folgt WI 1 : 



Mänin s^uoUe soutamaa, 
Aholle ajelemmaa; 
Siell oli mettä metsät täynä, 
Kannon juuret hannuloi; 

5 Ossin Tcannun, ossin toisen, 
Ossin Jcolmatta vähäisen; 
Join mie itse, juotin muita, 
Join mie itsen juovuksii: 
Rupesi nukuttamTnaa ; 

10 Nukuin nurmelle hyväüä, 
Vaivuin maalle valkoiselle, 
Alle haapaisen venoisen, 
Alle Jcuiisen hikkalatvan, 
Tuli varaz varmkosta, 

15 Mies vihainen vitsikosta, 
Varasti hyvän hevoisen, 
Hiiren karvaisen Jievoiseti, 
Mänin iikein kottii, 



Itkein ison Tnajjaa. 

20 Alkoi isyt kyssyy miulta: 
jyMitäs itket, tyttäreni, 
Maanaluinen m^arjtteni?^^ 
j,8itä itken mie, isoini, 
Valittelen, vanhempani: 

25 Tuli varaz varvikost, 
Mies vihainen vitsikost, 
Varasti hyvän hevoisen." 
Isyt vaiten vastaeli: 
„Elä itke, tyttäreni! 

30 Eilen meiUä lehmä poikiis, 
Teki valkian vasikan, 
Sukkajalan suikautti, 
8e viedähän Virroo^ 
Talutettaa Tallinnaa, 

35 Sielt tuuaa tuhat hevoist," 



Es braucht keines weiteren Beweises, dass das angeführte 
finnische Lied dem estnischen entspricht; ein flüchtiger Blick, be- 
lehrt uns, dass die beiden Lieder verwandt sein müssen. 

Die Untersuchung kann sich nur um die Frage drehen, wer 
das Lied geschaffen hat: ob der Finne, ob der Este, ob das Volk, 
welches sich später in Esten und Finnen teilte. 

Gegen die letztere Annahme — Entstehung in der gemeinsa- 
men Urzeit — liesse sich im allgemeinen einwenden, dass ein Lied, 
welches eine Jahrtausende lange Entwickelung hinter sich haben muss 
und unter zwei verschiedenen Völkern weiter lebt.e, kaum so viele 
gemeinsame Züge aufweisen kann, wie das estnisch-finnische y^Ho- 
hune Varastatud^^ . Auch spricht gegen diese Annahme die Lage 
der Fundorte des finnischen epischen Liedes. Sie ist auch hier die 
gewöhnliche: die Westfinnen, welche sich am spätesten von den 
Esten trennten, kennen das Lied nicht, während letzteres in Inger- 
manland, der Nachbarprovinz Estlands, am reichlichsten vertreten 
ist, nach Osten und Norden zu aber durchaus sporadisch auftaucht. 
Das häufige Vorkommen des Liedes gerade in Ingermanland deutet 
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darauf hin, dass dieses seine «Entstehung wohl einer Bekanntschaft 
der Finnen und Esten zu verdanken hat, es ist aber damit noch 
nicht gesagt, dass der Finne der empfangende Teil war. Letzteres 
wird wahrscheinlicher, wenn wir uns ins Gedächtnis zurückrufen, 
dass die estnische Fassung von „^. 7/' sich von Westen nach 
Osten zu bewegte. Lässt sich nun etwa zeigen, dass das finnische 
Pendant in derselben Richtung — d. h. zuerst nach Osten, darauf 
nach Norden — weiter wanderte, und dazu, dass Mängel der fin- 
nischen Form sich aus der estnischen erklären lassen, so scheinen 
dem Esten die Autorrechte einigermassen gesichert zu sein. 

Für eine Bewegung des finnischen Liedes von WI aus wei- 
ter nach Osten sprechen verschiedene Umstände. 

Das finnische lied ist im allgemeinen bedeutend schlechter 
erhalten, als das estnische, und dieser Umstand tritt, je weiter wir uns 
von WI entfernen, desto deutlicher hervor. Es gehen Teile verlo- 
ren, die dem Liede notwendig sind oder wenigstens zu seiner Schön- 
heit beitragen, Gedanken werden mLssverstanden und durcheinander- 
geworfen 1). 

a. Die für die Wiederholungsform so charakteristische unver- 
änderte Wiedererzählung des Abenteuers bieten in Suomi kaum 4 
oder 5 Exemplare; in FSK ist sie aber ganz geschwunden. Das 
verworrene FSK 7 macht noch einen schwachen Versuch der Wie- 
dererzählung, den übrigen Exemplaren ist auch das unbekannt: 
die meisten brechen schon früher ab oder gehen in andere Lieder 



') Es verdiente eigentlich durch eine specielle Untersuchung festge- 
stellt zu werden, welche von den vorliegenden manuskriptlichen Varianten 
wirklich dem Volksmuude entstammen, d. h. durch mündliche Überliefening 
weitergegeben sind, welche nur scheinbar, weil sie in der Wirklichkeit auf 
X 2 zurückgehen, also aus der gedruckten Liedersammlung gelernt und 
nachher einem Sammler von neuem in die Feder diktiert wurden. Ein 
solches Exemplar ist ohne Zweifel die im Verzeichnisse nicht angeführte 
Niederschrift „K. Krohn 6442" aus Savolax. Auch einzelne der aus WI 
und Ol ins Verzeichnis aufgenommenen Varianten lassen Zweifel an ihrer 
Echtheit aufkommen. Für unseren Zweck, Feststellung der Wanderung 
des Liedes, können wir von genannter Untersuchung absehen, da sich Wi- 
dersprüche und Mängel auch in den zweifelhaften Exemplaren nachweisen 
lassen ; da bleibt es sich ziemlich gleich, ob sie direkt dem Volksmunde ent- 
stammen oder den Umweg über Europaei's „Pieni Runoseppä** genommen 
haben. 
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über, iu FSK 2, 6 findet sich merkwürdiger Weise der Trost, 
trotzdem die Wiedererzählung fehlt; es bieten also die Eltern ei- 
nen Ersatz für die verlorenen Tiere, obgleich sie von dem Verluste 
nichts erfahren haben. 

b. Die Person des Helden und die Situation, in welcher er 
sich befindet, genügen in WI noch den logischen Anforderungen, in 
FSK aber — niit Ausnahme etwa von FSK 3 — nicht mehr. Es 
ist in den besseren Exemplaren die Rede von einem jungen Manne, 
der im Walde Trinkbares findet, sich antrinkt, einschläft und sich 
sein Pferd stehlen lässt. 

Unmöglich erscheint es, dass das Volkslied, wie es schon in 
einigen WI-Exemplaren geschieht und in FSK 5 wiederholt wird, 
die Rolle des Betrunkenen der Haustochter — piikuvein — zuer- 
teilt. In FSK 4 lässt sich nicht erkennen, von wem die Rede ist. 
FSK 7 wird mit „Kyntäjä Ja Pedof^y dem finnischen Pendant zu 
jjHärjad Murtud^^ ^) durcheinandergeworfen, und der Held ist in- 
folge dessen Pflüger — kyntäjä — geworden ; in FSK 1 und 6 ist 
der Held ein kleiner Knabe, Schaf hirte: 

Käin mie piennä paimenessa, Lassa lammasten ajossa, (FSK 6) 

trotzdem aber trinkt er sich an, und es wird ihm, ausser seinem 
Pferde, auch sein Sattel gestohlen; der kleine Mann ist also wohl 
eine Art Cowboy?! Noch mehr verändert FSK 2, dem sich X 1, 
das Kanteletar-Exemplar anschliesst, die Situation, indem hier der 
Reiter zum Fischer gestempelt ist; das gedruckte Exemplar giebt 
ihm ausserdem einen den manuskriptlichen Aufzeichnungen unbe- 
kannten Namen, Tuunkki. 

c. Der Held muss einschlafen, sonst kann ihm das Pferd 
nicht gestohlen werden, — diese logische Forderung wird aller- 
dings von den meisten Exemplaren erfüllt, doch lässt die Ei-füllung 
je weiter von WI, desto mehr zu wünschen übrig. 

In WI heisst es: 

Nuhuin nurmelle hyvällä, Alle huapaisen veiioisen, 

Vaivuin mnalle vallcoiselle, Alle huusen hukkalatran (WI 1). 
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In Ol hält sich diese Beschreibung — des Einschlafens sowohl, 
als der Stelle, an welcher es geschah — noch in einem Teile der 
Varianten; in anderen bröckelt immer mehr und mehr ab. 

Treten wir nach FSK, so ist die vollständige Beschreibung 
nirgends mehr vorhanden. Zeile 3 und 4 des Beispiels lassen sich 
am leichtesten entbehren: ihrer erinnert man sich allerdings noch 
in Rautu (FSK 2), dem Grenzgebiete von Ol, doch in der verwor-. 
renen Form: 

Alle suur^, Jcuivan Tcuusen, Alle haapaisen petäjän; — 

weiterhin sind sie total vergessen. Die beiden ersten Zeilen, die 
inhaltlich notwendiger sind, als die folgenden, hat man in dem 
ebener wähnten Exemplare in eine — allitterationslose zusammenge- 
zogen: Sitten nukuin makawnaan: in 5, 6 sind sie vorhanden, in 4 
singt man noch die erste ; FSK 3 erzählt in einem holprigen Verse 

— Tno rupesi nukuttamaan — die Thatsache des Einschlafens, 
FSK 1 und 2 — letzteres stammt aus höherem Norden, als die 
übrigen ^— haben die ursprüngliche Situation ganz vergessen. In 
1 ist der Held ein kleiner Hirtenbube, und es wird ihm das beim 
Schafehüten gewiss unnütze Pferd unter seinen Augen gestohlen, 
-r nicht etwa, wie zu erwarten wäre, geraubt; N:o 7 ist mit dem 
Liede „Kyntäjä Ja PedoP^ vermischt worden: der Held sucht im 
Walde nach einer Rute, unterdessen werden seine Pflugpferde ge- 
stohlen. 

Man sieht an c besonders deutlich, wie bei der Wanderung 
aus WI weiter ein Gedanke nach dem anderen verloren geht, wie 
schliesslich, da das Motiv des Schlafens vergessen wird, das Pferd 

— cf. FSK 1 und 7 — in einer ganz anderen Situation abhanden 
kommt. 

Wir haben an einigen Beispielen das Wandern des Liedes 
verfolgt, die untenfolgenden helfen uns dieselbe Frage klären und 
lassen zugleich einen Einfluss des estnischen Liedes auf das finni- 
sche annehmbar erscheinen. 



») Cf. U Teil, N:o 2, Finnischer Teil. 



8 



— 114 — 

d. In WI 1, 2, 6, 11, 12 wird über das Erscheinen des Die- 
bes in zwei Zeilen gesungen, die mit geringen Ver&nderangen 
lauten : 

Tuli varas varvikosta, Mies vihainen vitsikosta. 

Daran schliesst sich in 2— 3 Zeilen die Ausftthrang des Diebstahls. 
Fast wörtlich mit den beiden angeführten Zeilen Übereinstimmen- 
des bieten die estländischen Varianten von „H. F.'^ Es tritt 
in Suomi sogar dieselbe diebische Schafhirtin, die in Estland durch- 
aus falscherweise das Pferd stehlen half, auf; in WI kommt Naine 
laiska lampaista und begeht die böse That. (Cf. p. 101). 

Schon in WI wird verkürzt; der Ort, von wo der Dieb kommt, 
gerät in Vergessenheit: wir hören in 12, 13, 14 noch, dass er 
kam {tuU\ in den übrigen Exemplaren ist auch vom Kommen 
nicht mehr die Rede, und es wird trocken berichtet: Vei varas hy- 
van hevoisen (WI 8). In dieser verkürzten Fassung übernehmen Ol 
und FSE die Episode. 

Allerdings finden wir noch in FSK 1 die zweite der eingangs 
erwähnten Zeilen und in FSE 7 sogar die beiden, doch haben sie 
hier wenig zu bedeuten; die beiden genannten Varianten — kurze 
Bruchstücke — weisen Teile aus verschiedenen Idedem auf, und 
es lässt sich nicht behaupten, dass die uns interessierenden Zeilen 
gerade mit „H, 7." bis hierher gewandert wären. 

e. Die gestohlenen Gegenstände deuten auf estnischen Ein- 
flnss. Neben dem Pferde kommen in Eesti abhanden eine Peitsche, 
ein Sattel u. s. w. Wiederum ist es WI, welches eine Verwandt- 
schaft mit den estnischen Lesarten aufweist, während weiterhin 
die Unterschiede grösser werden. 

Der Gedanke, dass eine Peitsche — Vei ruosJcan hyynäpäisen — 
gestohlen wurde, begegnet uns noch in WI 8, 11, dann verschwin- 
det er vollkommen. 

Beständiger hält sich der Sattel. In Eesti wurde sadul mit 
verschiedenen Epithetis verbunden, von denen wir sajamargane als 
ursprünglich anerkannten. Dieses Epitheton begegnet uns auf der 
finnischen Seite in WI 11, 14 — Satamarkkasen satulan, hat eine 
Spur hinterlassen in WI 13 — Sata niaksaa satula, dann nehmen 
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seine Stelle andere ein, so: ^aammen, 5aaren2:uX;X:anen, ^aarenst^2lamen, 
sarvonnahkanen, pukinsarvinen und in FSK 1 sogar Jcultasarvinen, 

f. Die grössere Ähnlichkeit mit dem finnischen Liede hat 
in Eesti nicht, wie es zu erwarten wäre, „Jff. V.^ Form B, welche 
sich gerade im Osten Estlands hält, sondern die Form A, obgleich 
letztere in den an Ingermanland grenzenden Kirchspielen Wierlands 
— denen wir die Vermittelung am liebsten zuschreiben möchten — 
nur selten gesungen wird. Ist der genannte Verbreitungsweg — 
über Wl nach WI — der richtige, dann mttsste A wohl durch die 
später entstandene Form B allmählich beiseite gedrängt wor- 
den sein. 

Eine Episode im finnischen liede liesse uns eine Bekannt- 
schaft auch mit B voraussetzen, doch ^ill ich das Untenfolgende 
nur als Vermutung aussprechen. 

Die Trinkscene (Beispiel ZI. 3—8) bietet uns eine Schwierig- 
keit, die ihre Erklärung in der Form B finden könnte. 

Das Getränk war bereit, der Held brauchte nur zuzugreifen; 
es heisst aber nur in WI 4, 6, 8, 10, 11, FSK 2, 4: icb nahm ~ 
otin iannun, sonst weiss das Lied nur von einem Kaufe zu erzäh- 
len; in Ol und FSK hören wir vom Helden: Ostin kannuriy ostin 
toisen; in WI: ossin, was dialektisch = ostin (ich kaufte) ist*. 
Von wem nun sollte er hier wohl kaufen können?! Man könnte 
hier ein Missverstehen des estnischen votsin (cf. p. 100, b) voraus- 
setzen, doch es kommt ein umstand hinzu, der noch eine andere 
Erklärung erlaubt. Nachdem der Held Bier „gekauft" hat, heisst 
es weiter: Join itse, juotin muita. Nun hören wir aber nichts da- 
von, dass er auch Kameraden hatte, die er bewirten konnte, und 
die ganze Anlage des Liedes spricht durchaus gegen eine solche 
Möglichkeit. Den Schlüssel könnten wir in der Form B haben; 
der Held war dort im Kruge eingekehrt, kaufte, trank und bewirtete. 

Zwei Exemplare ähneln auch darin der Form B, dass sie 
die Situation unter ein Dach verlegen. X 1 singt: Joi tuo tuvassa, 
minhä jaksoi und WI 14: 



*) Cf. V. PoRKKA : über den ingrischen Dialekt. Helsingfora 
1885, p. 4. 
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Join olutUij ostin mettä Keskin arvoti Jceüärissä: 

Turun uv^essa tuvassa^ 

In beiden Varianten aber schlummert der Held trotzdem, wie ge- 
wöhnlich, nurmelle hyväUe ein. 

Auffallend bliebe, wenn wir hier (f) den Einfluss der Form B 
voraussetzen wollen, wie sich von ihr, ausser an der genannten Stelle, 
in Suomi keine Spur findet. 

g. Es sei noch auf den Schluss des Liedes, den Trost hin- 
gewiesen. In Ausnahmefällen haben die Eltern hier Ersatzpferde 
zu Hause; meist wird ein grosser Umweg gemacht: die Eltern ha- 
ben eine Euh, die gekalbt hat; das Kalb soll in die Stadt gebracht 
und für viel Geld — 

TuoUa saahan satojüj Tuhansia tungetahan 

verkauft werden; far die erhaltene Summe wird ein neues Pferd 
erworben. 

Genannter Weg, zu einem neuen Pferde zu gelangen, ist auch 
in Eesti nicht fremd ; der Versuch dazu wird gemacht in F 6, 7, 
X 1, 2 (Form A) und J 2, Wl 7, 12 (Form B); in den meisten 
derselben will man auch die verlorenen Gegenstände von neuem 
kaufen. Letzterer Zug fehlt in Suomi, — mit Ausnahme von WI 8 
— trotzdem er sich sehr gut anknüpfen Hesse. (Am Schlüsse von 
A ist das nicht leicht möglich). 

Dass der Trost etwa unter dem direkten Einflüsse des estni- 
schen „H. V." entstanden wäre, will ich nicht behaupten. Im ge- 
nannten Liede hatten wir betreffende Zeilen dem estnischen „Härjad 
Murtvd^^ zugeschrieben *). Dieses „Härjad Murtud" aber sehen wir 
in Suomi wieder als das Lied vom Pflüger, dem seine Pferde zer- 
rissen werden. („Kyntcijä Ja Pedot",) In beiden finnischen Liedern 
ist der Trost durchaus derselbe; also muss ihn das eine Lied vom 
anderen haben. Im Pflügerliede genügt es, dass das Pferd allein 
ersetzt wird, nicht auch der Sattel, darum könnte hier die Quelle 
gesucht werden; vielleicht aber reichen auch hier die Wurzeln 
nach Eesti hinüber. 



») Of. pag. 107. 
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Wie dem aacli sei, d. h. ob der Trost aus dem finnischen 
Pflügerliede stammt, ob direkt aus dem estnischen „H. V.^^ soviel 
dürften wir immerhin behaupten, dass das finnische „H. F/' den 
Trost nicht erschaffen hat. ^ 

Zum Schlüsse fassen wir zusammen. Das estnische Lied wan- 
dert von Westen nach Osten, in derselben Richtung bewegt sich 
das finnische Pendant; letzteres weist zugleich dem estnischen 
liede ähnliche Züge auf, die besonders in WI hervortreten, wei- 
terhin seltener werden. 

Das Verhältnis liegt nun kaum so, dass diese Züge in WI 
zum finnischen liede hinzugefugt wurden, sondern es ist das est- 
nische Lied selbst, welches nach Suomi herüberkam. Im anderen 
Falle wäre es nicht zu verstehen, weshalb das Lied von WI weiter- 
wandemd immer mangelhafter wird und schliesslich ganz erlischt. 

Wahrscheinlich ist, dass der finnische Sänger vom estnischen 
Liede nur einen Teil benutzte, den Anfang. Die Schlussepisode, 
den Trost, entnahm er einem anderen finnischen Liede, das eine 
ähnliche Situation (Ersatz eines verlorenen Pferdes) aufwies. 



Abgehen von den Finnen haben nur 

die Russen 

einige Lieder, deren Thema — doch nur sehr entfernt — an das 
von „H. 7." anklingt. 

Der Vollständigkeit halber führe ich einige dieser russischen 
Lieder an. Die Ähnlichkeit beschränkt sich meist nur darauf, dass 
ein junger Mann irgendwo im Freien schläft, und ihm unterdessen 
sein Pferd abhanden kommt. 

In einem Liede *) ist es ein junger Kosak, der Schildwache 
stehen muss ; Tataren stehlen ihm sein Pferd ; er selbst wird getötet. 

Aus dem Mohilewschen und Wilnaschen stammen weitere zwei 
Lieder *), die dem ebengenannten" ofienbar verwandt sind : in der 



V KocTOHapoB'b-^yÖHHCRift : Tpyxu arnorp.-CTaT. ascu. bi Dro-san. spati. 
St Petersburg 1874, Band V, p. 947, N:o 26. 

*) IllTeftfli (alias IIleftHi) : MarepiajiH au iiayH. ÖHTa h na. pyccK. nac. ctB.- 
3an. Kpaa. St. Petersburg 1887. Band I, Teil 1. p. 331, N:o 387 6 und 387 r. 
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Variante zum ersten haben Tataren einem jungen Kosaken, der 

selbst schläft, sein Pferd grasen lässt, letzteres gestohlen, vor 

Schlimmerem wird er durch eine Jungfrau bewahrt, die ihn weckt 

In den beiden Hauptliedem löst sich alles in Wohlgefallen auf; der 

Schlafende wird geweckt, damit raTapöse oder ^ysaa napMifl ihn 

nicht des Pferdes beraube und töte, und die Weckerin ist eine 

A3tBHHBHiia, die über ihr Thun dem jungen Manne die Aufklärung 

giebt: 

Ha&b fl Kfl6e, Kasam», hh jnDÖHJia, 

fl6'B ufl6e paHo, RaaaK'b, hh ÖyABHjia. 

In einem Exemplare aus dem Grodnoschen erwacht der 
Schlafende und findet: 

HHMa Moro kohh BopoHoro, HHMa HoGro csuma aojioToro. 

Er geht, wie etwa in einer Variante (zu ^H. F/) der Ludzener 
Esten auf die Suche; einige Türken, die lagern und kochen, (im 
Ludzenschen begegnete er Pflügem u. s. w.) weisen ihn auf die 
richtige Spur. 

Zwei weitere Lieder*) lassen den schlafenden Reiter ausser 
dem Pferde noch die Frau verlieren. Er sucht sie und findet sie 
im einen Falle ai BaaaKaMH y KapTU firpaiu>, im andern Falle im 
Kruge ryj[Hm>. (Es ist hier offenbar eine Mischung aus zwei Lie- 
dern, denn der „Verlust der Frau" kommt auch in anderer Ver- 
bindung vor). 

Eine Verwandtschaft der angeführten russischen Lieder mit 
„jff. V." ist durchaus ausgeschlossen. 



») A. a. 0. p. 330, N:o 387 a. 

*) A. a. 0. N:o 373 und 467, letzteres aus dem Witebskischen stammend. 



2. 
,3^ad Mmtud.** 

(Die zerrissenen Ochsen). 
Verzeichnis der Varianten. 



Kreis. 


Wo zu finden? 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Rftnger (in). 


Alter. 


öl 


H. n. 35, 572 N:o 4 (354) 

• 


Studd.J.Keerig, 
J. Hves. 


1892 


PSide. 


Priidu? 


74 J. 


f? 


H. IL 35, 353 N:o 212. 


M 


n 


n 


Eadri Behi. 


77(72?) 


H. R 6, 682 N:o 19. 


A.» IrQQitm 


1874 


Audru. 




- — 


,2 


H. IL 20, 627 N:o 29. 


J. Tammann. 


1889 


Yändra. 




— 


.3 


E. K. S. 4:o. 2, 806 N:o 127. 


J. Seimann. 


1878/9 


» 


— 


— 


•# 1 


H. n. 5, 72 N:o 53. 


Sind. Jos. Hurt, 


— ~ 


Halbste. 


— 


— 


H. IL 43, 33 N:o 26 = 














Fjbkn 8613 N:o 10. 


K. Ruut 


1892 


Helme. 


ETa KrotnilE. 


68 J. 


»2 


Eisen 12508 N:o 8. 


J. Kala. 


1894 


Tarvastu. 


« 


—• 


,3 


H. n. 25, 816 N:o 189. 


J. TrulL 


1890 


9 


Indrek SahTa. 


73 J. 


.4 


H. JIL 25, 137 N:o 3= 
H. IL 55, 421 N:o 8 ] 


A. Bull. 


1895 


*) 


— 






(mit lehr geringen Yerlnde- ) 


J. Sikk. 


1896 


f> 


— 






rangen). 1 












»4» 


EiRRN 8948 N:o 44. 


J. P. SöggeL 


1893 


Paistu. 


— 


— 


.» 


E. K S. 4:o 3, 470 N:o 26. 


P. Aber 


1872 


ft 


— 


— 


.6 


Eisen 12162, N:o 111. 


M. Link. 


1894 


jt 




— 


, 7 


H. TTL 6, 657 N:o 4. 


liiisa Lepik. 
J. Peel. 


1889 


V 




— 


.8 


E. K S. 272. H:f ors Kop. 


1879 


Vi^andi. 


— . 


— 


.9 


E. K S. 186. H:for8 £op. 


m 


y> 


9 


— 


— 


. 10 


H. I. 2, 293 N:o 1. 


J. Lillak. 


1889 


Suure-Jaani. 


._ 


.^ 


, 11 


Hurt: Vana Eannel TL 












. 12 


N:o 456 A. 
„ N:o 456 B. 


Orgussaar. 
SUid. J. Bergminn. 


1876/78 
1878 


Kolga-Jaani. 

ft 


Märt Beial 


—— 


.13 


« N:o 453. 


Stud. J. Berg- 














mann & Er. Grau 


1876 


n 


— 




.14 


H. I. 2, 195 N:o 22. 


J. Baavel. 


1889 


PlÜBtTere odcrl 
KolgK-Jaanl. / 


















. 15 


H. IV. 3, 713 N:o 7. 


K. Mokd. 


ff 


Pöltsamaaa. 


— 


— 


» 16E. K. 8.- 29. Hrfore Kop. 


» 


n 


ft 


Tüu Kaadik. 




. 17 


EL U. 43, 499 ^o 10. 


Soonsein. 


1883 


Pöltsamaal 
(ans Samare) / 
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Durch wen 










Kreis. 


Wo zu finden? 


aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


S&nger (in). 


Alter. 


D 1 


Eisen 652. 






Eursi. 






n 2 


H. ni. 8, 47 N:o 2. M. Mauer. 


1889 


am 


^^^ 


_ 


n 3 


H. IL 27, 90 N:o 12. T. Riomar. 


1888 




Joosep Baealn. 


78 J. 


n -* 


H. M. OsTROv V. L. 58 




Jw 








N:o 61. Stud. M. Ostrov. 


1887 


Tiaiuse. 


Tiisfeldt 




n 5 


H. I. 2, 423 N:o 5. 


J. Remmelg. 


1888 


M 




^„^ 


n 6 


H. lU. 16. 429 N:o 2. 


M. Napp. 
Stud. G. Jo- 


1890 


^9 
mm 


^■^■M 





n 7 


H. M. Ostrov V. L. 208 




w 








N:o 27 = ASPBR jp. 69. 


hannson. 


1887 


am 


Kaarel TreflTel. 


60 J. 


n 8 


H. M. Ostrov V. L. 141; 




W 








N:o 19. 


Stud. M. Ostrov. 


n 


fl 


Hans Pihlak. 


73 J. 


n 9 


H. M. Ostrov V. L. 136! 








1 




N:o 14. 


„ 


yi 


^ 




mm 


. 10 


H. n. 27, 562 N:o 1. 


M. Saar. 


1888 


Palamuse. 


19 


79 


« 11 


H. in. 8. 356 N:o 4. 


Emilie üus. 


1890 


mm 




- 


n 12 


H. M. Ostrov V. L. 132; 




VP 








N:o 9. IStud.M. Ostrov. 


1887 


Torma. 


_ 




. 13 


H. n. 33, 441 N:o 5 = R. 
3. 455 N:o l. 














G. Sirel. 


1888 


M 






n H 


EiSBN. 24411. 






IV 






» 15 


H. U. 50, 333 N:o 1. 


J. Öunapuu. 
Uindrik Mann. 


1894 


mm 


^_^ 




. 16 


H. ni. 9, 145 N:o 2. 


1889 


■ft 


, , 


_ _ 


n 17 


Leere Nummer. 


__ 


.^ 


VF 


^^^^ 


. 


« 18 


H. M. Ostrov V. L. 156 














N:o 45. Stud. M. Ostrov. 


1887 


yi 


Kaarel Roos. 


52 J. 


. 19 


H. in. 9, 349 N:o 9. 


J. Kook. 


1888 


Kodavere. 


,. 




„ 20 !H. 11. 4, 539 N:o 8. 


— 


1887 


n 


Kadri Kriit. 


_ 


n21 


H. n. 56, 422 N:o 111. J. Tammemägi. 


1895 


Maarja-Madal. 






n 22 


H. U. 28, 907 N:o 12. i A. Vuks. 


1890 


■ft 




^_ 


.23 


H. n. 28, 789 N:o 1. 


G. Jürgenson. 


fi 


ff 


. 




, 24 


H. IL 28. 467 N:o 35. 


Hindr. Ostrat. 


1889 


Mtt 


_^^ 




, 25 .H. n. 28, 379 N:o 9. 


G. Tenter. 


1888 


am 


___ 


_^_ 


.26 


H. Gr. Qu. I. 360 N:o 5. 


. 


n 


99 


Anna Lass. 


« 


.27 


H. n. 50, 766 N:o 53. 


Paul Sepp. 


1894 


• • 97 

.. Aksi. 




. 


.28 


H. U. 33, 553 N:o 31. 


Johanna 




Äkjsi (aus 










Kuusik. 


1889 


Samara). 


.— 


1 


.29 


H. IL 43, 796 N:o 30. 


Paul Sepp. 


1893 


Äksi. 




— _ 


. 30 


H. IL 50, 737 N:o 6. 


9f 


1894 


1^ 






. 31 


H. TM. 9, 539 N:o 15. 


K. Koplus. 
J. Suits. 


1889 


Tartu-Maarja. 




_— 


. 32 


H. n. 51, 82 N:o 7. 


1894 


Vönnu. 




1 


. 33 


H. m. 10, 204 N:o 1. 


„Tartlane**. 


1889 


Noo. 




__ 


.34 


H. n. 30, 786 N:o 21. 


H. Urb. 


1890 


Rongu. 






. 35 


Eisen 17183 N:o 33. 


J. TöUasson. 


1895 


C7 

■ft 






.36 


H. m. 21, 839 N:o 19. 


J. Kukrus. 


» 


Otepää. 


Joh. Lepik. 


— . 


. 37 


R in. 10, 367 N:o 26. 


V. Vaher. 


1888 


■1 


A 




. 38 


H. IV. 4, 647 N:o 2. 


0. Grossschmidt 


1887 


99 


^__ 




. 39 


H. ni. 9, 885 N:o 9. 


Stud. G. Seen. 


1890 


99 

Sangaste. 




_— 


.40 


H. m. 7, 167 N:o 7. 


Fr. Kuhlbars. 


1869 




Villem 
Falkenberg. 


1 


Wo 1 


H. n. 50, 776 N:o 64. 


Paul Sepp. 
Jaan Pähn. 


1894 


Karula. 


v^ 


_. 


. 2 


H. IL 32, 46 N:o 38. 


18H8 


Hargla. 




• 


. 3 


Hurt: Vana Kännel I. 


Jos., Joh., Eeva 




o 




, 




N:o 104. 


Hurt. 


1865/75 


Pölva. 




1 


. 4 


y, N:o 149. 


Peeter Väiso. 


1877 


«1 


Sohvi V&iso. 


1 


. 5 


H. IL 32, 449 N:o 22. 


Joh. Väggi. 


1889 


99 

19 




—1. 


. 6 


H. 11. 32, 937 N:o 1. 


J. Suurmann. 

1 


1888 


Räpina. 


— 


— ^ 
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Kreis. Wo zu finden? 

! 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


sanger (in) 


Alter. 


Wo 7 


H. Gr. Qu. I. 488 N:o 5. 


P. Fr. Köiv. 


1891 


Bäpina.' 






, 8 


E. K. S. 8:0. 4. 475 N:o 38. 


J. Jagomann^ 


1877 




Akse Tani- 
loiritsh. 


53 fj. 


» 9 


E. K. S. 8:0 4. 373. N:o 50. 


n 


n 


ft 


Jak. Jacomann. 

Ado Kuul. 


— 


,10 


E. K S. 8:0 4. 289, N:o 5. 


n 


n 


' f> 




- 11 


E. K. S. 8:0 4. 199. N:o 9. 


n 


n 


n 


Akse Tani- 
lovitsh. 


53 j. 


, 12 


E. K S, 8:0 3, 357 N:o 6. 


Joh. Hurt 


1876 


• 9t 


_ 


_^ 


» 13 


H. 1. 8, 365 N:o 5. 


J. Sandra 


1896 


Vastselüna. 


Mari Loiv. 


_^ 


, 14 


H. I. 6. 215 N:o 32. 


}i 


1894 


M . 




,^_ 


. 15 


EiSBM 18428 N:o 3. 


J. Kaur. 


1895 


ff 


— . 


_. 


S 1 


H. n. 3, 68 N:o 57. 


H. Prants. 


1887/90 


Setukesien. 


Vassila 
Taarka. 




, 2 


H, U. 3, 8 N:o 6. 


ft 


ff 


■1 


^_ 




. 3 


ü. Setukeste laulud N:o 






^ 








121. 


J. Jagomann. 


1874/77 


«» 


— 


_ 


, 4 


Vbskr (HelBingfors). 


— ^ 


— • 


f» 


Sagre Kala 
Andre(?) 


_ 


- 5 


1 

t 




."" 


Setuk. (der 

Sprache nach 

EU urteilen). 


— 




Wk 1 


E. B. 47010 F, 232 c. 32. 


— 


vor 1847 


Urogpgend Ton 
Leal. 

Hanila. 




t 


, 2 


H. n. 17, 603 N:o 5. 


Stud. M. Ostrov. 


1890 


„Nuka eit« 


85 J. 


» 3 


H. L 4, 612 N:o 14. 


K. Sakso'n. 


1878 


Mihkli. 


n 




, 4 


H. in 18, 223 N:o 1. 


A. Mental. 


1895 


Kullamaa. 


Knstas Seliuann 


45 J. 


, 5 a n, 17, 54 N:o 44. 


M. Siedermann. 


1889 


Mänamaa. 
Aose. 






Ha 1 


H. II. 16, 173 N:o 1. 


J. M. Sommer. 


1888 


^_ 




, 2 


Eisen 9072 N:o 7. 


T. Wiedemann. 


1892 


D 


^.^ 




, 3 


H. IV. 1, 752 N:o 2. 


Kr. Pöldmfte. 


1891 


Jtiri. 


AnnBoodemann 


.__ 


n 4 


H. IL 34, 333 N:o 34. 


Stud. H. Lohk. 


1892 


Jaani. 


Mari Koort 


71 J. 


n 5 


H. TIT. 28, 614 N:o 1. 


J. Kirshbaum. 


1896 


„ 


_^ 




. 6 


H. n. 34, 617 N:o 255. 


Stud. H. Lohk. 


1892 


Kuusalu 


Tiina Maibaum 


777, J. 


. 7 


H, 11. 34, 245 N:o 144. 


Stud. J. Valk. 


ft 


ft 


An Aksalu 


60 J. 


, 8 


H. n, 34, 498 N:o 71. 


Stud. H. Lohk. 


19 


yt 


KadriWiikatrtm 


62 J. 


, 9 


H. Tl. 34, 478 N:o 53. 


fl 


„ 


If 


«i 


■i 


J 1 


H. II. 13, 703 N:o 1. 


J. Samm. 


1889 


Madikse. 


ww 


n 


Wl 1 


H. n. 11, 483 N:o 22. 


J. Elken. 


n 


Väikc-Maarj«. 


_« 




, 2 


H. U. 12, 36 N:o 19. 


V. Lurich. 


1890 


w 

m 




^ 1, , 


, 3 


H. n. 11, 244 N:o 4. 


M. Kampmann. 
Joh Reise. 


1889 


PF 
«1 


.^ 


_, ^ 


, 4 


H. n, 11. 734 N:o 14. 


1890 


ww 

fl 


— 


^^ 


, 5 


Veskb N:o 20. 


Joh. Elken. 


1877 


n 


_ 




1 


E. K. S. 8:0 1, 38 N:o 18. 


B. Kallas. 


1870 


VAikc-Maarja ( 
oder Simuna. / 


— 




. 6a 


H. n. 11, 648 N:o 4. 


K. Boost. 


1889 


Valkc-Maarja. 


Jak. Kniudop. 


— 1 


, 7 


H. n. 3, 653 N:o 274. 


H. Prants. 


1888 


Simuna. 


Karl Krcitsmann 




, 8 


H. n. 9, 857 N:o 147. 


stud. K. Leetbcrg. 


1890 


ff 


Jaan Salm. 


^^^ 


» 9 


H. IL 53, 573 N:o 22. 


H. Böckler. 


1895 


«1 


_^ 


1 


, 10 


H. n. 53, 571 N:o 21. 


9 


n 


7» 
ff 




1 


n 11 


E. K. S, 4:o 1, 323 N:o 3. 


J. M. Sommer. 


1878 


Jaa«:upi. 
Kadrma. 


._ 


1 


, 12 


H. n. 38, 329 N:o l. 


G. Mflhlbach. 


1892 


— 




, 13 


Leere Nummer. 


.^ 






f 


^^^ 


; "^^ 


H. UI. 12, 293 N:o 4. 


G. Kungur. 




Haljala 


— 




n 15 


fl. n. 38. 206 N:o 11. 


J. A. Behberg. 


1893 


ff 






• 1« 


H. IL 9, 235 N:o 12. 


ff 


1889 


■1 






,17 


H. L 5. 41 N:o 68. 


A.A. dA.J.Langc{,^ 

J. Einmann. ) 


1892/94 


1 
1 


Mihkel TuU. 


1 



— 122 — 



Kreis. 


Wo zu finden? 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


8lngw(m). 


Alt^r. 


Wl 18 


H. I. 5, 40 N:o 66. 


A.A.AA.J.Ui««n 

J. Kfnmann. / 


1892/94 


Ha^ala 


Mihkel TuU. 


* 


n lö 


H. IL 9. 275 N:o 2. 


J. A. Behberg. 


1890 


* 


Preedik 
Laasmann. 


* 


, 20 H. 111. 23, 20N:o2. 


Annette Baid. 


1895 


« 


_ 


_ 


. 21 Eise» 14424. 


L. R 


—1 


• 


— ^ . 


.^v 


„ 22 H. IL 9, 36 N:o 5. 


Aug. Krikmann. 


1889 


Nigula. 


— 


— 


n 23 

. 24 


H. D. 34, 49 N:o 51. 
H. iL 34, 81 N:o 93. 


Stud. J. Valk. 


1892 


* 


NmdasPera 
Jfiri Arm. 


67 J. 
57 J. 


«24a 


E. K 8. 4:o. 1. 117 N:o 












179. 


R. Krir.kmann. 


1878 


ff 


__ 


_ 


« 25 H. IV. 4, 23 N» 2. 


— 


-.— 


Lügannse. 


— .- 


.. 


. 26H.IL 1, 598 N:o 774. 


Studd.M.08trov, 




^^ 


Mihkel Pe- 








0. Kallas. 


1888 


9 


terson. 


55 J. 


. 27 


H. n. 1, 611 N:o 791. 


fl 


ft 


• 


liiisa Kriisa. 


-^ 


n 28 


H. n. 7, 712 N:o 15. 


D. Timothens. 


1889 


Jöhvi. 


— 


__ 


^ 29 H. n 8. 822 N:o 14. 


J. Samuel. 


ft 


ff 


..— 


_ 


, 30 H. n. 37, 283 N:o 16. 


D. Timotheus. 


1892 


n 


LiisoSavest. 


— 


n 31 


fl. n. 8, 736 N:o 14. 


J. Petrovitsh. 


1889 


If 


_- 


... 


n 32 


H. n. 1. 239 N;o 351. 


StnddJLOstrov, 












0. Kallas. 


1888 


n 


Kr. WillBMim. 


60 J. 


, 33 H. HL 12, 59 N:o 9. 


T. Wiedemann. 


1892 


n 


Wetmann (?) 


— 


- 34'H. n. 7, 184. N:o 67. 
X 1 tE. K S. JoGBYEB 129 N:o 


H. Masing. 


1889 


Vaivara. 


X ^ 


^^ 


C7 












201. 


— 




— 





— 
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Rekonstruktion. 



Ära mina Jcündsin härra väljad, 

Bistij rästi Rita väljad^ 
Päigüi PöUsamaa orased, 

Lasin härjad louneeUe, . 
5 Löuneelle, laane alla. ^) 

Tuli Susi sootnhistaj 

Laiäkäppa laane alta^ 

Ära tema murdis musta härja, 

Ära Tdskus kirju härja^ 
10 Ära söi härjad mölemad. 

LäJcsin koju tkJcedessa, 

likedessa, nuttadessa. 

Kesse mtdle vasta tvli? 

Vasta eäe^ vasta taatij 

15 Vasta need vanad molemad: 
„Mis sa nutad, poega noori?^' 
„Mis mina nutan, eidehene, 
Mis mina nutan, taadiiene? 

19—28 = 1—10 

„Ära sina nuta poega noori! 

30 Meü on kodu halcsi lehmi, 
KirjaJc lehma, mustik lehma: 
Kirjak lehm tooh hirju härja, 

Mustik lehm tooh m/usta härja. 

Kai pole sarvi neil peassa, 

35 Paneme körvist kündamaie, 

Karvust^atra kandamaie, 
Säbast sahkapuud vedama.^ 



Übersetzung, 

Fertig pflügte ich des Herrn Fel- 
der, 
Kreuz und quer Bigas Felder, 
Tn die Quere Pöltsamaas Getrei- 
degras. 
Ich liess die Rinder zum Mittag, 
Zum Mittag, an den Waldrand. 
Es kam der Wolf aus dem Moore, 
Der Breittatzige vom Waldrand, 
Er tötete das schwarze Rind, 
Zerriss das bunte Rind, 
Frass auf die Rinder beide. 
Ich ging nach Hause schluchzend, 
Schluchzend, weinend. 
Wer kam mir entgegen ? 
Entgegen die Mutter, entgegen 

der Vater, 
Entgegen die Alten beide: 
„Weshalb weinst du, junger Sohn?" 
„Weshalb ich weine, Mütterchen, 
Weshalb ich weine, Väterchen? 

19—28 =1—10 

„Weine nicht, juoger Sohn! 
Wir haben zu Hause zwei Kühe, 
Die bunte Kuh, die schwarze Kuh: 
Die bunte Kuh holt ein buntes 

Rind, 
Die schwarze Kuh holt ein 

schwarzes Rind. 
Haben sie keine Homer auf dem 

Kopfe, 
So lassen wir sie an den Ohren 

pflügen. 
An den Haaren den Pflug tragen. 
Am Schwänze die Pflugschar 

ziehen.** 



*) Hesp. Lasin härjad laane aüa, Laane alla (oder: lille) lakknmaie. 
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. Verieilung der 134 Exemplare des Liedes: 



Wk 
5 


Ha 
9 


J 

1 


Wl 
35 


» 


Ö 
2 


P 
4 


F 

18 


D 

39 






* 


Wo 
15 


S 
5 




» 




L 



X 

1 



Über das ganze Liedefgebiet hat sich „Härjad Murtud^ ver- 
teilt, das Hauptgewicht gravitiert nachD, WL 

Wir gehen sofort über in medias res und versuchen uns 
klar zu werden über die Frage: 

1. Wo befindet sich der Held? Die Lösung dieser 
Frage wird die Ausschliessung einer Gruppe von Varianten — der' 
südestnischen — zur Folge haben. 

Die Ochsen werden von wilden Tieren zerrissen, — dieser 
Gedanke bildet den Kern des Liedes. Es sind Arbeitstiere, die 
beim Pflügen ausruhen — auf dem Felde im Anspann, oder aber 
im nahen Wäldchen, befreit vom Pfluge, — darin stimmen noch 
fast alle Varianten überein. Widersprüche weisen die einleitenden 
Zeilen auf, in denen meist festgestellt wird, wo sich der Held befand, 
wo das zu bepflügende Landstück gelegen war. Es giebt Varian- 
ten, die drüber nichts verlauten lassen ; diese sind aller Wahrschein- 
lichkeit nach mangelhaft und haben die ursprüngliche Bestimmung 
vergessen. Das Gros der Lieder führt uns aufe Gutsfeld: hier ha- 
ben wir wohl die ursprüngliche Situation. Abweichungen davon 
finden wir hauptsächlich im südestnischen Sprachgebiete (F, D, S) 
und zwar, je weiter nach Osten, desto bedeutendere. 

Veränderungen der ursprünglichen Situation (Gutsfeld) wer- 
den hauptsächlich durch Vermischung mit anderen Liedern hervor- 
gerufen. Zwei Lieder, ,jEi Julgust^^ (Keinen Mut)* und „NeiuEhib 



*) Beispiel in Hurt: Vana Kännel N:o 205. 
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KügeW^), dienen als Einleitung zu Ö 2, E 5, 6, 7, 8, D 36, 40, Wk 
1, 3, Ha 8, 9, Wl 7, 24, X 1. Weil die beiden lieder nicht in der 
Nähe des Outsfeldes spSeleh^ sondern, meist beim Dorfe, so wird 
folgerichtig auch das Pflügen dahin verlißgt 

Vereinzelte Erscheintmgea.sind F4 a, 13 -^ hier werden 
die Ochsen inmitten der Herde auf der Weide zerrissen — und F 
9, 12, D 39, in denen der Held im Walde Holz schleppt. 

In obigen Verbindungen waren die Fugen meist deutlich zu 
sehen ; glatter in der Verschmelzung und beständiger tritt das Mo- 
tiv auf: der Pflüger friert und wärmt sich am Feuer, unterdessen 
werden die Ochsen zerrissen. Beispiel: 

Härja ette Mrmätedu^ , Sau tei saare nuka sisse. 

Piit ot peijo lumitedu, Lätsi Mssi piistelemäj 

Tele tule toomisfiku, Pölve könto Jcosutmna, (Wo 5). 

Wir finden diese Fassung vereinzelt in F (10) und D (16), durch- 
gehend in Wo und S. (Nur Wo 1 und 4 weisen sie nicht auf, 
doch scheiden wir diese Varianten mit Recht aus: Wo 1 zeigt 
deutlich den Einfluss von „Hohune Varastatud" A, — Ochsen wer- 
den zerrissen, doch Pferde als Trost versprochen; in Wo 4 pflügt 
ein seltsames Dreigespann: zwei Ochsen und ein Pferd). 

Es bleiben also 13 Exemplare in Wo, 5 iii S, — alles zu- 
sammen 20; diesen gegenüber stehen 113, die den erwähnten Zug 
nicht kennen und uns meist aufs Gutsfeld bringen. Das Lied 
muss ins südestnische Sprachgebiet eingedrungen sein und nicht 
umgekehrt, d. h. die südestnische Form ist eine Neudichtung. Se- 
hen wir von ihrer geringen Verbreitung ab, — Wo und S gegen 
das ganze übrige Liedergebiet — so sprechen noch gegen sie die 
zahlreichen Missverständnisse und Vermischungen: Wo 9 geht 
über in das Lied „Vmd Uppurmd^, S 2 in „Teo7mhelaul" ,^) 
in S 1 und 5 ist ein „Waisenlied'*^ eingedrungen; in S 3 fällt der 
Held im Walde Holz, doch wird dieser Gedanke nicht weiterge- 



») Cf. Anhang N:o 10. 

*) Cf. Anhang N:o 13 und (^ 



— 126 — 

fährt, sondern tinverinittelt springt miEm über zum Pflägen. Wie 
oben bemerkt, bildete das Holzfällen allerdings in einigen Exem- 
plaren die Einleitung; hier hat man beide Motive — nicht verei- 
nigt, sondern neben einander gesetzt. 

Die Pflugtiere sind in diesem Liede die Ochsen; ein anderes 
Lied, das gerade im Werroschen entstanden ist, {„Hobune Varastatud^ 
C) besang den Pflüger, dem seine Pferde gestohlen wurden. Beide 
Lieder werden durcheinandergeworfen, sogar „Hobune Varasta- 
tud" A (dem Betrunkenen wird sein Pferd gestohlen) spielt hinein. 
Besonders bei den Setukesen ist der Wirrwarr gross, — ein Zeichen, 
dass sie die Lieder nicht haben hervorbringen können. 

Sehen wir des näheren zu, wie sich beide Lieder vermischen: 
Wo 1: Ich ritt, fand den Wald voll Bier (= „Hobune Varast^ A)j 

ich pflügte, schlief ein, die Ochsen (!) wurden zerrissen. 

Trost: Sollst neue Pferde haben. 
Wo 4: Der Pflüger hat als Arbeitstiere zwei Ochsen und ein Pferd 

(= „Hob. Varast^ C), die Ochsen werden zerrissen, das 

Pferd gestohlen. 
D 16: Ochsen zerrissen. Trost: neue Ochsen und neue Pferde. 
Wo 2: Ochsen zerrissen. Trost: neue Pferde. 
Die Anzahl der Ochsen wird allmählich vergessen oder vermehrt: 

in Wo 8, 10, 11 haben wir zwei, fünf Ochsen, in Wo 12 

zwei, drei, fünf. 
In Wo 8, 11 hat der Ochsenanspann ein look, Krummholz, was in 

der Praxis nie vorkommt. 
Die Ochsen waren gewesen hiriv und mv^t, Kiriv wird ver- 
gessen, bei must weiss man nicht mehr, ob es sich auf einen Ochsen 
oder ein Pferd beziehen soll, und setzt als Parallelwort varsakene 
(Wo 14), — damit ist das Pferd im Liede eingebürgert. 

Die grösste Verwirrung herrscht, wie gesagt, bei den Setukesen 
und ihren Nachbarn in Vastseliina. Da gehen die Motive der genannten 
drei Lieder arg durcheinander. Es würde zu weit führen, die 
Missverständnisse alle anzugeben : man hat die Klänge der Lieder von 
weitem gehört und sie dann durcheinandergeworfen. Ich will 
vielleicht nur erwähnen, dass in Wo 15 dem Pflüger, der mit Och- 



sea and Pferden arbeitet, die let^ren gestohlen werden^ und, 
damit auch Form A von ^fHob. VarastA zur Geltung komme, be- 
trinkt sic)i der Pfltiger nachher, wo er sein Pferd sucht; in S 1 
ist aus den zwei gleichfarbigen Ochsen — Kots tlte JcarvaUst - 
ein zweifarbiger geworden; Ute Jcato karvälüse, und statt Viis üte vtUa' 
lista singt man da Üte viie vUMitse^ — es ist also ein Wunderochse, der 
ein funff arbiges Fell hatte; auch kommt in S 6 der Wolf nicht 
mehr aus dein Moore (soirmikusta)^' ^on^ern aus. Finnland, Soome- 
maaUa(l). 

Wir können uns den Schluss erlauben, dass die Form von ,^ J?L 
3f.^, die in der Einleitung den Pflfiger sieh wärmen lässt, eine 
neuere Bildung ist, im südestnischen Sprachgebiete entstanden und 
zwar, wie natürlich, in dem westlichen (oder nördlichen?) Teile 
desselben; hier verschwindet die ursprüngliche Form von „H. If." 
Als Beweis dieser Behauptung dient auch, dass das Lied bei den 
Setukesen besonders korrumpiert ist. 

Die genauere Bearbeitung der ersten Frage erfolgt weiter 
unten. . . 

Wir gehen über auf „H, 3f.", wie es im übrigen 
Liedergebiete gesungen wird. 

Ausgeschieden haben wir 40 Exemplare, — es verbleiben 
uns 94, die sich folgendermassen verteilen: 



Wk 


Ha 


J 


Wl 




3 


7 


1 


33 




Ö 


P 


F 


D 
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4 


10 


35 








Wo 


S 


















X 










2. Welches sind die Pflugtiere? >) 



») Rekonstr. ZI. 8, 9, 10. 
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Nur Wl 16 spricht von einem Pferde, sonst sind die Ar- 
beitstiere überall Ochsen und zwar, wie nat&rlich, ein Paar 
Ochsen. Es wird von ihnen in drei Zeilen berichtet. Am be- 
ständigsten hält sich die erste Zeile: Ära tema murdis musta 
härja; nur 10 Mal unter 94 Fällen finden wir das betreffende 
Epitjieton nicht. Das Epitheton der zweiten Zeile ist hiriv, — Ära 
tema Jcishus hirju härja — das hin und wieder mit kriim und 
Hut wechselt. Die dritte Zeile fasst zusammen: Ära söi härjad 
mölemad. Diese Zusammenfassung findet sich, wenn Zeile 1 und 
2 in der obigen Form erhalten sind, fast immer hinzugefügt; sind 
diese ins Schwanken geraten, da fehlt diese zusammenfassende 
Zeile oft oder wird durch eine andere — meist unglücklich ge- 
wählte — ersetzt. Der Sänger erinnert sich noch, es müsse da 
eine dritte Zeile sein, doch ist diese ihm entschwunden. So fin- 
den wir in Wk 5, Wl 17, 24a zu den hiriv und mti^r als drit- 
ten (!) noch einen tömmu Ochsen hinzugefügt, in Wl 25 hat man 
den Parallelvers zu muM härg vergessen und spricht doch von 
härjad mölemad; in D 33 wird von drei Ochsen gesungen und 
doch, nach alter Erinnerung, zusammengefasst mit mölemba. InD 
27 sind es 4 Ochsen geworden, in P 2, 3, Ha 6 erinnert mau sich 
nicht der Anzahl der Ochsen und spricht von ihnen in einem un- 
bestimmten Plural. 

Ich möchte noch drauf hinweisen, dass fehlerhafte Bestim- 
mungen zwar übers ganze Gesanggebiet verteilt sind, doch beson- 
ders in P, Wk auffallen, teils auch in Wl, während die richtige 
Lesart sich am konstantesten hält in D, in den Kirchspieleu Lai- 
use, Palamuse, Törma, Maarja-Madaleena, und in Wl — Simuna, 
Väike-Maarja. (Hier ist das Lied auch weit stärker vertreten, als im 
Westen). Ein Blick auf die Karte ergiebt, dass diese Kirchspiele 
zusammenhängen . 

3. Wenn auch die folgende Frage: Wer zerriss die 
Ochsen? ^) hier eine bessere Lesart ergiebt, so hätten wir die Heimat 



Rekonstr. ZI. 61. 7. 



— 129 - 

des Liedes diesesmal wohl zwischen dem Wirtzjärw und dem Pei- 
pus zu suchen. — 

In der Bezeichnung des wilden Tieres bemerken wir drei 
hauptsächliche Strömungen; entweder a) treten in zwei Paral- 
lelzeilen stisi + kam auf: 

TiUi aga siisi soovikusta, Kam kaasiku ninasta — 

oder b) das wilde Tier wird garnicht beim Namen genannt, son- 
dern nur mit zwei Epithetis, z. B. 

TuU aga soosta solpijalga, Laanest laia käpuline (J 1); 

oder aber c) es tritt auf sitsi mit einem Epitheton im Parallelvers, 

z. B. Tulli Susi soomihista, Laja käppä kume alta (F I). 

a) Susi + haru machen 20 Mal den Überfall gemeinschaftlich. 
Nun treten zwar Wolf und Bär in der Wirklichkeit kaum als Jagd- 
gefährten auf, doch das Tiermärchen führt sie zusammen, und das- 
selbe Recht möge die licentia poetica im Liede haben. Es sind 
also zwei Tiere, die den Überfall machen, die Erzählung geht aber 
(mit Ausnahme von D 9) nur im Singular weiter; auch das mag 
erlaubt sein, denn es kommt, wenn auch selten, im Volksliede 
vor; doch wenn sogar in F 3, wo aus dem einen Wolf und 
einen Bären schon suside summa und karude karja geworden 
ist, fortgefahren wird im Singular: murs und kisk, so spricht die- 
ses wohl dafür, dass man sich ursprünglich nicht zwei jagende 
Tiere gedacht hat, sondern nur eines. 

In F 2, 4, 16, 17, D 27 jagen zusammen hunt und susi 
(oder auch hmt, siisi, kam). Das sind dialektische Bezeichnungen 
eines und desselben Tieres, und beide neben einander können un- 
möglich richtig sein; doch wir benutzen sie als Fingerzeig, dass 
die ursprüngliche Lesart es entweder mit htmt oder msi zu thun 
gehabt hat. 

b) Die zweite Art, die jagenden Tiere zu bezeichnen, war, 
wie oben erwähnt, dass das Tier (die Tiere) garnicht beim Na- 
men genannt werden, sondern nur mit zwei oder auch mehr Epi- 
thetis. Das finden wir etwa 20 Mal. Auch hier geht die Erzäh- 

9 
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lang im Singular weiter, doch bietet uns das keine Schwierigkei- 
ten, da die beiden Epitheta durchaus sich auf nur ein Tier zu 
beziehen brauchen. Was aber hier unser Misstrauen erweckt, ist 
die allzugrosse Mannigfaltigkeit; wir finden kaum zwei Lesarten, 
die einander gleichen; über zehn verschiedene Epitheta wechseln 
in bunter Reihe. 

c) Wir gehen über auf die dritte Lesart: susi (hunt) mit ei- 
nem Epitheton (oder mehreren) im Parallelvers, 38 Mal vertreten. 
Hunt schliessen wir von der Jagd aus, denn er tritt auf entweder 
behaftet mit Sprachfehlem : suurta hunti ( Wl 14) als Nominativ, oder 
ohne Allitteratiou : Tuli aga hunti huusikusta (D 23) u. s. w. 

Als Parallelwort zu susi hält sich am beständigsten laidkäppa. 
Oben sahen wir, wie stisi sich behauptet auch, wo der Bär ihm 
Konkurrenz macht. (Der Bär allein tritt sehr selten auf). Genann- 
tes Epitheton (laidkäppa) ist auch lebenszähe: es verbindet sich 
mit dem Bären (z. B. Ha 6, 7), mit anderen Tieren, z. B. Ha 5 suun 
hoera; es gesellt sich am beständigsten zu anderen Epithetis (z.B. 
Ö 1, P 1, 4, D 8, J 1), es gefällt dem Sänger in Wl 19 so sehr, 
dass er flugs noch hinzufugt märga Jcäpa und kuiva käpa; sogar 
mit dem zerrissenen Ochsen wird es verbunden (D 30) — auf 
Grund alter Erinnerung und seines Rechtes als ursprünglicher Les- 
art, das wir nicht mehr weiter bestreiten wollen. Exemplare, die 
diese Lesart aufweisen, sind ¥ 1, 14, 17, D 1, 2, 3, 5, 10, 11, 13, 
15, 19, 20, 21, 28, 29, 31, 32, 33, 34, 36, 38, Wk 4, Wl 15. Vie- 
len der genannten Varianten hatten wir auch bei der Entscheidung 
der vorigen Frage den Vorzug geben müssen. 

Su;si weist ims aus dem reinrevalschen Sprachgebiet hinaus 
und hinein ins südestnische, diesesmal speciell ins Dörptsche, da 
Wo und S, wie festgestellt, die ursprüngliche Form des Liedes 
nicht besitzen. Jetzt verstehen wir auch teils, weshalb anstatt der Be- 
nennung derf reissenden Tieres 2 Epitheta gesetzt wurden: b^ftsi wurde 
unbekannt, man suchte ihn zu ersetzen, so z. B. in 1. P 1, 4, 
J 1, Wl 25, 27, 31, 32, 34 u. a. 

4. Um die beiden Zeilen mit b^usi und laiakäppa zu rekonstruie- 
ren, fehlt uns noch die Angabe, von wo das reissende Tier 
kam. Natürlich legen wir das Hauptgewicht hier auf die Varian- 
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ten, die uns susi und laiakäppa bieten; in denen kommt nun susi 
am öftesten soomikusta oder soovikusta, — beide Bildungen haben 
es mit soo^ Morast, zu thun — und laiakäppa schleicbt heran laane 
alta (laanesta, laaneelta u. s. w.) Vorzuziehen ist wohl laane aUa; 
bedeutet laaz „dichten Laubwald auf feuchtem Boden, so ist das 
Bild richtig, dass der Wolf kommt soovikusta (aus morastiger Ge- 
gend) und laane aJto (vom Rande des „Waldes auf feuchtem Boden"). 

Instruktiv ist es zu beobachten, wie diese beiden Wörter 
weiterhin missverstanden werden und schliesslich der Wolf aus 
Finnland kommt — Soomemaalta (z. B. P 2, Wk 4) ; laan, laas (Wald) 
geht über in lagendik, laanestik, „freie Ebene", was wohl kaum ein 
sicherer Platz für das auf die Beute lauernde Tier ist. 

Die festgesetzten Lesarten finden sich hauptsächlich im Nord- 
dörptschen. Westlivland und Estland tappen im Unsicheren. 

5. Die Einleitung des Liedes bis zum Verluste der Ochsen^). 

Diese Einleitung muss uns zum Pflüger auf Feld bringen und 
zugleich eine Situation schaffen, in der es dem Wolfe möglich wird, 
die Ochsen zu überfallen. 

Im Anfang unserer Untersuchung haben wir einige Arten 
der Einleitung schon zurückgewiesen und glaubten annehmen zu 
dürfen, dass der Pflüger sich auf dem Gutsfelde befindet. 

Nun haben wir ein anderes Lied, „Teomehelaui'^ *^)j das 
mit dem unsrigen, besonders in der einleitenden Partie gemeinsame 
Züge hat. Dieses Lied ist infolge seiner Ähnlichkeit besonders in 
die Einleitung von „H. M." eingedrungen, und es wird sich kaum 
mehr eine genaue Scheidung vollziehen lassen, was ursprünglich 
zu dem einen Liede gehörte, was zum anderen. Wir müssen uns 
wohl zufrieden geben, wenn wir den Gedankengang der Einleitung 
erkennen können, ohne in den einzelnen Ausdrücken Sicherheit zu 
gewinnen. 

Einige Züge in unserem Liede lassen sich ohne weiteres aus- 
scheiden als zu dem unsrigen nicht passend und meist zum j,T.^^ 
gehörend. Wenn in Ö 1, F 16, D 12, 16, 23, Ha 2, 3, 7, Wl 2, 6; 21, 
23, 33 hervorgehoben wird, dass der Knecht am Sonntag trank, am 

M Rekonstr. ZI. 1—5. 
*) Anhang N:o 6. 
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Montag schlief, endlich am Dienstag sich auf dem Gutsfelde ein- 
fand; wenn er ferner in Ö 1, P 2, Ha 3, 5, J 1, Wl 12, 19, 20, 
23 — infolge des Katzenjammers — heranzieht: Härjad vdöriti eessa, 

Sahke väädid väänamataj Sahhe pulgad Mänamafa, 

also im höchsten Grade nachlässig; oder wenn er in Ö 1, P 1, 2 
schlecht pflügt, — Ajasin vao^ jäfsin vaksa — so ist das alles psy- 
chologisch durchaus richtig und an seiner Stelle, wenn die Pointe 
drauf hinausläuft, dass er den Vogt dadurch ärgert, dieser ihn 
schlägt u. s. w., wie in „Teomehelaul^, doch passt es nicht in un- 
ser Lied, da es die Situation (Verlust der Ochsen) nicht vorberei- 
ten hilft; es widerspricht im Gegenteil dem Ton unseres Liedes: 
sollte der Säufer und nachlässige Arbeiter nachher den Eltern 
seine Not zu klagen wagen? 

Ebenso scheiden wir den Gedanken aus, der in I) 3, Ha 5, 7, 
Wl 3, 5, 6, 6a, 8, 24a, 33 ausgesprochen wird, dass der Vogt 
mit Stöcken und Peitschen ankam. Im Leben mag er ohne jene 
Herrscherinsignien auf estnischen Feldern selten aufgetreten sein, 
doch in der Poesie verlangen wir, grausam genug, auch eine An- 
wendung des Mitgebrachten. Dazu ist nun in ^,Ä. M." kein 
Grund vorhanden, es kommt auch nicht zu einer solchen, während 
diese Anwendung in „T." den Kulminationspunkt bildet. 

Fremd ist ferner der Zug, der in F 15, 17, D 7, 14, 15, 29, 
33, Wl 6, 6 a hervortritt, nämlich dass der Pflüger im schweren 
Boden den Anspann zerreisst, seine Tiere zu Schanden arbeitet, — 
Ära väänsin värsi sarve — dass sie ihm sogar im Sumpfe stecken 
bleiben. Das wäre eine Häufung der Motive, die der Natur des 
Volksliedes fremd ist; auch zieht es unsere Aufmerksamkeit von 
der kommenden Pointe, dem Verluste der Ochsen, ab. Wenn aber 
geschildert werden soll, wie in „T.", dass der Pfliiger alles an- 
wendet, um den Vogt zufriedenzustellen, so lassen wir genannte 
Gedanken gelten. Dass sie in unserem Liede fremd sind, zeigt 
sich auch darin, dass die Verbindung mit dem folgenden Gedanken 
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— die Tiere werden vom Wolfe zerrissen — meist eine sehr holp- 
rige und spranghafte ist. 

Jetzt bleiben uns noch fttnf Züge, denen wir in der Einlei- 
tung begegnen: a) Der Pflttger kommt aufs Gutsfeld, b) Wie er 
pflügt., c) Er erhält ein grosses, schweres Stück zum Pflügen, d) Die 
Ochsen ruhen aus. e) Der Pflüger ruht aus. 

Den Gedanken, dass die Ochsen ausruhen, bringen die Varianten 
mit geringen Ausnahmen alle; wir acceptieren ihn ohne Bedenken, 
denn damit wird die Möglichkeit geschaffen, da«s der Wolf sie 
überfallen kann. Schwieriger steht es mit dem Ausdruck genannten 
Gedankens. Gewöhnlich wird er in zwei Zeilen gegeben. Auch ist es 
klar, dass die Ochsen nicht am Pfluge, auf dem Felde ausruhen (wie 
etwa in Ha 6), sondern dass sie frei sind. Lesarten, die nur selten ver- 
treten sind, oft auch ohne AUitteration, übergehe ich. Eine einiger- 
massen beständigere Rolle in den zwei Zeilen spielen die Wörter 
puhJcamaie, lahkumaie (lakkumaie), laane aüa und löiineeUe, „Ich 
(der Pflüger) schickte die Tiere puhkamaie*^, bes. in P, Wk, Ha 
und Westwierlaud vertreten; oft ohne Allitteration auftretend, z. B. 
Jätsin härjad puhkamme; zuweilen: Panin ptülid piihkamaie (P2); 
auch finden wir Lasksin härjad puhJcamaie; das giebt uns den Fin- 
gerzeig, dass wir hier eine AUitteration auf { zu suchen haben, 
und diese besitzen wir in l&uneelle, laane aUa und lakkmnaie. Hier 
haben wir zwei Ai-ten von Verbindungen: 

LüMTi härjad laane alla, Laane alla (lille) lukkumaie, 

besonders im Norddörptschen vertreten; oder: 

Lasin härjad louneelle, Löuneelle, laane alla, 

teils im Dörptschen, öfter in Ostwierland. (Im Westen des Gesang- 
gebietes haben sich Erinnerungen an diese Sangesart erhalten, so 
P 2 — Saare alla Wikurruiie, Oft hat man die Parallelzeile verges- 
sen; das wirft ein Licht aiff den Gang des Liedes). Welche Verbin- 
dung vorzuziehen ist, — tadellos ist weder die eine, noch die an- 
dere — lässt sich schwer entscheiden. 

e) Dass der Pflüger ausruht wird im ganzen 24 Mal erwähnt, 
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bes. oft in Ostwierland, doch ist hier wenig Übereinstimmung; — 
bald schläft er, bald ruht er nur aus, bald geht er zum Mittag 
(l<hinele)^ bald nur ein wenig leiba vöttemaie. Es macht überall den Ein- 
druck, dass der betreffende Gedanke hier und da später von kri- 
tischen Geistern, die hier eine Lücke empfanden, eingefügt ist. 

c) Der Pflüger erhält ein grosses, schwer zu bearbeitendes 
Stück Land, trotzdem er den Vogt um ein leichtes Stück gebe- 
ten hatte. 

Bsp. Mina kuhjasta paluma: Kubjas vöttis hirja meele: 

„Kullu huhjas, pai hubjas! Möetis muUe suure tilki, 
Möeda mulle veike tükki, Suure titki sompi moada, 
Veike tükki heada moada J^ Lata tüki lampi fntiada u. s. w. 

(Ha 5). 

Ungefähr die Hälfte der Varianten enthält diesen Gedanken. 
Doch noch viel konstanter tritt er auf in „T," Es erhebt sich die 
Frage, welchem Liede die Partie angehört. Hineinpassen kann 
sie in beide, auch in „H. M.", notwendig ist sie nur in „T/^; 
letzteres verliert ohne diese Periode seine Pointe. „Müde kommt 
der Fronknecht zur Arbeit, bittet sich ein leichtes Stück Land aus, 
ihm zum Trotz giebt ihm der Vogt das schwerste. Der Knecht 
wendet seine ganze Kraft an, der Vogt ist doch nicht zufrieden". 
Die Periode ist psychologisch durchaus nötig zur Vorbereitung 
auf den Kulminationspunkt des „T.": Fronknecht und Vogt ge- 
raten aneinander. Anders ist es in unserem Liede. Hier braucht 
man diese Periode nur, um ein Motiv zur Befreiung der Ochsen 
zu haben. Da ist es garnicht nötig, dass sie ein ausnehmend 
schweres Stück bepflügten, es genügt schon, wenn wir wissen, 
dass sie überhaupt pflügten; selbstverständlich mussten sie nach 
einiger Zeit ausruhen. Auch würde das Ausspinnen dieses Gedan- 
kens — schweres Land, schwere Arbeit — unsere Aufmerksam- 
keit nur von der kommenden Hauptsache, dem Verluste der Ochsen, 
abziehen. 

Aus diesen Gründen glaube ich, dass diese Periode, trotzdem 
sie in die Hälfte der Varianten eingedrungen ist, doch in »T." ge- 
hört, und ziehe ihm eine nur in 15 Varianten bezeugte Einleitung 
vor. (Nebeneinander gehen beide Einleitungen nur ausnahmsweise). 
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In derselben wird kurz, aber fttr den Zweck durchaus genügend 
gesagt: „Ich bepflügte des Herrn Felder "*. Die Lesart bieten F 1, 
D 1, 2, 5, 11, 13, 19, 20, 26, 30, 31, 38, Wl 10, 15, 30. In ande- 
ren Varianten (z. B. D 9, 21) finden wir sie auch, doch an anderer 
Stelle, zum Schluss. Ihre Grundform scheint zu sein: 

Ära mina Icündsin härra väljad, Pöigiti Pöltsamaa orased. 
Rü'ti, rästi Riia väljad, 

In F 1 hat man nur noch eine schwache Erinnerung dran 

und singt: 

•• •• 

Ules künni härrä man, Äesti ma härrä niaa; — 

in Wl 10, 30 dringt der wierländische Name Pölula an Stelle von 
Pöltsatnaa ein. 

Dass die Ochsen müde wurden, — Ära mu härjad väsisid — 
wird in einem Teil der Varianten gesagt, in den genannten 15 
Varianten aber nur ein Mal. Es ist das verständlich: Lieder, 
die die Episode „schwerer Boden, schwere Arbeit" aus „T." hin- 
übergenommeu haben, müssen natürlicher Weise erwähnen, dass 
die Ochsen infolge der schweren Arbeit ermüdeten; hier ist es 
unnütz. 

a) Noch wird uns in einigen Exemplaren beschrieben, wie der 
Pflüger aufs Gutsfeld kommt. Meist ist es eine Klage: „Ich war 
noch klein und musste doch zur schweren Fronarbeit, der Hund 
trug meinen Sack, die Katze meinen Fischnapi". Die Periode 
könnte auch in unser Lied passen, doch weil sie in „T.", wel- 
ches das schwere Leben des Fronknechts zum Thema hat, weit 
notwendiger ist, überlassen wir sie letzterem. 

Von den einleitenden Zeilen gehen wir über auf den Schluss 
und fragen: 6. Welch einen Trost spenden die Eltern? ^ 

Der Sohn — das ist er überaU, abgesehen von geringelt 
Ausnahmen — eilt nach Hause, erzählt den Eltern sein Unglück, 
drauf sprechen diese ihren Trost aus. 24 Exemplare lassen wir 
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beiseite, weil sie mangelhaft sind nnd früher abbrechen; 6 gehen 
in andere Lieder über, die mit dem nnsrigen nichts zu thon haben; 
in 16 fehlt die AViederholnng, doch den Trost enthalten sie; 49 ha- 
ben Wiederholung und Trost. Noch müssen wir einige Exem- 
plare ausscheiden, in denen der Trost offenbar ein falscher ist; 
so F 1, 2, ü 36, Wl 2, wo Pferde versprochen werden; Ha 1, Wl 
20, die in eine Verfluchung der Gewalthaber übergehen ; Wl 23, das 
mit einer Waisenklage endet; D 1, das übergeht ins Lied „Haned 
Kadnnud", In Betracht kommen also 67 Exemplare, die alle- 
samt Ochsen als Schadenersatz versprechen. Die Verteilung der- 
selben ist folgende: (Die Klammern enthalten diejenigen Exem- 
plare, welche die Wiederholung nicht haben, wohl aber den Trost). 
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überall werden neue Ochsen als Ersatz versprochen; der un- 
terschied liegt nur in ihrer Anzahl und Farbe und ferner, ob die 
Ersatztiere gekauft werden sollen, ob sie zu Hause im Stalle 
schon vorhanden sind oder aber erst zu erwarten (von den tra- 
genden Kühen). 

Nur P 4, Ha 6, wissen von einem Kauf zu erzählen; in Wk 
5 werden zwei Ochsen gekauft, einer wächst zu Hause. Jeden- 
falls haben wir die Ochsen zu Hause zu suchen. Ihre Anzahl 
ist eine bestimmte; durchaus vereinzelt sind Angaben, wie in Ha 
•4, dass zu Hause kirju karrja vorhanden sei, — wohl eine Erin- 
nerung an den zerbissenen kirju härg — in Wl 8, dass dem 
Sohne aus drei Herden die Auswahl freisteht; in Wk 2, dass 
zu Hause Uied ärjad, uied adradQ) vorhanden seien. In Wl 
28, 29 wird unbestimmt angegeben: ärjad; wir sehen hier 
das Lied vom „Grossen Stier", der in Eesti auf Talkus und 



— 137 — 

Hochzeit, in Suomi auf der Pobjolahochzeit geschlachtet wird, 
hineiuspieleu, denn seine Grössenbestimmung, 

Tuhat süli twrja laia, Soda sSli sarved pikad, 

wird hier unpassend auf die Arbeitsochsen angewendet. 

Die Anzahl der Ochsen ist teils direkt angegeben, teils lässt 
sie sich erschliessen : sie schwankt zwischen 2 und 6. Logisch 
hätte man gegen eine Zahl, höher als 2, nichts einzuwenden; der 
Sinn wäre: „Wir haben so viele, dass der Verlust dieser beiden 
eine geringe Rolle spielt"; doch scheint der Dichter nicht so ge- 
dacht zu haben und beschränkt sich auf nur zwei Ei-satztiere. 
Eine unschöne Fortschlepperei ist es in P 1, D 15, wenn 6 Kühe 
mit ihren 6 Kälbern der Reihe nach aufgezählt werden, oder wenn 
D 33 zu 3 Köhen + Kälbern noch takukene, kutsikad, pörsad hin- 
zufugt. Wl 12 schlägt einen kürzeren Weg ein, nennt die Tiere 
nicht beim Namen und lässt jede Kuh zwei Kälber haben. 

Weiter haben wir 4 Kühe — 4 Kälber (Ochsen) in D 26, 27, 
31. Hier mangelt es an Namen; die erste und zweite Kuh hei- 
ssen noch mitstik und kirjak^ die folgenden aber nur noch kol- 
mik, neelik. 

Drei (2) Kälber von 3 Kühen bilden den Ersatz in F 3, 11, 
D 29, Wl 9, 11, 26. Natürlicher Weise müssten die 3 Kühe auch 
3 Kälber holen, doch die ursprüngliche Zweizahl macht sich gel- 
tend in 4 Exemplaren. 

Die übrigen Exemplare wissen nur von 2 Kühen — 2 Kälbern. 

In einer Anzahl wierländischer Varianten stehen die Er- 
satzochsen schon im Stalle bereit, in allen übrigen besitzen die El- 
tern Kühe, von denen Kälber erwartet werden; die wierL Exem- 
plare gehen in der Anzahl der Tiere auseinander (2 — 3 — 6), wir 
geben der anderen, öfter bezeugten Lesart den Vorzug. Hier fin- 
den wir nur kleine Verschiedenheiten, die gebräuchlichste Form ist : 

Meil on hodu kaksi lehmt, Kirjak lehm toob hirju härja, 

Kirjak lehma, mustik lehma: Mustik lehm toob musta härja. 

Als Schluss, der den trauernden Knaben trösten und erheitern 
soll, findet sich (11 Mal) der Gedanke: „Haben die Ochsen (Kälber) 
keine Homer, nun so spannen wir sie an den Ohren an" u. s. w. 
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Kui pole sarvi neu peassa, Karvust atra kandamaie, 

Paneme körmst kündamaie, Sabast sahkapuud vedama. 

Diese launige Bemerkuog passt gut, wenn von jungen Och- 
senkälbem die Rede ist; in Wl 27 aber sollen alte Ochsen, die 
im Stalle bereit stehen, an den Ohren angespannt werden. Es 
weist das auf den Ursprung des Liedes hin, ins Dörptsche hinein. 

Wir gelangen mit unserer Untersuchung bald zum Schlüsse. 
Es verbleiben uns noch die Übergangszeilen. Diese entnehmen 
wir den norddörptschen Varianten (D 1—30), da diese, wie bei der 
Untersuchung der einzelnen Fragen schon öfter bemerkt wurde, 
uns den verhältnismässig unverdorbensten und konstantesten Text 
boten. Wir erlaubten uns den Schluss, dass das Norddörp stehe 
folglich des Liedes Heimat sein muss. Von hieraus ver- 
breitete es sich. 

Im angrenzenden Estland erinnern die liCsarten sehr an die 
norddörptschen, es treten hier aber schon zahlreiche Missverständ- 
nisse auf; diese wachsen, und die Anzahl der Varianten nimmt ab 
nach Westen zu; die Westküste ist schwach und schlecht vertreten. 

7. Die Übergangszeilen *) sind nur in 18 Varianten 
vorhanden und gehen auch hier stilistisch noch stark auseinander. 
Inhaltlich — dem Gedankengange nach — sind die Unterschiede 
gering; deshalb halte ich mich mit der Erwähnung vereinzelt auf- 
tretender Lesarten nicht auf und führe nur Beispiele an, die eine 
relativ grössere Anzahl von Varianten für sich haben. 

I. Weinend nach Hause. 

Die grössere Hälfte der Varianten verwendet auf diesen G-e- 
dauken nur eine Zeile; da diese aber meist poetisch unschön ist, 
und die betreffenden Varianten auch bei den folgenden Punkten 
Mängel aufweisen, so halten wir uns an die Minorität und 
wählen : 

Läksin hoju ikkedessa, Ikkedcssa, nnttadesm. 

Ikkedessa und nuttadessa sind dialektische Ausdrücke für den- 
selben Begriff (Weinen). Im Dörptschen gehen die beiden Verba 

>) Kekonstr. ZI. 11—18 und 29. 
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nebeneinander; ähnlicher Weise werden in diesem Mischgebiete 
grammatische Endangen, die verschiedenen Dialekten angehören, 
durcheinandergeworfen; so wird in unserem Liede bald der nord- 
estnische Inessivus auf -s, -ssa gebildet, bald der südestnische auf ^ 
-n, -nna (ikkedessa, ikjcedenna), 

IL Wer begegnete mir? Fast eine jede Variante giebt 
diesem Gedanken eine andere Fassung. Fünf Exemplare leiten 
das Erscheinen der Eltern durch die Frage ein: Kesse mulle vasta 
tuU? Da dieselbe nicht stört und auch in anderen Wiederho- 
lungsliedern vorkommt, so lassen wir sie gelten. 

Als Begegnende erscheinen in 4 Varianten der Vater und 
die Mutter, in 8 — der Vater allein, in 4 — die Mutter allein; 
(In 2 Varianten fehlt Punkt II). Den Erfahrungen nach zu urtei- 
len, die wir bei den meisten anderen Liedern machen, sind es so- 
wohl^ der Vater, als die Mutter, die dem Kinde entgegenkommen. 
Dafür spricht auch der Umstand, dass die Zeilen, in denen die 
Eltern einzeln auftreten, oft korrumpiert sind. So lesen wir D 10: ^ 
Taat tuli vasta tantsiides (!), D 27 : Tuli vasta pere (!) ta^ti. (So 
kann der Sohn den eignen Vater nicht nennen). Ich wähle die 
Fassung, die D 20 bietet: 

Vasta eite, vasta taati, Vasta need vanad mölemad. 

(Lassen wir nicht die Eltern beide entgegenkommen, so kann 
es nur der Vater sein, dem der Sohn sein Leid klagt; die Mutter 
hatte nicht über Ochsen zu verfügen). 

ni. Weshalb trauerst du, Kind? 

Mis sa nutad, poega noori? 

Statt nutad findet sich seltener iÄ:^a^; statt ^oe^a noori kommt 
vor poegadani, pojukene u. s. w. 

IV. Deshalb trauere ich. Nur D 7 bietet die sonst 
nicht ungewöhnliche Einleitung: „Ich hörte und antwortete^'; in 
den übrigen Varianten stellt der Sohn ohne dieselbe die Gegenfrage : 

Mis mina nutan, eidekene, Mis mina nutan, taadikene? 

und knüpft hieran die Wiedererzählung. Natürlich werden nicht 
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beide Eltern angeredet, wo nur der Vater oder nur die Mut- 
ter erschienen war. 

V. Einleitung zum Tröste. 

Ära sina nuta, poega noori! 

Ausser den unter Punkt III erwähnten Abweichungen, die 
sich auch hier wiederholen, findet sich noch ole vaita statt ära 
nuta. Die hin und wieder versuchte Hinzufügung einer Parallel- 
zeile fällt unglücklich aus, so D 27: 

Ära nuta^ poega noori, Pisaraid ära pillutagi! 



Im Anschluss an dieses Lied sei hingewiesen auf „Kalevi- 
poeg" VIII, 627—876. Es wird hier besungen, wie Kalevipoeg 
den Erdboden bepflügt und Wälder und Wiesen entstehen lässt; 
wie er drauf ausruht, und sein Pferd von Wölfen und Bären zer- 
rissen wird. 

Mit „^. 3f." hat diese Episode keine Zeile gemein, ebensowe- 
nig mit der Form i) von ^Mohtinc Varastatud^, wo dem ausruhen- 
den Pfltiger die Pferde gestohlen, hin und wieder auch zerris- 
sen werden. 

In Suomi werden wir ein Lied kennen lernen, das unserem 
„ZT. 3f." entspricht. (Dem Pflüger zerreissen Wölfe und Bären 
seine Pferde). Auch dieses steht der Kalevipoegepisode durchaus 
fremd gegenüber. Es lässt sich also kaum Kalevipoegs Pflügen 
mit dem von Pellervoinen zusammenstellen *)• 

Nach Kbeützwald's eigner Angabe sind in der erwähnten 
Episode nur die Zeilen 648— 681 und 695— 711 Volkslied, das übrige 
ist von ihm versifiziert. Doch auch hier möchte ich beschränken ; was 
von Krbutzwald als Volkslied angegeben wird, entstammt jeden- 
falls nicht in der angegebenen Form dem Volksmunde, sondern 
muss durch Kreutzwald verändert worden sein; als Grundlage 



») Cf. J. Krohn: Kalevala p. 398. 
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könnte ihm bei 648 — 681 ein genuines Volkslied gedient haben, 
in welchem ein Jttngling berichtet : 

Künnin orud: kasvid odrad, Künnin sood: hasvid sinikad *). 

Künnin mäed: kasvid mänyiid, 

Dieses Lied hat allerdings mit Kalevipoeg nichts zu thun, 
auch liegt hier nichts von weltschöpferischen Ideen drin; es ist 
ein Liebeslied: die Beeren, die wachsen, werden von Jungfrauen 
gesammelt, und der Jüngling schaut im Walde zu, ohne den Mut 
zu haben heranzutreten*). 

In einem liiede, das Kbeutzwald und Neus bieten,*) säet Vanaisa 
Wälder, Kalevalas Söhne bepflügen Berge und Sümpfe. Pendants 
dazu finden sich nicht in den erhaltenen estnischen Liedern, we- 
nigstens wird die Thätigkeit nicht Vanaisa und Kalevalas Söhnen 
zugeschrieben. 



') H. II. 38. 175, N:o 8. 

*) Über das Lied vergleiche man genauer im II Bande der vorliegen- 
den Untersuchung unter „Ei Julgusf D. 

=») Mjth. und mag. Lieder N:o 2 c. 21—30 und 5 a, 95—110. 
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In Sttomi entspricht dem estnischen ^ßärjad Murtttd^^ ein Lied, das 

gewöhnlich unter dem Titel 



angeführt wird. 



„ETntäjä Ja Pedof' 

(Der Pnüger und die wilden Tiere) 



Verzeichnis der Varianten: 



N:o 



Wo zu finden? 



Wo aufgezeichnet? 



WI. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Ol. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

KSK 

1 
2 
3 
4 

FOK. 

1 
2 
3 
4 

5 
6 

7 
8 



Sa. 



1 
2 
3 
4 
5 



X. 



1 
2 



a) Westingermanland. 

I Narvusi 
Soikkpla 



PORKKA II N:o 301 

m N:o 303 

m N:o 305 
Alava VII N:o 519 
Groundstrobh N:o 252, d 
Länkblä. Heft 3. p. 26, N:o 24, b 
PoRKKA I N:o 449 

I N:o 450 
Europabus Fol. III, 3 N:o 59 
StrAhlman „Tyris socken* N:o 5 

N:o 49 
Europabus Fol. III, 3 N:o 110 
TÖRNBR008 A Tallqvist N:o 178 

„ N:o 178 (Variante). 
Groundstroem N:o 25 

N:o 126 

b) Ostingermanland. 






Medussi 

n 

Dörfer bei Oranienbaum 
Tvrö 
Skuoritsa 



n 



Toksova 
Lempaala 



EuROPAEUS, J. N:o 273 
Slöör N:o 286 
Ahlqvist n N:o 513 
Saxbäck 3 N:o 300 

5 N:o 463, c 

8 N:o 1004 

c) Finnisch-Südostkarelen. 

EuROPAEUH, J. N:o 299 | Seiskari? Lavassaari? 

Saukko, U. Lauluja I N:o 4 i Antrea 

Ahlqvist II N:o 377 Eautu 



Slöör 2 N:o 39 



Sakkula 



d) Finnisch-Ostkarelen. 



Basilier n 1, N:o 12 


Sortavala (Hautlahti) 


Krohn N:o 6019 


Suojärvi 


N:o 7130 


Korpiselkä 


Rblandbr 0, N:o 50 


n 


PoTSHTARBFP W, N:o 58 


ft 


EuROPAEUS. G. N:o 452 




POLÄN, T. N:o 119 




Kanteletar III (1840) N:o 57 


Finnisch-Karelen 



e) Savolax. 



LöNNROT, S. N:o 93 
Ahlman N:o 71 
N:o 72 
GoTTLUND N:o 17 . 
Ahlman N:o 25 

f> Fundort unbekannt. 

Kanteletar in (1887) N:o 91 
Pieniä runoja. Upsala 1818, I N:o II. 
= Schröter: Finn. Runen. Upsala 18l9,i 
p. 92. 



Juva 



1) 



Mäntyharju 
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Beispiel: 

Läksin piennä Tcyntämähän^ 
VaJcahaisna vakomnahan. 
Kynnin vaon, kynnin toisen^ 
Kohta kolmatta älotin, 

5 Taittui miulta hyntövifsaj 
Menin ^) vitsasta lehosta, 
Vaskipäätä varvikosta. 
Toi sunna susia parven, 
Parven toisen karhuloja. 

10 Söiväi valkoni vaoUa, 
Liinaharjan liitokselta, 
Mustaharjan muMokselta. 
Menin itkien kotihin, 
KaUoteUen kartanoUe, 

IS Iso aitassa asuvi, 
Emo aitan rappvsilloj 
Iso aitasta kysyvi, 
Erno olkapään ylitse: 



„Mitäs itket poikueni?^ 
20 „Sit itken isosueni: 

Laitoit piennä kyntämähän, 

22 - 32 = 2 — 12. 

Iso vasten vastaeli: 

„Elä itke, poikuent! 
35 Eüen meiUä lehmä poiki, 

Toisna päänä toinen lehmä, 

Teki vaUcian vasikan, 

Sukkajalan suüahutti; 

Tuo vieähän Viipurihin, 
40 TuoUa saanemine satoja, 

Tuhansia tunkenemme; 

Ostamme oron paremmxin, 

Liinaharjan liiJdcitsamman, 

Millä ammatit ajavat, 
45 Keppihef'rat keihutiavat*^ . (0J3). 



1. Wanderung des Liedes in Suomi*). Es fallt uns 
auf, dass die Varianten desto mangelhafter werden, je weiter wir 
uns von WI entfernen. (Auch in WI sind viele Exemplare fehler- 
haft, doch daneben gehen gute.) Die Wiedererzählung des Aben- 
teuers ist im ganzen ziemlich ungenau, doch am meisten lässt sich 
an ihr in FSK, FOK und teils auch Sa aussetzen: hier haben wir 
überhaupt keine Variante mit korrekter Wiedererzählung. 

Es muss weiter die Situation so beschaffen sein, dass der Bär 
und der Wolf — vom Pfliiger ungesehen — die Pferde überfallen 
können. Zu dem Behuf bricht oder reisst am Pfluge ein Teil, und 
der Pflttger geht in den Wald nach einem neuen. 

Dieser unentbehrliche Zug fehlt schon hier und da in WI, Ol, 
FSK; in FOK finden wir ihn nur in einem Exemplare; weitere 
zwei erwähnen noch: Läksin vitsoja metsästä, doch wozu der Pflü- 



*) Resp. Läksin. 

*) FOK 8 und X 1, 2 werde ich nicht berücksichtigen, da sie uns nicht 
in der aus dem Volksmunde erhaltenen Gestalt vorUegen. 
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ger die Ruten braucht, ist picht gesagt. In den übrigen Varianten 
müssen wir sogar diese Angabe vermissen und erfahren nur, dass 
der Pflüger die Pferde auf dem Felde stehen Hess; aus welchem 
Grunde aber, und wo er selbst verblieb, — darauf erhalten wir 
keine Antwort. In Sa endlich heisst es teils ebenso, wie in FOK: 
„Ich schnitt mir eine Rute", teils lakonisch: „Ich pflügte, die Wölfe 
kamen". Es lässt sich nicht verkennen, dass ein Verstehen des 
Liedes in FOK und Sa abgenommen hat. 

Der Pfluger arbeitet mit zwei Pferden; schon dieses scheint 
zu viel, da das Gewöhnliche ein Pferd ist; doch sogar von dreien 
und mehr — in FOK 1 sind es fünf! — weiss das Lied zu be- 
richten, in WI seltener, öfter in FOK und Sa; von Ol ab ist das 
eine dieser Tiere bunt, kirjava, ein fürs Pferd wenigstens unge- 
wöhnliches Epitheton. 

Bezeichnend ist auch, dass in FOK und Sa sich Sprachfehler 
einschleichen. FOK 3 lesen wir: 

Tuli sutta suuri kynsi, Kontijan kovin väkevä, 

wo sutta und kontijan wohl Nominative sein müssen. Den Fehler 
mit sutta wiederholen N:o 4 und 5. In FOK 2 heisst es: 

Ei sottie suuri karja, Kontioilta kovat kopraset; 

wenn wir auch das fehlerhafte sottie berichtigen, sinnlos bleibt 
die Stelle doch. Der Partitivus des Plurals lautet hier bald sutta, 
bald susta. 

Ob in FOK das Wort susi gebraucht wird, ist mir unbekannt ; 
in russisch-karelischen Liedern wird es oft falsch dekliniert *), weil 
der Wolf hier nicht susi heisst, sondern hukka. 

In Sa 1, 4 ist an dieses Lied ein anderes augehängt, ein be- 
kanntes Freierlied, „Laksin Konnusta Kosihin''. Dörfer dieses Na- 
mens liegen in der Nähe von Oranienbaum; es weist also dieser 
Name zurück nach Süden 2). 

Die Bezeichnung der reissendeu Tiere wird nach Norden zu 
immer buntscheckiger. In WI hält sich ziemlich beständig: es kam 

*) Beispiele bietet J. Krohn: Kalevala p. 361, Anm. 2. 
*) Cf. J. Krohn: Kalevala p. 370. Anm. 5. 
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susia suuri joukko, Jcarhuja — Icarja; in Ol, FSK und Sa tritt 
daneben and daf&r Jcarvasuita als Parallelwort zu sitsia; ob man 
diese als andere Tiere empfindet, oder ob es ein Epitheton zu sitsia 
sein soll, lässt sich nicht erkennen. 

Ich sehe von weiterem ab und spreche die durch obige Be- 
weise begründete Ansicht aus, dass das finnische Lied in WI 
seinen Anfang nahm und von hier sich weiter nach 
Osten und Norden verbreitete. 

Eine Schlussfolgerung aus dem Vorhergehenden. 
J. Ebohk *) spricht von einem mythischen liede aus FOK : Peller- 
voinen hat Berge, Wälder u. s. w. durch sein Pflögen hervorge- 
bracht, — ähnlich wie Kalevs Sohn *) — ruht aus, Wölfe und Bä- 
ren zerreLssen ihm sein Tier. Das sei, sagt J. KJaoHN, das einzige 
Exemplar, in dem der mythische Charakter bewahrt worden ist 
und der Name des Helden sich erhalten hat. Zur Ballade sei das 
Lied geworden in Ingermanland, Sa, Nordkarelen. Ich glaube, dass 
J. Kbohn das uns vorliegende Lied im Auge hat. Nach obiger 
Auseinanderlegung wären in dieser Ballade nicht der Name und 
der mythische Charakter verloren gegangen, sondern beide Züge 
sind in dieselbe später hineingekommen. Es giebt viele — auch 
estnische — Lieder, deren namenloser Held — Ich, der Bruder 
u. a. — in Karelen die mythische Taufe erhält. 

2. Die estnische Fassung von ^Härjad Murtud^^ wanderte, 
wie wir oben gesehen haben, in Wierland ein; die finnische Fas- 
sung strömt vom angrenzenden Westingermanland aus weiter. Es 
wird uns durch die Richtung der Verbreitung die Annahme nahe- 
gelegt, dass wir es in Suomi mit einer Fortsetzung des estnischen 
Liedes zu thun haben. Im folgenden sei der Versuch gemacht, 
das finnische Lied auf eine estnische Quelle zurück- 
zuführen. 

Nach J. Keohn^) sind in ganz Ostfinnland — also auch In- 
germanland — Ochsen als Pflugtiere unbekannt; es ist also ver- 
ständlich, dass bei einer etwaigen Herübemahme des estnischen 



') Kalevala p. 398. 

») Cf. Kalevipoe^ VI ri. 

») Kalevala p. 375. 

10 
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Liedes die Ochsen zu Pferden wurden. Die Anzahl der Pferde, 
die nie unter zwei geht, — drei und mehr ist offenbar ein Nonsens — 
scheint aufs estnische Original zurfickzudeuten. Ochsen als Pflng- 
tiere werden nur paarweise gebraucht, während zwei Pferde vDr 
einem Pfluge früher noch ungewöhnlicher waren, als jetzt Werden 
sie überhaupt gebraucht, so muss es ein kräftiger Mann sein, der 
sie lenkt, während es in Tielen Varianten heisst: Menin piermä 
(nuorra) Jcyntämähän. 

In dem von uns konstatierten ursprünglichen Texte des estni- 
schen Liedes findet sich nicht der Zug, dass der Pflüger klein war; 
einzelne Varianten, unter anderen gerade auch viele wierländi- 
sehe, singen allerdings : Laksin tiliuke teole^ doch hier widerspricht' 
es der Situation nicht, denn mit zwei Qchsen kann auch ein Knabe* 
pflügen. 

Ich vermute: der Aufbau des estnischen Liedes basierte auf 
zwei Tieren (must härg^ kiriv härg); die Tiere Hessen sich in 
Finnland wohl umbenennen, nicht aber konnte ihre Zahl vermindert, 
werden, da man den Parallelvers schwer mii^sen konnte. 

Die Farbe der Ochsen war in Eesti must und kiriv. In Suomi 
nun hält sich als Farbe des einen Pferdes am beständigsten die 
schwarze: mtista ruuna — 19 Mal, mtista — 5 Mal, mustaharja 
— 6 Mal ; (ist mustaharja vielleicht ein Nachklang vom estnischen 
musta härja?) Das Epitheton des anderen Pferdes schwankt; 17 Mal 
haben wir allerdings valkoirknj doch daneben das Verschiedenste. 
Der Grund ist vielleicht, dass die Farbe des anderen Ochsen kiriv 
(bunt) sich schwer auf ein Pferd anwenden liess, und doch ge- 
schieht sogar dieses; 12 Mal spricht man von kirjava hevonen/ 

Dass das ursprüngliche Pflugtier der Ochse war, scheint mir 
auch aus dem Tröste des finnischen Liedes hervorzugehen: er äh- 
nelt dem estnischen. Sehr selten haben die finnischen Eltern für 
die zerrissenen Pferde neue anzubieten, meist sagen sie, wie in 
Eesti: ^Unsere Kuh kalbte^ u. s. w. In Eesti ist das an seinem Platz: 
das kleine Kalb muss pflügen, sollte es auch mit den Ohren zie- 
hen; (man vergl. die Stelle pag. 137); die finnischen Eltern aber können 
mit dem Kalbe wenig anfangen; sie müssen einen grossen Umweg 
machen, in die Stadt fahren und das Kalb verkaufen; so erhalten 
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sie Geld und handeln ein neues Pferd ein ; und merkwürdiger Weise 
kaufen die Eltern nicht zwei Pferde, wie es doch natürlich gewe- 
sen wäre, da zwei gefallen waren, sondern meist nur ein einziges; 
gewiss genügte dieses als Pflugtier. 

Es sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass das finnische Lied, 
wie wir sahen, diesen Trost mit „Hobune Varast^ — pag. 116, g 
— teilen muss. In beiden Liedern fällt diese Episode oft wörtlich 
zusammen. (Daneben haben in beiden Liedern die Eltern Ersatz- 
pferde auch im Stalle stehen). Es ist schwierig zu sagen, welches 
finnische Lied hier den Anspruch erheben kann, die Episode frü- 
her gesungen zu haben; im letzten Grunde aber schöpfen sie wohl 
aus Eesti. 

Es kam das estnische Lied von „den zerrissenen Ochsen" 
nach Finnland; hier wurden die Ochsen durch Pferde ersetzt, und 
parallel dazu modelte man den Trost in obengenannter Weise um. 
Von hier nun ging derselbe über ins finnische Lied von „dem ge- 
stohlenen Pferde''. Deshalb vielleicht wird dort sehr selten vom 
Ersätze des gestohlenen Sattels gesprochen, die Eltern ersetzen 
auch da nur das Pferd. Gerade dieses Fehlen des Sattels lässt 
den genannten Weg als den wahrscheinlicheren annehmen, sonst 
könnte man auch vermuten: der estnische Trost zu „Hobune Varast.^ 
wurde in Finnland umgemodelt und ging dann ins Lied von „den 
zerrissenen Pferden'' („Kyntäjä Ja Pedot^) statt des jetzt unpas- 
senden estnischen Trostes über. 

Anmerkung. Sonderbar ist es, dass wir in einem setuke- 
sischen, dem unsrigen durchaus themafremden Liede bei der Be- 
schreibung eines Pferdes einige ZeUen finden, die in ihrer Eigen- 
artigkeit an die finnischen: 

Vien 1 pilvest vettä *, Süop on kaurat Jcaäoloilta, (Ol 4), 

mit denen der Vater hier und in „Hob, Var,"^) das Ersatzpferd 
lobt, erinnern; sie heissen: 



«)'= vetää. 

') Of. Europabuh: Pieni ninon-seppä, Helsingfors 1847, p. 45. 
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jjTubin^ (tuhatrublane^ -margane) finden wir in „Hobune Varasta- 
tud'' Form B: Wl 1, 2, 4, X 1, in Form A: Wl 5. In Suomi 
hat man es sonst nirgends. 

Daranf wies ich schon oben hin, dass das Hervorheben der 
Jngend des Pflügers — läksin piennä — im finnischen Liede nicht 
am Platze ist, im estnischen, wo es teilweise eingedrungen ist, der 
Situation nicht widerspricht. 

In der Einleitung zu Wl 7, 8, 15 hören wir: „Ich ging 
pflügen 

Uven atran uskaliksif Vanhan astuvan varoiksi*^. (Wl 15). 

Das ergiebt keinen befriedigenden Sinn. Findet sich aber der 
Schlüssel nicht in „H. M." Wl 26: „Ich ging pflügen 

Uue atra uhkuseüay Vana sahJcade varaila?^ 

In Eesti machen die Setukesen den Versuch, statt der pflü- 
genden Ochsen Pferde einzuschieben. Ich will nicht sagen, dass 
das finnische Lied damit im Zusammenhange steht, doch merkwür- 
dig bleibt es immerhin, dass auch der Aufbau der betr. Zeilen 
Ähnlichkeiten aufweist. Während im übrigen estnischen Liederge- 
biete nicht gesagt wird, w o die Pflugtiere zerrissen werden, heisst 
es in den setukesischen Varianten oft : das eine fiel vao pääh, das 
andere muUapääle: dieselben Bestimmungen, vaoUa, mullikoUa, wer- 
den auch in Suomi verwendet. 

Ein Zug des finnischen Liedes ist dem estnischen unbekannt, 
nämlich dass der Pflüger in den Wald ging, weil beim Pfluge 

Taittui yJcsi persivitsa, V Pamahti peräpalikka, 

» 

Diesen Gedanken könnte der finnische Dichter selbständig hinzuge- 
fügt haben; möglich ist aber auch, dass er einem anderen finnischen 
Liede entstammt: „Ein kleines Mädchen pflügt, der Pflug bricht, 
(mit denselben Worten erzählt, wie im behandelten Liede) sie eilt 
nach Hause und bittet, es möge an ihrer Stelle ein passenderer 
Pflüger geschickt werden". Da mir vom genannten Liede nur zwei 



*) Kesp. atran aisa. 
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Variauten ^) vorliegen, so lässt 8ich nicht entscheiden, welches Lded 
der gebende Teil war. Dasselbe Lded spielt in WI 1 hinein, ebenso 
in WI 2, eine höchst verworrene Variante: das Mädchen pflttgt, 
trinkt sich an und schl&ft (= „Hobune Varastatud^Jj der Dieb kommt 
und isst(!) das Pferd auf: 

Tnli varas varvikostay 8öi vaückoisen vaoUe. 

Zusammenfassung. Von den Kleinigkeiten und Zufälligkei- 
ten abgesehen, bleiben uns als Gründe f&r den estnischen Ursprung 
des liedes: die Zweizahl und Farbe der Pferde, der Umweg im 
Trost, (Verkauf der Ochsen), das gemeinsame Auftreten von Wöl- 
fen und Bären sind die Zuge, die das finnische Lied charakterisieren; 
zugleich aber sind sie demselben als Mängel anzurechnen und finden 
ihre Erklärung in einer Bekanntschaft mit dem estnischen Liede. 

Nehmen wir dazu, dass letzteres nach Wierland einwandert, 
das finnische Lied von WI weiter, so liegt der Schluss nahe, dass 
wir es hier nicht mit einem Liede aus estnisch-finnischer Urzeit zu 
thun haben, sondern dass das estnische Lied nachträglich den Fin- 
nen bekannt wurde. 



Bei Fremdvölkern findet sich kein Lied mit dem Thema des 
behandelten. 



*) PoRKKA II N:o 304 und 342, beide aus Soikkola. 



3. 
,,yari Eadunüd^ 

(Die verlorene Herde.) 
Verzeichnis der Varianten. 



Kreis. 



Wo zu finden? 



Ö 1 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
8a 



n 
f» 
fi 
» 
fi 
n 

n 



n 
f) 
11 
fi 
I» 
fi 
I» 

» 





10 

11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 

10 

20 



21 



H. IL 35, 355 N:o 213. 

fl. IL 41, 619 N:o 27. 
iL n. 19, 178 N:o 64. 
Eisisn 6732 N:o 1. 
H. IL 19, 129 N:o 23. 
H. n. 19. 360 N:o 27. 
E. K S. 4:o. 2, 418 N:o 128. 

„ 4:o. 2, 308 N:o 15. 

„ 8:o. 1,429 N:o 11. 
H. n. 19, 851 N:o 3. 
/Eisen 18018 N:o 20. 
)= Eisbin 24903 N:o 31. 
H. n. 21, 515 N:o 5, 
H. n. 21, 201 N:o 1. 
H. IL 21, 287 N:o 3. 
H. n. 21, 889 N:o 1. 
H. ni. 5. 677, N:o 1. 
H. in. 5, 556, N:o 9. 
Eisen 145 N:o 207. 
fl. n. 20, 94 N:o 56. 
H. n. 20, 77 N:o 14. 
rH. IL 43, 886 N:o 9. 
\= Eisen 18845 N:o 8. 



Durch wen 
aufgeschrieben? 



Wann?! Wo? 



Studd.J.Keerig, 
J. Ilves. 

J. Korits. 
M. Kampmann. 

0. Schantz. 
M. Kampmann 

fl. Anniko. 
A. Grenzstein. 

Tarkpea. 
Paula Jagor. 

M. A^o. 

J. Reitvelt. 

M. Kiisk. 

Stud.M.Ostrov. 

J. Tilk. 

J. Gerberson. 

Mart Tohv. 

M. Tultz. 

E. Aspe. 

H. kuU. 

flans Idartinson 



H. L 2, 89 N:o 20. 

yBosENPLÄNTER : Beiträ- Bosenplänter? 

ge Vn p. 64 N:o 30. 
= H. IL 20, 135 N:o 7. 
Deutsche Übers, bei 
ScHL£(iBL: Reisen X 
von 1826. Anhang p. 
71 N:o 43. 



A. Tarn. 



1892 

1884 
1889 
1893 
1889 

1874 



1889 
1895 
1897 
1889 

1888 
1889 

1888 

1889 

1893 
1895 

1888 



1889 



Pöide. 

Kihnu. 
Töstamaa. 



Audru. 



Jaagupi. 
Tori. 

n 
fl 
» 

Pärnu. 
Parnan (Kreu). 

Pärnu. 
Pärnu. 



Pärnu (?) 



Sänger (in). 



Kadri Behi. 
Madli Vesik. 



Alter. 



77r72?) 
Jahre. 



Juri Kont. 

Adb a«rb«non. 
Anna Gerbenon. 
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Kreis.' 



Wo zu finden? 



I Durch wen 
aufgeschrieben? 



Wann? 



Wo? 



Sänger (in). 



ff 

n 

F 

ff 
ff 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



22 

23 

24 

25 

26 

27 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 
24 
25 
26 
27 



I 



Eisen 241 N:o 286. 
E. K. S. 4:o. 3,93N:o21. 
„ 8:o. 2, 201 N:o 61. 
8:o. 2, 200 N;o 60. 
H. II. 5, 161 N:o 30. 
H. II. 42, 941 N:o 38. 
H. IL 25, 162 N:o 27. 
H. IV. 3, 157 N:o 103. 
H. I. 7, 516 N:o 11. 
H. IL 48, 816 N:o 14. 
H. IL 43. 14 N:o 4. 

E. K. S. JooBVER 494 
N:o 491. 

= B.' K 8. '4:o 3, 370 N:o 7. 
H. n. 49. 141 N:o 1. 
Eisen 18066 N:o 7. 
H. IL 25, 774 N:o 52. 
H. IV. 4, 316 N:o 13. 
Eisen 344 N:o 373. 
H. m. 6, 218 N:o 26. 
H. n. 25, 777 N:o 69. 
H. L 7, 467 N:o 8. 
H. L 7, 419 N:o 1. 
H. m. 6, 715 N:o 7. 
Veskb N:o 395. 
;E. K. 8.8:0.2. 318 N:o 11. 
)=H. E. 6, 536 N:o 1. 
E. K. 8 8:o. 2, 434 N:o 3. 

E. K 8. 4:o. 3, 475 N:o 28. 

=E.K.S.4:o.4,251N:o24. 

H. U. 25, 986 N:o 15. 

= Eisen 8253 N:o 35. 
/H. IL 25, 1089 N:o 6. 
WEISEN 8275 N:o 18. 
H. IV. 7, 326 N:o 6. 
E. K. S. 4:o. 3, 430 N:o 30. 
H. IL 26, 480 N:o 2. 
H. n. 26, 270 N:o 31. 
Hurt: Vana Eannel N:o 

455. 
H. Ili. 15, 307 N:o 8. 

E. K 8 JoGBVBR 9 N:o 

674. 
H. IL 31, 341 N:o 9. 



n 4 H. IL 44, 512 N:o 16. 
„ 4 a H. IIL 22, 67 N:o 11. 
„ 5 H. IL 5, 525 N:o 1. 
Wo 1 H. m. 11, 475 N:o 9. 
„ 1 a H. IL 56, 944. 
„ 2 H. IL 32. 397 N:o 5. 
„ 3 fl. L 6, 374 N:o 4. 
8 l |H. IL 4, 451 N:o 188. 

„ 2 H. IL 3, 66 N:o 55. 
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M. Treufeldt. 
J. Kapp. 

Jos. flurt. 

J. Kivisäk. 

M. Tomp. 

G. Habicht. 

J. Soots. 

Einer. 

K. Buut. 



A.' Wahlberg. 

Jaan 8ikk. 

Jaan Sams. 

J. TruU. 

J. Kägar. 

A. Rennit. 

J. Trull. 

J. Beevits. 

ff 

L. Vihvelin. 

M. Veske. 



Eis Baudsep. 
P. Abel. 

J. Leppik. 

J. Leppik. 

H. Pihlap. 
J. Pausk. 
T. Köstner. 
J. Mein. 
Stud. J. Berg- 
mann. 
Peter Eich- 

waldt. 
M. Kaerick. 

Otto Gross- 
schmidt. 
Villem Vaher. 
J. Silde. 

J. Väggi. 

C. Lipping. 

Jaan Janson. 

J. Sandra. 

J. Hurt. 

H. Prants. 



1876 
1878 

1883 
1893 
1890 
1888 
1895 
1894 
1892 
1873 



1890 
1891 

1888 
1890 
1895 
1894 
1889 



8aarde. 

ff 

Kirksi-HallwU. 

Halliste. 

Karksi. 

Helme. 

ff 
ff 
ff 

ff 
ff 



1894 I Tarvastu. 



ff 
ff 
ff 
ff 



Paistu. 



1876 
1872 

1888 
1892 
1889 
1892 
1895 

1890 

1888 
1878 

1891 

1888 

1889 

1891 
1895 

1888 
1895 
1889 
1894 
1*886 

1887/90 



ff 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



Paistu. 
Vi^andi. 

Snnr^-Jatni. 



Kolga-Jauii. 
Bongu. 

ff 
Otepää. 



Sangaste. 
I Kanepi. 



Alter. 



* I 

Maret Pigo. ■ — 



Eeva Karotoik. 



Ee?» Krotaik. 



70 J. 
68 J. 



Liisu Kass. I — 



Beet Simpson. 



Epp Vasar. 



57 J. 



Eev» 8oi 



Urvaste. 
Vastseliina. 

Setukesien. ' ^luii« SemmeU 

Weib. 



60 J. 



I 



VtssiU Ttark». 1 — 
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Kreis. 


Wo zu finden? 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger (in). 


Alter. 


Wk 1 


• 
H. TT. 41. 37 N:o 1. 


J. B. M&ns. 


1891 


Emaste. 






n 2 


E. B. F. 232 c. 


G. Weisse. 


1847 


Lihula 

(Kifchspial?). 




— 


. 3 


H. U. 2. 395 N:o 519. 


Studd.M.08troy, 
0. Kallas. 


1889- 


Lihula. 


Ann Ktilm. 


59 J. 


, 4 


H. II. 2. 262 N:o 375. 


11 


it 


Karuse. 


Ann Masler. 


79 J. 


. 5 


H. II. 2, 505 N:o 659. 


fi 


n 


Hanila. 


WcfiiuBBiFno). 


60 J. 


. 6 


jFiiAKN 22 677 N:o 1. 
\= H. IV. 7. 196 N:o 1. 


A. Beiman. 


1896 


ft 


K51ja Ann. 




n 


n 


1" 


n 


— 


, 7 


/H. IV. 5, 114 N:o 4. 
1= FiTBKN 21099 N:o 1. 


n 


1894 


n 




— 


n 


1895 


n 


— 


— 


. 8 


H. II. 2. 648 N:o 804. 


8tudd.M.08troy, 
0. KaUas. 


1889 


fi 


Mari Ander. 


62 J. 


, 9 


H. II. 2. 553 N:o 706. 


» 


n 


n 


Biinn Koppel- 


78 J. 


. 10 


H. n. 2. 530 N:o 686. 


n 


ft 


n 


Leena LaUer. 


49 J. 


, 11 


H. II. 17. 750 N:o 115. 


Stud. M. Ostrov. 


1890 


fi 


Mari Krooswelt 


50 J. 


n 12 


H. III. 4, 443 N:o 14. 


J. Weidennann. 


1888 


KuUamaa. 


— 


.^ 


n 13 


H. II. 2, 29 N:o 48. 


8tudd.M.08t!roy, 
0. Kallas. 


1889 

* 


Mäijamaa. 


Ann Parek. 


47 J. 


Ha 1 


H. III. 3. 526 N:o 2. 


H. Sokrates. 


1888 


Bapla. 


— 


-^ 


. 2 


K K S. H:for8 Kop. 


J. Boots. 


1877 


n 


1 


X 1 


N:o 73 (20). 
H. R. 6, 20 N:o 5. 






Audru? 






, 2 


H. ß. 3, 355 N:o 11. 


— 


— 


PkütatTarrutat 


_ 


__ 


, 3 


E. H. 65 N:o 3, 10. 


'^~- 


^m. 


Kulni-HAnM«? 


— ' ._ 


, * 


H. III. 16, 552 N:o 2. 


Kr. Koljo. 


1889 


Au SftiDMm ge- 
schickt. 


» 


! , 5 H. II. 24, 785 N:o 9. 


— 


— 


^nMBAWfctt • 


A 


, 6 Ä. I. 206 N:o 1. 


J. Viljalk. 


1875 


ösel? 




^ 


, 7 H. II. 24, 841 N:o 2. 


_ 


— 


— 


— 


^.. 


, 8 H. WlBDBKAMN 2. 211 




_ 


SttdMtaisckcfl 


^^ 


^^^ 


rf 


N:o 1. 






Sptacbf0l»Mi. 


1 
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Rekonstraktion. 

Istusin ilumäele, 
Iluvainude vakek, 
IlukasTce Icaenelussa; 
Püutasin peiu särJd, 
5 Kirjuiasin hmbasärki, 

Omblesin höbehübaral. 

[Kari mul seisis Tcalda aUa. (?)] 

Mis minvl karjasta Tcadusi? 

Eest kadus isa hobune, 

10 Keskelt metnme küüdik lehma, 

Vahelt venna varsukene, - 
Läksin koju nuttessagi, 
Sit tuli vasta väravas, 

Taat tuli vasta tcmavas: 

15 „Mis sa nutad, tütar noop-i?^^ 

„Mis mina nutan, eidekene'^ 

Mis mina nutan, ta>adikene?'^ 

18-28 = 1—11 

Eit aga möistis, kostis vasta: 

30 „Ole vaita, tütar noori! 
Ma saadan orjad otsimaie, 
Leivalapsed leidetnaie.^^ 
Mina aga möistsin, kostsin vasta: 

„Ei, ei, ei, ei, eidekene! 

35 Ort ei otsi hohusta, 
Leivalaps ei leia lehma. 

[Nad lähvad metsa ju ma- 

gatna, 
Pöösa taha puJikamaie. (?)] 



Übersetzung. 

< 

Ich sass auf dem Freudenberg, 
Zwischen Freudeuangern» 
Die Frendenbirke im Arme; 
Ich höhlerte des Bräutigams Hemd, 
Brodierte das Aussteuerhemd, 

Nähte den Silberhnt aus. 

[Meine Herde stand unten am Ab- 
hang. (?)] 

Was ging mir aus der Herde ver- 
loren? 

Von vom verlor sich des Vaters 
Pferd, 

Aus der Mitte der Mutter weiss- 
gestreifte Kuh, 

Dazwischen des Bruders Füllen. 

Ich ging nach Hause weinend. 

Die Mutter kam entgegen an der 
Pforte, 

Der Vater kam entgegen auf der 
Dorfgasse : 

„Weshalb weinst du, Tochter 
jung?« 

„Weshalb ich weine, Mutterchen? 

Weshalb ich weine, Väterchen?" 
18—28 = 1—11 

Die Mutter aber verstand und 
antwortete : 

„Sei stiU, Tochter jung! 

Ich schicke die Diener suchen, 

Die Aufzöglinge finden." 

Ich aber verstand und antwor- 
tete: 

„Nein, nein, nein, nein, Mütter- 
chen! 

Der Diener sucht nicht das Pferd» 

Der Aufzögling findet nicht die 
Kuh. 

[Sie gehen ja in den Wald schlafen. 

Hinter den Busch sich ausruhen. (?)] 
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Lähme ise otsirnaie, 
40 Lähme suurele mäele, 
Kölistame keUasida, 
Valistam^ valjaaida: 
Fest ttUeb isa hobune, 

KesieU m£mm%e hüüdik lehma, 

u VaheÜ aga venna varsukene,^^ 



Gehen wir selbst suchen; 
Gehen wir aaf den hohen Berg, 
Klingehi wir mit den Glocken, 
Rascheln wir mit dem Zaume: 
Da kommt von vorn des Vaters 

Pferd, 
Aus der Mitte der Mutter weiss- 

gestreifte Enh, 
Dazwischen aber des Bruders Fäl- 
len." 



Beispiel zu der Form B. 



Emäkene, ennekene! 
Pannid mu karja kasutne, 
Vösa veerde mu venvme, 
Karjast katte karjcUlekmä, 

5 Hulgast mu esä hobene, 
Veerest veUe virge ratsUi 
Ai mina orja otsimme, 
Nömme noore nöudemaie. 
Otsi ei ari hobesta, 

10 N&mme noore nödrakestä. 
Lätsi mina est otsimaiey 
Lätsi vätlä nöudemaie. 
Vöti ma vatfa vajastaj 
Suitse suure ruhve päältä, 

15 Fäitse päevä äkenista, 
Tilisti ma, helisti ma, 
Tilisli ma tilderida, 
Helisti heUä rönge'ida: 
Joba kirne mu hobene, 

20 Joba karas kaara soöjä. 
Vöti hobeseU küside: 
„Kos sa oUidj mu hobene? 
hk olid onu orassenna, 
hk olid tädi taieriyina, 

25 Sulaste suvi rüäna, 
Erä poiste eme'ennä, 
Tdupoige tateiinna?'' 
Hohl vöt keelile kdnelde. 

4 

Hobu huulil uflutede: 



50 jyOh mu peris perenaenc, 
Oh mu hoolik otstüine! 
Ole es onu orassenna, 
Egä tädi taterinna, 
Sulaste suvi rüäna, 

35 Erä poiste eme^enna, 
Talupoige taterinna/^ 
Hobu vöi keelile könelde, 
Hobu huulil vituiede: 
„Oh mu peris perenaene, 

40 Oh mu hoolik otsoHine! 
Mina käisi kosja teedä, 
Äie näiu asja teedä: 
Suu mul kisti suitsCenna, 
Päd kisti päitse'üe, 

45 Koala kange vaXleHle; 
Suust mul jooskse suitse verdä, 
Fääst mul jooskse päitse verdä, 
Kcudast kange vaffa verdä J^ 
Hobu vöt keelile könelde, 

50 Hobu huulil utfutede: 
„Oh mu peris perenaene. 
Oh mu hoolik otsaline! 
Enne mina käisi Riia teedä, 
Riia teedä, raba rada: 

53 Riia teedä anti terä, 
Äkenista anti kaara, 
Pilust pisteti peeni haina, 
Lävest mul rokka lähäti: 
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Saajast anti mne hanna pääle, 
60 KöriJc panti köhri pääle, 
Svka suuri kabja päcUe, 
Läbi mina tvüi Tcohnesl möU 

säst : 
Haava mötsa vöt mu körike, 



Lepä mötsa vöt liniku, 
65 Suuri mötsa vöf mu suka. 
Urg läfs kodu uive^ennä, 
Perse piUi Jüvre'entiÄ." 

(F 5). 



\ 



Verteilung der Variauten. Die 91 Varianten des Liedes 
verteilen sich in folgender Weise: 



Wk 


Ha 1 J 


Wl 




13 


2 1 







Ö 


P 


F 


D 




1 


28 


27 


6 






Wo S 




4; 2 






X 










8 



Wie die Tabelle ausweist, lebt das Lied hauptsächlich in P, F, 
Wk, mit einigen Exemplaren reicht es hinüber nach D, Wo, S; 
unbekannt ist es in Mittel- und Ostestland. Aus Harrien (Rapla) 
haben wir allerdings zwei Varianten, doch sind beide durchaus 
mangelhaft. Eine dritte Aufzeichnung aus Rapla*) zeigt, wie aus 
einem liede ein anderes entstehen kann. Von den ursprünglichen 
Motiven hat mau nur noch behalten, dass ein Mädchen Handarbei- 
ten machte, irgendetwas verlor, und dass man einen Dienenden auf 
die Suche schickte. Daraus entsteht: das stickende Mädchen ver- 
liert im Walde ihre Nadeüi, der Dienende sucht sie, kann sie na- 
türlich nicht finden. Hineingemischt hat sich hier vielleicht ein Spiel- 
lied, in welchem auch der Verlust einer Nadel das Thema bildet 2) , 



M E. K. S. 8:0. 1, 207 N:o 74. 

«) Beisp. bei H. II. 34. 584, 205 aus Kuusalu. 
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Nach Vaivara *) hat sich die im Fellinschen gebräuchliche 
Einleitung, 

Oöd hoian isa hoosta, Päeval kaitsen venna Tcarja, 

verirrt und nimmt dieselbe Stellung in einem Liedbruchstück ande- 
ren Inhalts ein. 

Formen A und B. Sehen wir uns die erhaltenen Varian- 
ten genauer an, so zeigt es sich, dass wir es mit zwei Abarten — 
A und B — zu thun haben, die sich inhaltlich und lokal, abge- 
sehen von einigen wenigen Mischformen, deutlich unterscheiden las- 
sen. Vor allem tritt A in der Wiederholungsform auf, B nicht. 
In A eilt die Hüterin der Herde, wo sie den Verlust bemerkt, wei- 
nend nach Hause und berichtet vom Unglück; darauf sollen (so- 
wohl in A, als B) ori^ vend oder andere auf die Suche geschickt wer- 
den; in einigen Fällen werden sie wirklich geschickt; sie finden 
nichts, die Hüterin geht selbst und findet ihre Herde. Einige Va- 
rianten von A fuhren den Schluss weiter aus und besingen nament- 
lich, wo das Mädchen auf der Suche «hinkam, wer ihr begegnete 
u. s. w. In B schliesst sich ans Finden fast immer eine Erzäh- 
lung des Pferdes^ wo es sich aufgehalten habe (Hochzeit). Noch 
ist zu bemerken, dass in A die Einleitung meist länger ausgespon- 
nen wird; es werden verschiedene weibliche Handarbeiten genannt, 
mit denen sich die Hüterin beschäftigte ; in B geht man ziemlich 
kurz zur Hauptsache, dem Verluste der Tiere über; etwa: 

Kauva Jcäisi karjmia, Kauva karja oole pänl; (F 9) 

oder: 

.. 
Oö ina ällün öitsilagi, Päivä kallu karjassagi, — (F 21) 

und darauf folgt die Frage: Mis ma karjasta kaoti? 

Lokal verteilen sich die beiden Abarten, wie folgt: 



») H. I. 1, 13. N:o 11. 
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Wk 
A=l-13 


Ha 
A=l-2 


J 



Wl 






Ö 
A=l 


P 

A= 1-23 
B=24-27 


F 
A=25-26 

A+B=n, 19, 34 
B^di« flbrigm. 


D 
B=l-5 


• 




Wo 
B=l-3 


s 

B=l-2 




a 


X 

A=l, 4. 6 
B=2, 5, 8 
A+B=3, 7 



Ö, Wk, Ha und P (mit Ausnahme der Kirchspiele Karksi und 
Halliste) haben A; von den ebengenannten Kirchspielen ab zieht 
sich die J^orm B in einem * schmalen Streifen eiherseits nach Nor- 
den durch die Kirchspiele Tarvastu, Paistu, Viljandi, Snure^tlaani. 
In Tarvastu und Paistu finden wir Mischformen; in Suure-Jaani 
tritt dazu noch A; in Kolga-Jaani singt man nur ein missverstan- 
denes Bruchstück. Andrerseits hält sich B nach Osten in Helme, 
Röngu, Otepää, Sangaste, Urvaste, Kanepi, Vastseliina, Setukesien. 
Die Verteilung der Varianten ist eine recht gleichmässige: zu A 
zählen wir 44, zu B 43; 4(5) Exemplare sind Mischformen. 

Dass wir es hier nicht mit zwei verschiedenen Liedern zu 
thun haben, dagegen sprechen die vielen gemeinsamen Motive. 

Es fragt sich nun: Welche Form ist das Original? und 
damit zugleich: Ist „Kari Kadunitd^^ ein Wiederholungslied? 
Haben wir hier nicht die Wiederholungsform vor uns^ so steht das 
Lied ausserhalb der Grenzen, die wir uns gesteckt haben. — 

In der Form B fällt uns vor allem der Schluss ins Auge; das 
ist der bestausgeführte Teil, gleichsam die Pointe des ganzen Lie- 
des. Die Hüterin stellt das Pferd zur Rede, wo es gewesen sei, 
ob es nicht schliesslich im Roggenfelde gesprungen habe, den Wei- 
zen niedergetreten oder sonst einen Mutwillen ausgeübt. Das Pferd 
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antwortet in schönen Versen nnd verteidigt sich: nicht so Instig 
habe es seine Zeit verbracht, nein^ weit habe es fahren müssen zn 
Hochzeit nnd Freieschmaus ; eine Braut habe es ins Haus geführt. 
In Wo 3 hat es sogar eine Götterhochzeit mitgemacht: 

Olli me Jumalde sajahna, Marijide vdka perah. 

Doch seih Los sei nur Misshandlung und Hunger gewesen; 
kein buntes Tuch oder Band habe es geschmückt, blutig habe es 
der Zaum gerissen; lieber wolle es eine weite Fahrt nach Riga 
mächen oder schwere Fronarbeit vollführen, als nochmals solche 
Tage durchleben. -^ 

Erwähnter Schluss ist poetisch schön und fesselt unsere Auf-* 
merksamkdt, doch gerade das erregt den ersten Verdacht. Das 
Volkslied ist so einfach, dass es meistens nur einen Eulminations- 
puidrt.hat; hier soll dieser offenbar sein, dass der Hüterin ihre 
Tiere verloren gingto. Der Trost pflegt in der Volkspoesie meist 
sehr kurz zu sein; in jyHobune Varastaiud^^ z. B. hiess es einfach: 
„Im Stalle sind neue Pferde u. s. w."; in „Härjad Murttui^^: „Du 
soUst neue Ochsen haben." Dieser Trost lenkte unsere Aufmerksam- 
keit vom eigentlichen Thema wenig ab. Hier wird das Motiv — die 
Tiere gehen verloren — durch den Schluss zu sehr zurückgedrängt. 

Doch geben wir die Möglichkeit solch einer längeren Ausfuh- 
runjg des Schlusses zu; sie findet sich auch in einigen anderen Lie- 
dern, wo sie sich kaum ausmerzen lässt; aber sehen wir, wie sich 
der Schluss mit dem Vorhergehenden verbindet. Die Hüterin im 
Liede ist die Haustochter; sie wird vom Pferde oft beehrt mit der 
Anrede perenaene und kaeramidja: sie erteilt Befehle an Brüder 
(veli) und -Diener (ori). Aus der von ihr gehüteten Herde verliert 
sich ein Pferd; beim Wiederfinden heisst es, das Pferd habe eine 
Hochzeitsfahrt gemacht; ja in einigen Exemplaren, habe ins Haus 
eine Braut geführt. Wie kommt es nun, dass sie, die Haustochter, 
von solch wichtigen Angelegenheiten — Vorbereitung zur Fahrt, Ein- 
führung der Braut u. s. w. — nichts erfahren hat? Auch der auf die 
Suche geschickte Bruder und Diener wissen nicht das geringste. 
Sie selbst muss oft, bevor sie aufbricht, um das Pferd zu suchen, 
nach Hause gehen, den Zügel zu nehmen: 



— 160 — 

Suitse sunresta lävesta, JPäitse paälta kakenesta, — (F 6) 

sie merkt aber zu Hanse nichts von einer Verftndemng; in F 19 
ist sogar die Mutter, der sie ihr UnglUck verweint, so grausam, ihr 
nicht zu sagen, wo das Pferd eigentlich ist ; und die Mutter hätte 
es doch wissen mfissen. 

Und konnten der Vater oder der Bruder — einer von ihnen 
machte wohl die Hochzeitsfahrt mit, wenn nicht beide — an einem 
so frohen Tage die Tochter oder Schwester wirklich so böse und 
unehrlich behandeln, dass sie ohne ihr Vorwissen sich zur Herde 
schlichen und sich das Pferd stahlen? anders lässt sich das Vor- 
gehen nicht benennen. 

Noch ein Widerspruch fällt Uns auf: in der Herde, die das 
Mädchen hütet, sind Pferde und Efihe; es verlaufen sich mehrere 
Pferde, — isa hobune, veUe ratsu — dazu in einigen Fällen noch 
• eine Kuh oder mehrere — Kirjat lehma, karjat lehma; beim Wie- 
derfinden aber ist von der Kuh überhaupt nicht mehr die Rede, sehr 
selten stellen sich zwei Pferde ein, immer aber giebt schliesslich 
nur ein einziges Pferd Rechenschaft über seinen Verbleib. 

Ich denke, das Angegebene genügt als Beweis, dass die Ver- 
bindung von Anfang und Schluss sehr locker und unlogisch ist. 
Wäre uns die Form A nicht bekannt, so würden wir sagen, dass 
wir hier ein unreifes Produkt dichterischer Phantasie vor uns ha- 
ben; aus der Form A aber ersehen wir, dass B nur die Nachah- 
mung eines anderen Liedes ist. An A wurde obengenannter Schluss 
angehängt, ohne dass es möglich war die Verbindungsstellen abzu- 
glätten. 

Verfolgen wir noch an einigen Stellen die Entstehung der 
Form B. 

Die Grundzüge von A sind: die Haustochter ist in der Hü- 
tung, stickt und verliert Tiere; sie eilt weinend nach Hause und 
erzählt ihr Unglück; der Diener, der Bruder sollen auf die Suche 
geschickt werden oder werden wirklich geschickt, finden aber 
nichts; die Tochter nimmt die Zügel, geht selbst, findet die Tiere. 

Da in B der Schluss die eigentliche Hauptsache ist, auf welche 
die Entwickelung hindrängt, so ist es verständlich, dass der An- 
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fang verkürzt wird: statt uns mit der ausfdhrlicheren Einleitung 
von A — Beschreibung der Handarbeit der Hüterin — aufzuhal- 
ten, führt uns der Dichter direkt in medias res und giebt uns kurz- 
weg die Situation meist mit den Zeilen, die ich oben ange- 
führt habe. 

Vom Verluste der Tiere berichtet A meist mit den Worten: 

Eest kadtis isa hobune, VaheU venna varsukene, 

KeskeÜ menvme küüdik lehnuij 

Genannte Tiere werden auch allesamt wiedergefunden. Hier, in 
Form der B, ist die Mehrzahl der Tiere unbequem, da im Schluss 
nur eines verwertet werden kann. Am liebsten lässt man die Kuh 
fallen; 16 Mal verläuft sie sich allerdings zusammen mit den Pfer- 
den, doch wiedergefunden wird sie nur ein Mal; F 22 leistet sich 
das Vergnügen; ob sie auch die Hochzeitsfahrt mitgemacht hat 
zusammen mit ihren Fluchtgenossen, den Pferden, darüber schweigt 
der Dichter wohlweislich. 

Einige Mal stellen sich sowohl des Vaters, als des Bruders 
Pferde ein, — in der Mehrzahl kommt nur eines zurück — das 
Schlussgespräch aber findet nur mit einem Pferde statt. 

Die Kuh in B verschwinden zu lassen, war nicht schwer; 
schwerer war es, das Nachbleibende zu ordnen. Das Original (A) 
führte sowohl drei Besitzer, als drei Tiere an. Da nun die „Kuh 
der Mutter" sich nicht gut verwerten liess, andrerseits die Mutter 
als Besitzerin eines Pferdes ungewöhnlich wäre, — in Wo 2 hat sie 
nichtsdestoweniger piirit lakka — so half man sich, indem man 
dem Bruder noch ein Pferd zuteilte. Isa hobune hält sich konstant 
durch alle Varianten, da es keinen Anstoss erregte. Der Bruder 
erhält eine bunte Herde : bald ist sein Pferd piirit lakka, bald vaa- 
lit lakka, bald körvi, bald halli; das letztere Wort scheint Schwie- 
rigkeiten gemacht zu haben: fast überall heisst es, der AUittera- 
lien zuliebe, die Hüterin habe allikene verloren alta; also ritt sie 
auf dem Pferde und verlor es nichtsdestoweniger (!). 

Wir verstehen jetzt auch, weshalb in der Form B die Wie- 
derholung verschwinden musste ; letztere ist immer mit einem Gang 
nach Hause, zu den Eltern, verbunden, und es wäre doch zu son- 

11 
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derbar gewesen, wenn die Tochter so^ar von den Elteni auf die 
Saebe der Pferde, die docb niebt verloren waren, geschickt worden 
wäre; (in F 19 geschieht es» dennoch): es war auch leicht diese 
nnbeciueme Sitoation za omgeben: die Tochter lief einfach nicht 
nach Hanse and erzählte ihr Unglück nicht den Eltern. 

Nichtsdestoweniger schickt die Tochter zuerst orf und veli 
auf die Sache: es ist nicht za verstehen, wo letztere ihr im 
Walde za (rebote standen; dass sie alle drei zasammen in der Ha- 
tang gewesen wären, wird nirgends erwähnt, ist anch nicht anza- 
nehmen. Übrigens ist der Zog aach psychologisch anwahrschein- 
lieh: dü^ geängstete Mädchen wird kaum erst an andere Befehle 
erteilt haben, sondern selbst gelaufen sein; wenn aber za Hanse 
die zärtliche Matter den Diener schicken will oder statt der 
schwachen Tochter den gewiss stärkeren Sohn, so ist das dorchaos 
in der Ordnung. Die Hälfte der Exemplare von B schliesst denn auch 
diese Episode völlig aus, und die Hüterin selbst macht sich di- 
rekt auf. 

In A hatte sie beim Aufbrechen den Zaum mitgenommen, der 
zu Hause hing. Nötig war der Zaum, da durchs Schütteln dessel- 
ben das Pferd herangelockt werden sollte; diese Stelle liess sich 
deshalb nicht einfach ausmerzen. In vielen Varianten geschieht es 
dennoch; andere lassen den Zaum, nach wie vor, zu Hause hängen ; 
in einigen Exemplaren — E 8, D 4 a — wirft man die Frage, wo 
sich der Zaum befand, gar nicht auf, sondern berichtet nui* die 
Thatsache des Mitnehmens: Vötsin suitse. vöisin pause: einige we- 
nige scheinen den Versuch zu machen, den Zaum im Walde hän- 
gen zu lassen; das Mädchen nimmt ihn uihuesta — viihierista — 
päitia pöösaesta (F 14, 20) Pämu lepikusta (F 7) ; natürlich ist auch 
das ungeschickt. — 

An ein Entstehen der Form A aus B lässt sich nach allem 
Gesagten nicht denken; die umgekehrte Entwickelung, etwa dass 
man den Schluss vergass, die Kuh u. s. w. in den Anfang hinein- 
schob, ist schon deshalb unmöglich, weil die Form B sich selbst 
widerspricht. 

Die Form B muss also von Westen nach Osten gewandert 
sein; Suure-Jaani könnte vielleicht den Ausgangspunkt bilden: hier 
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leben beide Formen neben einander, ausserdem Mischformen. Im 
Osten stirbt das Lied allmählich ans: die erhaltenen Varianten 
aus Röngn, Otepää, Sangaste, Kanepi sind recht mangelhaft, meist 
nur Bruchstücke. Am längsten ist das Lied, wie so viele andere, 
bei den Setukesen. Diese schmücken den Gast mit allerlei poe- 
tischem Beiwerk, — einzelne Episoden werden entwickelt und aus- 
gemalt; in Vastseliina (Wo 3) umfasst das Lied volle 110 Zeilen. 

Möglicji ist, dass die Klage des Pferdes, es sei auf der Hoch- 
zeit schlecht behandelt worden, ursprünglich ein selbständiges Lied 
war; dafür sprechen drei Aufzeichnungen aus Räpina *)• Hier geht 
der Bruder am Morgen in den Stall, findet seine Pferde weinend 
vor und erfährt als Grund, sie hätten eine schwere Hochzeitsfahrt 
machen müssen. Die Fassung ist dieselbe, wie in „Kari Kadunud^^ 
B. Das Lied macht den Eindruck eines logischen Ganzen, doch 
da der Exemplare nur drei sind, lässt sich schwer sagen, ob es 
sich aus ,,Kari Kadunud^' B entwickelt hat, oder umgekehrt. Der 
letztere Fall ist sehr möglich; an unserer Annahme, dass „K. K/^ 
B von Westen nach Osten wanderte, ändert er nichts; es wird uns 
nur klarer, woher in „K Z." B die zwei Pointen stammen: es 
sind zwei, ursprünglich selbständige Lieder hier zusammengeflossen. 

Wir verlassen jetzt die Form B und versuchen 

die ursprüngliche Fassung von A 

soweit möglich zu rekonstruieren. 

1. Wer war in der Hütung? 

Die Persönlichkeit des (der) Hütenden lässt sich feststellen 
aus der Anrede der Eltern, wo der (die) Hütende weinend nach 
Hause kommt *^). Ausserdem ist sie bestimmt durch die in der Ein- 
leitung erwähnte Arbeit; letztere wird fast durchgängig geschildert: 

Pilutasin peiu särki, Kirjutasin kimbu {kirihu) särhi u. s. w. 

in jedem Falle ist es eine weibliche Handarbeit. 

Sehen wir uns die Varianten an, wo Obiges nicht eintrifft. 
Die Arbeit wird überhaupt nicht erwähnt in Wk 2, 4, 9, X 6; 
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nach Parallelexemplaren zu schüesseu, kann sie keine andere, als die 
oben angegebene sein. In P 7 berichtet der nach Hause eilende 

Sohn : Ajasin vüetüy Puhvsin pasunat, was nur 

einem Knaben zukommt; der musikalische Zeitvertreib stammt aber 
aus einem Hirtenliede: „O/i seda endista eluda, Kaunist karjapölve- 
kesta^'. Letzteres ist hier als Einleitung benutzt worden. 

Die weibliche Arbeit bleibt also bestehen. 

Als Knabe wird der nach Hause Kommende angeredet im 
ebenerwähnten P 7, wo wir auch den Grund dazu erfuhren, und 
in P 10, 14; doch ist es in diesen beiden Varianten entweder ein 
lapsus linguae, da als Beschäftigung die weibliche Arbeit angege- 
ben war, oder aber es hat die weitere Entwickelung des Liedes 
hier einen Einfluss ausgeübt. Es wird hier nämlich ein Freierlied 
angeknüpft, — falscher Weise, wie wir weiter unten sehen — und 
in Hinsicht darauf der Hütende als Haussohn bezeichnet, doch hat 
man vergessen die Mädchenarbeit auszumerzen. In Wk 2, 4 ist 
der (die) Hütende nicht genannt; bei einer Vergleichung mit Wk 6 
ergiebt sich: die Haustochter. In Wk 13, Ha 1, 2, 3 fehlt ebenso 
die Anrede der Eltern, doch genügt die Angabe der Arbeit. 

Die Eltern reden die Hirtin als tütar noori an; sie ist also 
die Haustochter; noori ist ihr Epitheton; wo sie eine andere Be- 
Zeichnung führt, ist entweder das ganze Exemplar korrumpiert, 
oder aber die betreffende Zeile. 

Ö 1: Mis sa mttad, ainik tüdar? P 8: Mii sa nutad tüttarlapsa? 
P 17: Mis sa nutad, tütreke? 

In allen fehlt die AUitteration ; P 8 bildet ausserdem noch den fal- 
schen Nominativus lapsa. In P 4 finden wir als Hütende mu Mari, 
doch geht sie später in tütar noori über; in P 11 wird sie neidu 
noori angeredet, weil falscher Weise als Fragende auch noch Bru- 
der und Schwester (neben Vater und Mutter) auftreten. In P 19 
ist die Hüterin lääne neidu, in P 13 die Schwester, — beide Lie- 
der sind mit anderen vermischt. In P 15 fehlt die betreffende 
Zeile, in P 22 ist die Anrede noofiikene, doch weist uns hier die 
angegebene weibliche Handarbeit auf ein Mädchen, und Parallel- 
exemplare zeigen, dass es tütar noori ist. 
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2. Schluss des Liedes^). Auch innerhalb der Form A 
haben wir es mit zwei Arten von Schluss zu thun, einem kürzeren 
und einem weiter ausgeführten; die Ausführung besteht nicht, wie 
in B, in der Anhängung eines Zwiegespräches zwischen Hirtin und 
Pferd, sondern der Akt des Suchens wird genauer geschildert; man 
lässt die Hirtin verschiedene Begegnende nach dem Pferde fragen, 
lässt sie das verlorene Tier ihnen beschreiben u. s. w. Ausserdem 
haben wir eine Anzahl (15) Exemplare, die vor dem Schlüsse 
abbrechen und so oder anders foi-tgesetzt werden können. 

a) Der kürzere Schluss. Ich setze voraus, dass der kür- 
zere Schluss der einzig mögliche ist und hoffe nachher zu beweisen, 
dass der weiter ausgeführte sich an das behandelte Lied nicht an- 
knüpfen lässt. Nur 12 Exemplare stehen mir bei dieser Behaup- 
tung zur Seite; es sind Ö 1, P 1, 8, 20, 21, F 11, 24, 25 und — 
wenn wir die an den richtigen Schluss angehängte falsche Fort- 
setzung streichen — F 26, Wk 7, 11, 12. Nachdem die Jungfrau 
ihr Unglück erzählt hat, macht in genannten 12 Varianten die Mut- 
ter den Vorschlag : „Schicken wir Dienende — orjad, vaesedlapsed, 
lesJcnaene u. a. — auf die Suche!'* Die Tochter ist dagegen und 
furchtet, die genannten Persönlichkeiten würden nicht sorgfältig 
genug den Auftrag ausführen. 

Jetzt gehen die Varianten auseinander: in Ö 1, P 20, 21, Wk 
12 bittet die Tochter, die Mutter möge mit ihr zusammen suchen, 
mit der Glocke klingeln, den Zaum schütteln, — bekannte Mittel, 
um verlorene Tiere heranzulocken — dann würden die vermissten 
Tiere sich gewiss einstellen. Damit Schluss. 

In den übrigen Varianten will die Tochter selbst — im Ge- 
gensatze zu den Dienenden — auf die Suche gehen; sie geht, und, 
was oben Absicht war, — Klingeln der Glocke, Schütteln des Zau- 
mes — wird hier teils auch als Absicht mitgeteilt (im Anschlüsse 
an den Vorschlag, selbst zu gehen), teils als Faktum, teils wird es 
überhaupt nicht erwähnt. Als Faktum folgt dann in allen Exem- 
plaren, dass die verlorenen Tiere sich wieder einfanden. Damit 
Schluss. 
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Es verdient nur beilänfige Erwähnung, dass in P 8, 20, Wk 
7, 11 die Suchende um Wegkost: 

päine puUihene, Kahepäine MJcukene, 

bittet. Allgemeiner wird erwähnte Bitte in den Exemplaren mit 
ausgeführterem Schlüsse; es lässt sich das verstehen: bei länge- 
rem Suchen konnte Mundvorrat nicht entbehrt werden; doch wir 
sehen weiter unten, dass die ganze Episode nicht zu dem behan- 
delten Liede gehört. 

Ob man das Suchen als bloss ausgesprochene Absicht oder 
das Suchen als Faktum vorzuziehen hat, lässt sich schwer ent- 
scheiden. Es scheint, dass uns hier eine Entwickelungsreihe vor- 
liegt Der ursprüngliche Schluss war die bloss ausgesprochene Ab- 
sicht: „Mütterchen, komm du mit, hilf du die Tiere locken, das Ver- 
lorene suchen, dann wird alles wieder gut". Der Gredanke befrie- 
digt poetisch durchaus. Auf einer weiteren Stufe heisst es: „Ich 
ging und lockte die Tiere". Die Veränderung ist eine geringfügige; 
singt man statt läheme^ Tcölistame etwa Jäksin, kölistasin, so ist die 
Situation auf einen Schlag eine andere. Dazu wird in einigen 
Varianten berichtet, dass die Suchende den Zügel mitnahm. Die 
Idee des Suchens wird noch weiter ausgebildet in der Form B und 
in einem Teile von A, den wir sofort betrachten werden. 

Geben wir der ersten Stufe den Vorzug, so würde der Schluss 
— mit kleinen Differenzen in den Varianten halten wir uns nicht 
auf — lauten: 

Eit aga möistis, Tcostis vasta: [Nad lähvad metsa ju magama, 

„Ole vaita, tütar noori! Pöösa taha puhkamaie, (?)] 

Ma saadan orjad otsimaie, Lähme itse otsimaie, 

Leivalapsed leidemaie^^. Lahme suurele 7näele, 
Mina aga m^istsirij kostsin vasta: Kölistams keUasida, 

„Ei, ei, ei, ei, eidekene! Valistatne valjaaida: 

Ort ei otsi hohusta, Eest tuleb es folgen die 

Leivalaps ei Uia lehma. vermissten Tiere. 

b) Zum weiter ausgeführten Schlüsse von A, der 
durch ungefähr 20 Varianten bezeugt wird, führe ich als Beispiel 
P 6 an; die Tochter hat den Vorschlag der Mutter, Dienende 
auf die Suche zu schicken, zurückgewiesen und lährt fort: 
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35 Te mulle veike puUikene, 

Kahe päine käkukene, 

Kolme päine koogikene, 

Ma lähän ise otsima. 

Läksin läbi naahri öue: 
40 Ei mind kuulnud naabri koe- 
radj 

Naabri koerad, naabri poisid; 

Läksin Jäbi teispere öuest: 

Ei mind kuulnud teispere koe- 
rad, 

Teispere koerad, teispere pois^id ; 
45 Kohnandaks mu onu öuest: 

Siis mind kuulsid onu koerad, 

Onu koerad, onu poisid. 

Kes tuli koera keelamaie? 



Onu köige noorem poeg. 

50 Mina temaU küsitlema: 

jjKas olete mu hoosta näinud'^'' 
,,Mida moodi su hobune'i^" 
„Lina lakka, lehte lauku, 
Saba oli seutud saksa söhne, 

55 Päd oli pandud patsidesse, 
Lok oli löödud laterusse'\ 
^See läks läbi meite öuest, 
Jöi meite jöe vetta, 
Katsus meite kaevu vetta, 

60 Mekkis meite mere vetta, 
Maitses meite maja vetta, 
Lohk^is meite uued uksed, 
Kadakased karja lavdad, 
Tammesed tara väravad^. 



Ich wies diese Episode oben als nicht zum Liede gehörend zurück 
und versuche mein Vorgehen im folgenden zu begründen. 

Als augenscheinlich falsch sind zu streichen 1) P 13 : hier er- 
fährt das Mädchen, sie sei von ihren Eltern an einen Freier ver- 
kauft worden. Es ist das ein anderes selbständiges Lied. 

2) Wk 3: die Eltern wollen richtiger Weise den ori auf 
die Suche schicken, dabei fordern sie aber die Tochter mit vielen 
Versen aus einem Hochzeitsliede zum reichbesetzten Tische auf. 
3) Wk 10: die Tochter wird mit denselben Worten getröstet, wie 
der Sohn in „Hobune Varastatud". 4) X 1 : das suchende Mädchen 
wird ermuntert mit Ära sina nuta neidusida(!) 

In den übrigen Exemplaren fällt sofort auf, ebenso wie in B, 
dass als zu suchendes Tier sich überall nur das Pferd findet, wäh- 
rend als Tiere, die sich von der Weide verlaufen hatten, in den- 
selben Exemplaren, ausser dem Pferde oder den Pferden, noch 
eine Kuh, ein Füllen, beide oft in der Mehrzahl, hin und wieder 
auch allgemein kari angegeben waren. In P 3, 11 giebt das 
suchende Mädchen zwar auch kari an, in Wk 5 — vars, in P 14 
varsukesed, hobused, doch die drauffolgende Beschreibung der Ver- 
lorenen beschränkt sich nur auf ein Pferd. 

Man könnte nun etwa vorbringen, dass die übrigen Tiere mit 
der Zeit in Vergessenheit gerieten, doch wäre es höchst auftäUig, 
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dass von ihrer Beschreibung sich nicht die geringste Spur erhalten 
hätte; einfacher aber löst sich der Knoten, wenn wir die Beschrei- 

m 

bung des verlorenen Pferdes und Überhaupt die ganze Episode des 
Snchens als nicht zum Liede gehörig streichen, umsomehr, als das 
Suchen niemals zum Ziele fährt. Zugleich können wir ihr ihren 
richtigen Platz anweisen. Sie gehört in ein Spiel- oder Freierlied. 
Es erfordert wohl sehr viel Scharfsinn, ein Pferd zu erkennen, das 
nach den Worten der Suchenden: 

Hommikul oli orava karva, öhtu oa die Jcai-va, 

Löuna aegus löo harvaj 

Auf solche vage Angaben hin konnte das Mädchen ihr Pferd wohl 
nie finden, findet es auch nicht. Durchaus am Platze aber sind 
dieselben Angaben in einem lustigen Spielliede, wo das verlorene 
Pferd nur Fiktion ist. Hier hören wir vom Freier die erwähnte 
farbenreiche Schilderung, die Jungfrau erkennt sofort das Tier und 
giebt die ebenso präcise Antwort: „Ich sah dein Pferd, es war auf 
unserem Hofe, 

Kabjad hidusid kangasta, See jöi meü vaadi dluta, 

Sääred seadsid sääre paelu. Purgis pulma linnassid; 



du musst sehr viel zahlen, wenn du es zurückerhalten willst". 
Aus diesem Liede stammt zweifellos der erweiterte Schluss von A. 
Die Vermischung liegt sehr nahe, da in beiden die Situation ver- 
wandt ist: es wird ein Pferd gesuchte 

Es ist interessant zu beobachten, dass in derselben Gegend, 
wo das Lied richtig endet, der Anschluss dieser Episode lose ist. 
So hört in Wk 6 das Mädchen ihr Pferd schon wiehern, findet 
sich aber noch gemässigt, einen auf dem Felde arbeitenden jungen 
Mann nach demselben zu fragen; in Wk 1 erkundigt sich die 
Suchende bei einem entgegenkommenden Mädchen nach dem ver- 
lorenen Pferde, was im Volksliede wenigstens ungewöhnlich ist; 
im Spielliede, wo ein junger Mann sucht, war es das Natürliche. 
In Wk 8 und 9 schimmert der alte, richtige Schluss durch: 



*) Genaueres tiber dieses Spiellied erfahren wir im HI Teil unter 
N:o 7. 
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das Mädchen ist in Wk 8 schon „auf einem Hügel^ und „lockt ihr 
Pferd^j — da kommt der junge Mann und wird gefragt; in Wk 
9 weiss der Gefragte keinen Rat, doch aufs „Locken des Mädchens'' 
kommt das Pferd. 

Teils vermischt mit dieser aus dem Spielliede genommenen 
£pisode ans Hauptlied angehäugt, teils allein, finden wir die Be- 
schreibung, wie das suchende Mädchen unterwegs zusammentrifft 
mit Jttnglingen aus LiUe (P 3, 5, X 1), Möfflu (Wk 5), Jaagu (P 
3, 5), Hiie, Hiiu, Hiide (P 18, F 26, Wk 13, X 4) oder aus dem 
Gesinde des Oheims, Nachbars (P 6); wie sie auf die gleichnami- 
gen Güter kommt oder auf die Güter Kuura, Viru, Vüu, Harju, 
Are. Mit der Partie aus dem Spielliede ist diese Periode meist 
so verbunden, dass das die Örtlichkeiten sind, an denen die Suchende 
den entgegenkommenden jungen Mann nach dem verlorenen Pferde 
fragt. Diese Episode muss natürlich zusammen mit der aus dem 
gen. Spielliede genommenen fallen. 

3. Welche Tiere gingen verloren?»)- Am konstan- 
testen treten, wenn wir alle Varianten von A in Betracht ziehen, 
als Besitzer der verschwundenen Tiere auf: isa, ema (memm), vend. 
Öde und sötsi erscheinen nur einige Mal. Der Vater besitzt ein 
Pferd, die Mutter — eine Kuh, der Bruder — ein Füllen. So ist es 
wohl durchaus in der Ordnung. Die Zeilen lauten: 

Eest Tcadus isa hobune, Vahelt venna varsukene, 

Keskelt memme küüdik lehma, - 

Die anderen Lesarten gehen sehr auseinander und schwanken 
sogar in demselben Liede. Da tritt P 20 der Bruder als Besitzer 
eines veripunane (seil. Pferd) auf, das Tier geht aber in demselben 
Liede in varsuhene über. In P 15, 17, 22, 23 ist der Bruder Be- 
sitzer eines Pferdes, doch heisst dieses bald verikörvi, bald Jceertu- 
Jcömi; einmal erhält, um der Allitteration aufzuhelfen, vend das un- 
passende Attribut vaene. In P 12, 15, 17, 22 >vird das Pferd des 
Vaters nur mit einem Attribut verbunden genannt, doch igt dieses 
hde halli, halii, hiirihaUi. In der Gruppe mit fehlendem Schlüsse 
verliert sich als viertes noch Tagant taadi tammelauku. Dieses 
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Attribat ist unbekannt; tamm ist nach Wiedsmann ein Rinder- 
name. Statt tammelauku ei*scheint in P 17 paaü Umku, P 1 tähu- 
kene, F 25 tansu ruuna, das in paatiruuna übergeht, und P 7, 
X 1, sogar tammepäitsu (l), wohl ein Misehwesen aus Pferd und 
Kuh {päits wird nie vom Pferde gesagt) ; da diese vierte Zeile au- 
sserdem noch als Fortschlepperei erscheint, so dürfen wir sie 
streichen. 

In der Gruppe mit weiter ausgesponnenem Schlüsse, den wir 
als nicht zum Liede gehörig erkannt haben, werden in den selten- 
sten Fällen die Besitzer angegeben, besonders selten die Mutter. 
Zugleich vei*schwindet als verlorenes Tier die Kuh; es bleiben als 
verloren nur hobune, selten, und öfter vanf, nebst der allgemeinen 
Bezeichnung karL Dass die ganze Herde (kari) als verloren be- 
zeichnet wird, glaube ich so erklären zu können: in den unver- 
dorbenen Exemplaren fragt man: Mis minul karjasta kadusi? und 
knüpft dran die bekamite Aufzählung der drei Tiere. Hier ver- 
schwinden \lehm und hobune, es verbleibt nur vars; der Bau des 
Liedes verlangt aber wenigstens einen Parallel vers. Um diesen 
zu vars zu finden, griff man zu dem naheliegenden karjasta und 
sang: Kari oli kadund kalda alta und dazu : Vars oli vehtest valja 
läinud. Ich glaube meine Ansicht auch dadurch unterstützen zu 
können, dass viele dieser neuentstandenen Verse ziemlich holprig 
klingen; so P3: 

Äkest oli kadun minu karja, Akest oli läinud minu varsad. 

Bei läinud fragt man unwillkürlich: wohin? P 6: 

Kari see söi mul kalda aUa, Ja varsad karjade{\) vahela. 

übrigens können kari und vars kaum als Parallelwörter gebraucht 
werden, da sie nicht gleichwertig sind. 

4. Einleitung bis zum Verluste der Tiere ^). Da das 
eine halblyrische Partie ist, so hat die Phantasie hier einen viel freie- 
ren Spielraum, und es entstehen infolge dessen mehr Sangarten, 
als bei reinepischen Partieen. Als Grundton lässt sich überall 
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erkennen, dass die Hüterin sieh hingesetzt hatte und mit einer 
Handarbeit beschäftigt war; letztere nahm sie so sehr in Anspiiich, 
dass sie ein Verschwinden der Tiere nicht zu bemerken brauchte. 
Unschön ist, wenn einige Varianten sie einschlafen lassen, um das 
Verschwinden der Tiere möglich zu machen. Ich wähle aus den 
besseren Exemplaren die gebräuchlicheren Verse heraus, ohne be- 
haupten zu wollen, dass sie nicht auch etwa durch andere ersetzt 
Averden könnten : hier ist eben mit logischen Gründen wenig beizu- 
kommen, es richtet sich die Auswahl mehr nach dem persönlichen 
Geschmack. Der Anfang lautet darnach: 

Istusin ilumäele, Pilutasin peiti särki, 

Iluvainude vahele, Kirjutasin kimbusärki, 

Ilukaske Jcaenelussa; ömblesin höbekübarat — 

Einige Exemplare schieben hier noch einen Verbindungsvers ein, 
um auf die Herde aufmerksam zu machen, meist: Kari mul sekis 
kalda alla. Er könnte auch entbehrt werden. 

6. Die Übergangszeilen. Oben (pag. 164) haben wir 
die Ubergangszeilen teilweise schon berührt, indem wir feststell- 
ten, dass es tütar noori ist, die weinend nach Hause eilt. Ebenso 
hatten wir für Punkt V der Übergangszeilen, die Einleitung 
zum Tröste, unsere Auswahl getroflfen. Was noch fehlt, entneh- 
men wir den Exemplaren derjenigen Kirchspiele, die die ursprüng- 
liche Form besser bew^ahrt haben. Zu diesen gehört auch Suure- 
Jaani, doch ziehen wir dieses Kirchspiel bei vorliegender Frage 
nicht in Betracht, da das Lied hier eingewandert ist. 

Die Unterschiede in der Fassung sind recht geringfügig. 

I. Weinend nach Hause. An der Küste, wo wir die 
Heimat sehen, ist die prävalierende Form a: Läksin koju nuttes- 
sagt; mehr ins Land hinein singt man meist b: 

Läksin koju hvrval fneelel, Kurval meelelj leina keelel. 

IL Wer begegnete mir? Einzelne Exemplare schicken 
die erwähnte Frage voraus, das Gros singt: 

EU tuli vasta väravas, Taat tuli vasta tänavas. 

Varianten, welche die Fassung I b hatten, bauen hier parallel auf: 



c 
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Isa mul tundis kwva meele, Erna mul tundis lema Icede, 

IIL Weshalb trauerst du, Kind? Mis sa nutad, tütar 
noori? ist die gebräuchlichste Fassung. Selten wird dieser Zeile 
eine andere, einleitende vorausgeschickt: „Die Mutter (der Vater) 
fragte mich". 

IV. Deshalb trauere ich. Die Erklärung, welche die 
Tochter giebt (= Wiedererzählung), wird eingeleitet durch eine 
Gegenfrage (zu III): 

Mis mina nutan, eidekene? Mis mina nutan, taadikene'f^ 

6. Wanderung des Liedes. Die Fonn B wanderte von 
Westen nach Osten; denselben Weg scheint A eingeschlagen zu 
haben. Den richtigen Schluss oder wenigstens die loseste Verbin- 
dung mit falschen Zusätzen finden wir auf Ösel, in Kihnu und wei- 
ter in der Küstengegend: in den Kirchspielen Pärnu, Audru, Ha- 
nila, Kullamaa; auch Suure-Jaani weist richtige Formen von A auf, 
ausserdem aber, wie wir oben sahen, die Form B und Mischfor- 
men. Anzunehmen ist, dass das Lied, von der Kttste weiter ins Land 
ziehend, in Suure-Jäani in die Form B überging. 



Der norddörptsche Kreis und ganz Ostestland kennen „K. JST.'* 
nicht; desto merkwürdiger ist, dass wir in Suomi ein Lied finden, 
welches sehr wahrscheinlich mit dem untersuchten zusammenhängt. 
Dem estnischen ^jKari Kadunud"^ entspricht in Suomi das Lied 
j^eljen Hevosen Etso'^. Dasselbe ist wohl zu unterscheiden von 
einem anderen, einem Spielliede, welches in den finnischen Samm- 
lungen meist wohl unter demselben Titel *) citiert wird, mit „Fei/en 
Hevosen Etso^^ aber kaum verwandt ist. 



•) Man vergleiclie zu der Frage: III Teil N:o 7. 
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„Veljen Hevosen Etso^^ 

(Des Bniders Pferd wird gesucht). 

Verzeichnis der Varianten. 



N:o 


Wo zu finden? 


Wo aufgezeichnet? 


Wl. 


a) Westingermanland. 


1 


Groundstrobm N:o 263 ; Soikkola 


2 


PORKKA I N:o 63 


Hevaa 


3 


Europabus TTT, N:o 73 


Tyrö 
Venjoki 


4 
5 


StrAht.man N:o 95 (182) 
Länkkt.ä Heft 8, p. 6. N:o 2 
TöRNBROOs N:o 130 


6 


— 


OL 


b) Ostingermanland. 


1 


EuROPABUR Fol. ni, 2 p. 19 N:o 91 


Markkova 


2 


J. N:o 156 


Toksova 


3 


J. N:o 202 


ft 


4 


Pajüla N:o 315 


yi 


5 


N:o 425 


1> 


6 


N:o 415 


ff 


7 


Ahlqvist XIII N:o 518 


Lempaala 
Vuolle 


8 


Pajula N:o 137 


9 


SaxbXck I N:o 55 


_- 


10 


ni N:o 292 


— 


FSK. 


c) Finnisch -Südostkarelen. 


1 


EuROPAEUS K. N:o 531 


[Jusikirkko 


2 


Keinholm 12, Blatt 54 


9 


3 


11 N:o 340, c 


Heinjoki 


4 


Ahlqvist II N:o 388 


Rautu 


5 


Slöör I N:o 38 


» 


6 


V N:o 18 


Taipale 
Sakkula 


7 


Rbinholm 11 N:o 340, a 


8 


11 N:o 340, b 


ft 


9 


Slöör U. N:o 36 


n 


10 


Nbovius, A. 620 (früher 761) 


» 


11 
12 


Ahlqvist 11 N:o 112 
n N:o 20 


Pyhäjärvi 
Kilkisalmi 


FOK. 


d) Finnisch -Ostkarelen. 


1 


SiRBLius V. p. 75 N:o 95 


_ 


2 


Polän T. N:o 162 


— 


3 


EuROPAEUS G. N:o 152 


"^ 


4 


N:o 153 


— 


5 


N:o 262 


— 


6 


N:o 492 




8a. 


e) Savolax. 


1 


GOTTLITND N:o 96 


— 


2 


N:o 397 


— 


3 


N:o 59 


— 


X. 


f) Fundort unbekannt. 


1 


LöNNROT R. p. 34, N:o 140 Finnisch-Karelen? ») 


2 


R. p. 311 ; 


3 


Q. ü. 149, N:o 204 
Kanteletar (1887) I N:o 203 — 


4 


5 


„ 1 IT N:o 123 «) 


j 


6 


EuROPAEUS F. N:o 159, pag. 124 


Finnisch-Ostkarelen ? 


1 7 


1 „ F. N:o 141. pag. 111 • 


«» ♦» 



») Wohl das Original zu „Kanteletar« (1840) HI N:o 51 und „Kanteletar* 
(1887) In N:o 122. 

*) Die Exemplare des „Kanteletar* (X 4, 5) benutze ich nur in Aus- 
nahmefällen, weil sie vom Herausgeber verändert zu sein scheinen. 
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15 



Beispieh 

Kutsuin vellon vierahiksi 
Kahelle kananmunaUe, 
KaheksaUe kakkaralle, 
Yheksälle yrkiälle, 
Kymmenälle voipytylle. 
Tulj on vello vierahiksi; 
Riisuin veUolta hevoisen, 
Toin inie länget lämpimähän, 
Suitset suojahan sijaan. 
Syötin vellon, juotin vellon, 
Vellon kyllillä pitelin, 
Vein mie vellon Tnakaamahan. 
Hävisi vellolta hevoinen. 
Laitoin piiat etsimäMn; 
Piiat etsiit pirtapuita, 
Pirtapuita, pillipuita. 
Laitoin rengit etsimähän: 
Rengit etsiit reikäpuita, 



Reikäpuita, reslapuita, 
30 Reslapuita, kirvesvarita. 

Läksin itse etsimähän 

Kolmen koirani keralla, 

Viien viüahännän kanssa, 

Koirat sotkiit suota myöten, 
25 Villahännäi vettä myöten, 

Itse marssin rnaaia myöten; 

Nousin suureüe mäelle, 

Korkealle kukkulalle, 

Kiiuntelime, kääntelime: 
30 Kuulin kellon Mlkauksen, 

Porokellon poukauksen 

Pappilan papukeoUa, 

Kirkkolierran hernemaassa, 

Heikin heinäpieleksellä, 
35 OUin otranärttäMllü. 

(FSK 5) 



Verhältnis von „Veljen Hevosen Etso^^ zu ,,Kan Kadumid^^. 
Während bei den bisher zur Betrachtung herangezogenen finnischen 
Liedern die Verwandtschaft mit den estnischen fast von selbst in 
die Augen sprang, und die Untersuchung nur die ursprüngliche 
Heimat festzustellen hatte, liegt das Verhältnis bei „K. K/^ nicht 
so klar zu Tage. Wenn durch weitere Vergleichung von estnisch- 
finnischen Runen die Verbreitungsgesetze näher erkannt sind, dann 
lässt sich vielleicht auch über das Verhältnis des herangezogenen fin- 
nischen Liedes zum estnischen „K. Kr ein sicheres Urteil abge- 
ben; jetzt können wir nur als höchst wahrscheinlich hinstel- 
len, das „V. H. E.'' mit dem estnischen Liede verwandt ist; es 
sind in beiden einzelne gleiche Züge vorhanden, die nicht als Zu- 
fälligkeiten erklärt werden dürften. 

Die Einleitung des finnischen Liedes ist eine durchaus andere, 
als die des estnischen: der Bruder besucht die Schwester, wird von 
ihr freundlich aufgenommen, gut bewirtet; während er schläft, geht 
sein Pferd verloren. Im estnischen Liede erinnert daran nur, dass 
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mr es auch mit der Schwester und dem Bruder zu thuu hatten: 
die Schwester hütet die Herde, verliert des Bruders Pferd. 

Ich will gleich darauf hinweisen, äsiss das finnische Lded be- 
deutend mehr an die Form B von „Jf. K.'^ erinnert, als an die 
Form A, die wir als die ursprüngliche konstatiert hatten. In B 
war die Tendenz vorhanden nicht die ganze Herde verloren gehen 
zu lassen, auch nicht die Kuh der Mutter; es verlaufen sich nur 
des Vaters und des Bruders Pferde, (das übrige wird vergessen) und 
gefunden wird nur ein einziges Pferd, wohl das des Bruders, nicht 
des Vaters; denn es kommt von der Hochzeit, der Brautschau, 
und diese Fahrt machte der Bruder. Im Finnischen hat man gleich- 
sam eine Fortentwickelung der estnischen Idee: auch des Vaters 
Pferd ist abgeschüttelt. 

Die B-Form des estnischen Liedes hatte die Wiederholung 
abgestreift, dasselbe finden wir in Suomi wieder; hier wäre auch 
die Wiederholung durchaus nicht am Platze, denn der Verlust des 
Pferdes wird zu Hause bemerkt, also konnte man die Schwester 
nicht nach Hause eilen lassen, um den Schaden mitzuteilen. Die 
B-Form hat auch das Bestreben, den Schauplatz des Verlustes in 
die Nähe des Hauses zu verlegen; in Wo 3, S 1, 2 ist davon nicht 
mehr die Rede, dass die Schwester sich in der Hütung befindet. 
In Wo 3 weidet des Bruders Pferd kopelis, also in der Nähe des 
Hauses, in S 1 heisst es einfach: 

Arä iks Tcattö eze hopön, Viidi vele varzakönö, 

ohne dass angegeben wäre, von wo es sich verlief; S 2 fugt 
hinzu, dass die Pferde verloren gingen Tcamitsöst, vehmerist: das 
zeigt ab^o, dass man sie eben ausgespannt hatte oder ausspannen 
wollte, dass sie von einer Fahrt kamen; nur einen Schritt noch 
weiter, so haben wir die finnische Einleitung: „Der Bruder kam 
zu Besuch, ich bewirtete ihn." 

Während die Einleitung des finnischen Liedes in gedanklichem 
Zusammenhange mit der des estnischen stehen konnte, bietet die 
Fortsetzung einzelne Motive, die jedenfalls gleich sind ; es fragt sich 
nur, ob sie nicht in Eesti und Suomi selbständig entstanden resp., 
wie das untenfolgende Motiv, — Dienende werden ausgeschickt — 
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aus. anderen Liedern (im Estnischen etwa aus j^Haned Kadunud^^) 
hinfibergenommen wurden. 

In „-ST. JK^." Form A macht die Mutter den Vorschlag, Die- 
nende auf die Suche zu schicken, schickt sie auch zuweilen; in B 
will die Schwester Dienende schicken — sie gehen aber zuweilen 
nicht — oder schickt sie wirklich; hier, in Suomi schickt die 
Schwester Dienende aus. Es ist das gleichsam die Fortentwicke- 
lung desselben Gedankens : A enthlUt die Absicht zu schicken, B : Ver- 
such zu schicken (resp. Ausfuhrung der Absicht); in Suomi: Aus- 
führung der Absicht. 

Die Dienenden suchen schlecht oder allesmögliche andere, nur 
nicht das verlorene Pferd: 

Orjcd etsi orsi puita (Ol. 10), Katseli kataja puita (FOK 2) ; 

aus dem Estnischen stelle ich dem zur Seite B Wo 3: 

Ori otse ^) iks orja puid, Nöweli ihs nöo puid. 

Da die Dienenden das Pferd nicht gefunden, geht — sowohl 
in Suomi, als Eesti — die Schwester selbst auf die Suche: 

Lähin Ose etsimähän = Läid esi otsimaie. 

Im finnischen Liede mri sie von Hunden begleitet; dieser 
Zug ist dem estn. Liede unbekannt. 

Ein Mal finden wir allerdings diese Episode im Estnischen, 
doch in einem durchaus anderen Liede; sie ist sonst, soweit mir 
bekannt, in Eesti nicht vorhanden; in Suomi aber ist sie nicht nur 
an dieser Stelle vertreten, sondern auch in anderen Liedern. 

Das betr. estnische Exemplar'^) ist aufgezeichnet in Haljala: 
„Ein junger Mann spaziert am Morgen im Walde und nimmt seine 
Hunde mit; 

Votiin koerad kaasaani, Hagiad aga aeda mööda, 

Hagiad aga alla höhna, Eakkike radasid mööda. 

Ise mina timbin teeda mööda, Kuulin aga koera haugastavad, 
Koerad söidid sooda mööda, u. s. w. 



*) = suchte. 

*) H. ni. 12, 202 N:o 22. 
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Das Gebell der Hunde macht den Jüngling aufmerksam auf vier 
Jungfrauen, die kunstvolle Gürtel verfertigen: Uks seal kudics 
Tciilda vööda, u. s. w." 

Mit dieser Episode 7- Hunde begleiten — im estnischen Liede 
vergleiche mail die entsprechende in dem angeführten finnischen 
Beispiele; hinzufügen will ich, dass statt Itse inarsmi maata myö- 
ten hin und wieder der estnischen Fassung ähnlicher gesungen w ird: 
Itse telkin teitä myöten (FSK 1). 

Die Schwester geht und kommt 

suurelle Tcivelle, KorTciaüe huilculälle, 

oder suurelle mäelle; genau ebenso gelangt sie in Eesti: körgeh 

mäele (B. D3), — mäe pääle^ Tcingti pääle, Koh 

oll hivi Teeset make (B. Sl,2). 

Im estnischen Liede schüttelt die Suchende jetzt den Zaum, 
klingelt mit der Glocke, um die verlorenen Tiere durch den Klang 
heranzulocken, im finnischen thut sie das nicht; nichtsdestoweniger 
spielen Glocke und Zaum eine Rolle : die Glocke erklingt am Halse 
des Pferdes: 

Kuulin Tcellon JcükkahuTcsen, Porokellon paukahuksen, (WI 4) 

und den Zaum legt sie dem Pferde an: 

Panin iuolle suiiset siiuhun, Suitset sunhun^ pauset päähän» 

(FSK 9) 

In B spricht die Suchende nun den Verdacht aus, ob das Pferd 
nicht auf irgendeinem Kornfelde Mutwillen getrieben habe : 

Ehk sa olit orasen^ Tandsed Narva taterissa? 

Villasid Viru nisuna, (Wo 2) 

Auch dieser Zug findet im Finnischen seine Verwertung; die Suchende 
hört die Glocke am Halse des Pferdes erklingen und sieht letzteres 

Pappilan papukeolla, Seikin heinäpieleksellä. 

Ollin otranärttefhclläj, (Ol 3) 

Was also im Estnischen nur als Verdacht ausgesprochen wurde, 
ist hier als Faktum verwertet. 

12 



— 178 — 

Im Estnischen folgt der Frage, ob das Pferd sich etwa auf 
dem Komfelde aufgehalten habe, noch die Antwort des Pferdes, 
wo es den Verdacht zurückweist und sagt, es habe eine schwere 
Hochzeitsfahrt mitgemacht. Das finnische Lied endet naturgemäss 
mit dem Finden des Pferdes im Komfelde, da ja die Frage nach 
dem Aufenthalte des Pferdes durch den Augenschein beantwortet 
war. In einigen Varianten knüpft sich der Gedanke dran, dass 
das Mädchen mit dem Pferde davonritt (FSK 7), andere fügen 
noch eine Begegnung mit Jesus u. a. hinzu und gehen damit auf 
ein ganz neues, zum liede nicht gehörendes Thema über. 

Durch das Angeführte wird wahrscheinlich, dass wir es in 
Eesti und Suomi mit demselben Liede zu thun haben, und zwar 
macht das finnische Lied den Eindruck einer Fortentwickelung der 
estnischen B-Form; in letzterer war die Situation schon in die 
Nähe des Hauses verlegt worden, in Suomi fügt man als Einleitung 
den Zug hinzu, dass der Bruder bewirtet wurde; weiter geht die 
Erzählung ziemlich parallel; der estnische Schluss — Hochzeits- 
fahrt des Pferdes — ist vergessen worden, dafür aber macht man 
aus dem Verdachte, den die Suchende ausgesprochen, in Suomi ein 
Faktum und lässt das Pferd auf dem Komfelde sein. Damit ist 
auch hier ein naturgemässer Abschluss gefunden worden. Geben 
wir eine Verwandtschaft der Lieder zu, so ist damit auch zugege- 
ben, dass das Lied nicht aus estnisch-finnischer Urzeit stammen 
kann: in letzterem Falle müsste die finnische Fassung mit der A- 
Form des estnischen Liedes Ähnlickeit haben, die ja die ursprüngliche 
ist; wir sahen aber, wie das finnische Lied sich aus einer späteren 
fehlerhaften Entwickelung von A, der Form B herleitet; wie wäre 
das möglich, wenn seine Wurzeln in die gemeinsame Vorzeit zu- 
rückreichen sollen? 

Noch zeugen zwei Widersprüche im finnischen Liede, die 
ihre Erklärung im estnischen Original finden könnten, für die ausge- 
sprochene Ansicht. In fünf Varianten — WI 1 , 3, 5, X 4, 5 — verläuft 
sich das Pferd Hopeaisest soimehesta (WI 1), Tallista iasalaesta (X 4, 
5) ; — es mag auf irgendwelche Art aus dem Stalle entkommen sein. 
Die Suchende findet das Pferd, denn sie hört die Glocke: Kunlin Tcellon 
hiUcahtavan, Wie kam nun die Glocke an den Hals des Pferdes ? Wenn 
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der zn Besach kommende Brader nicht aller Bauemsitte ins Ge- 
sicht schlagen wollte, so mnsste er die Halsglocke, die nur umge- 
hängt wird, wenn das Pferd auf die Weide getrieben werden soll, 
und von der Fahrglocke sehr zu unterscheiden ist, schon zu Hause 
abnehmen; und wurde sein Pferd im Stalle abgestellt, so lag kein 
Grund vor, dem Tiere die Glocke anzuhängen. Die anderen Va- 
rianten sagen nicht, wo sich das Pferd befand, wir hören nur: Ha- 
idsi veUolta hevoinen. Auch das hebt noch nicht die Schwierigkeit 
mit der Glocke: ein fremdes Tier wird nie auf die Weide getrie- 
ben, wenn man es nicht mit ziemlicher Sicherheit verlieren will. 
Das Pferd eines Gastes stellt der Bauer entweder im Stalle ab oder 
lässt es, an einen Strick angebunden, in der Nähe des Hauses auf 
einer Wiese oder einem Feldrain grasen oder lässt es endlich frei 
weiden auf einer umfriedigten Wiese, Jcopel, die sich fast bei einem 
jeden Bauernhause findet und meist den Kälbern als Aufenthalts- 
ort dient. In jedem Falle ist die Glocke durchaus entbehrlich. Es 
scheint, dass die Episode mit der Glocke eine Erinnerung an das 
estnische Klingeln mit der Glocke ist, die hier an falscher Stelle 
verwertet wurde. — 

Der zweite Widerspruch besteht in folgendem : Die Schwester 
geht auf die Suche, sie hat ihre Hunde mit^ 

Koirat sorpoit suota myöten, Itse marsin maata myöten, ^) 

ViUahännät vetiä myöten, 

Die Suchende kommt also wohl in durchaus unwegsame Gegen- 
den, weit von jedem bewohnten Orte, durch Sumpf und Wasser, 
über Berge und Hügel. Schliesslich gelangt sie auf einen hohen 
Berg und sieht und hört von hieraus ihr Pferd — otranärttehellä, 
pappüan oder pajarin papukeoUa, hemehaasioüa, heinäpieleisellä, 
sogar tuvan perässä u. s. w., also überall in der unmittelbarsten 
Nähe des Dorfes ; und es war wohl ihr eignes Dorf, denn sie kennt 
die Felder, sie gehören Heikki und Tuomas und Paavali u. a. Das 
hindert sie aber nicht auch beim Zurückreiten einen langen Weg 
zu machen: 



*) Oder mäkiä myöten. 
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Äjöin rannat rdksuteUen, Hiekapellot helshyteUen, 

Ich glaube, dass auch diese Stelle ihre Erklärung im Estnischen 
findet: da kommt die Suchende ebenso in den Wald und auf den 
hohen Berg und findet hier ihr Tier; es ist aber nicht auf einem 
Kornfelde gewesen, sondern weit weg gefahren. Die Suchende 
spricht nur die Vermutung aus, ob es nicht vielleicht auf einem 
Komfelde gewesen sei^). Der Finne machte aus der Vermutung 
ein Faktum, ohne dabei zu beachten, dass die lokalen Verhältnisse 
in Widerspruch gerieten. 

Zum Schlüsse einige Bemerkungen zum Wandern des Lie- 
des. Wenn „7. H, E/' mit „K Z." verwandt und folglich aus 
Eesti eingewandert ist, so kann es nicht den gewöhnlichen Weg über 
Ostestland und Westingermanland genommen haben, denn in Ost- 
estland findet sich von ihm keine Spur, und WI ist sehr schwach 
vertreten. 

Die besten Formen auf der finnischen Seite weisen Ol und der 
südliche Teil von FSK auf. Varianten, die weiter nach Westen 
(also in WI) oder nach Norden (in Nordteil von FSK, in FOK und 
Sa) aufgezeichnet sind, zeigen Spuren von Korruption ; es sind ent- 
weder bruchstückartige Exemplare oder durchmischt mit Teilen aus 
anderen Liedern. So knüpft sich nach Norden zu an „V. H. E/^ 

m 

eine katholische Legende an: dem Mädchen, das mit dem gefunde- 
nen Pferde nach Hause eilt, begegnet Christus (resp. der Schöpfer, 
Maria u. a.) und wird vom Mädchen um Blumen angegangen. Auch 
scheint man hier in den meisten Exemplaren vergessen zu haben, 
dass die Suchende ein Mädchen ist; letzterer Umstand — d. h. 
Suchende = Mädchen — ward wahrscheinlich gemacht im allge- 
meinen durch den Charakter des Volksliedes, welches höchst selten 
das Verhältnis des Bruders zum Bruder oder das der Schwester zur 
Schwester behandelt, und im speciellen durch den Ton der Einlei- 
tung : die Beschreibung, wie der Bruder bewirtet und aufgenommen 
wird, passt wohl eher auf die Schwester, als den Bruder. In dem. 



') Cf. Beispiel zu B, 21—27. 
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GcsaDggebiete nun, das von Ol nach Norden zu liegt, besingt in 
vielen Exemplaren der Schluss, wie der Suchende kühn nach 
Hause reitet: 

Ajoin rannat räksutellen, Vesi silmille siraji, 

HieJcapellot helskytelleriy Hiekka parshu paijallei. (FSK 7) 

Dass ein Mädchen mal — ohne Sattel — reitet, mag ja vorkom- 
men, dass sie aber das Lied als kühne Reiterin besingt, ist nicht 
anzunehmen. 

In FSK 9 heisst es sogar: Vesi parskui parralleni, — es kann 
also zum Schlüsse, hier und oben, nur ein Mann gemeint sein, wäh- 
rend der Anfang des Liedes ein Mädchen voraussetzen lässt. 

Andere Widersprüche zeigen sich etwa in FOK 1, 2: hier 
sattelt (!) das suchende Mädchen das eben gefundene Pferd (Kulta 
satulmi selälle); in den bruchstückartigen Exemplaren FSK 2 und 
X 7 sucht der Bruder selbst sein Pferd: man hat vergessen, dass 
er ja zum Schlafen gebettet war. Denselben Fehler macht WI 2. 

Zu grösserer Sicherheit in der Frage der Wanderung können wir 
kommen, wenn die Frage der Verwandtschaft mit dem estnischen 
Liede endgültig gelöst ist. Dieses aber kann, wie schon eingangs 
erwähnt, ei-st geschehen, wenn durch weitere Untersuchungen est- 
nisch-finnischer Runen die Gesetze der Verbreitung und Hinüber- 
uahme klarer geworden sind. 

Jetzt können wir nur als Vermutung, die allerdings einiger- 
massen begründet ist, aussprechen, dass das estnische „Z. jff." nicht 
auf dem gewöhnlichen Wege — von Dorf zu Dorf weiterschreitend 
— nach Suomi kam, sondern hierher (wohl nach Ol) vielleicht durch 
eine einzelne Persönlichkeit versetzt wurde. Das wäre, theoretisch 
wenigstens, nicht unmöglich. J. Kbohn führt in seiner Kalevala- 
untersuchung verschiedene Beispiele an, wie einzelne Familien aus 
Finnland nach Karelen wanderten, und wie dort ilue Lieder be- 
kannt wurden; ähnlich könnte hier das Verhältnis liegen. 
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„Kari Kadunud" bei Fremdvölkern. 

Nur die Slaven (Russen, Galizier, Wenden) und die Mordvi- 
nen besitzen Lieder, deren Thema an „£^ K.^^ erinnert, ohne dass 
an eine gegenseitige Beeinflussung (zwischen Finnen und Slaven) 
zu denken wäre: die ähnlichen Züge sind so allgemein, dass sie bei 
jedem Volke für sich entstanden sein können. Die slavischen Lie- 
der haben wohl eine gemeinsame Quelle. Vereinzelt steht das 
mordvinische Lied. 

Das Charakteristische der slavischen Lieder bildet, dass der 
Verlust der weidenden Tiere eigentlich gamicht das Hauptthema 
ist, wie in Eesti, sondern die eigentliche Pointe besteht meist im 
Auftreten eines jungen Mannes, des Geliebten, Verfuhrers u. s. w, ; 
das ganze ist ein Liebeslied. 

Bei KosTOMABow ^) hütet das Mädchen cipe (graue) Bojin h 
BOHi oder roh! BopoHHi ^) ; in anderen Varianten ^) sind Schafe die 
weidenden Tiere. Sie gehen verloren, das Mädchen sucht sie und 
verirrt sich. Nur die bohI BopoHni werden gefunden: Ana ABopflH- 
HHRH geben dem Mädchen Rätsel auf, und da sie dieselben löst, 
soll sie ihre Pferde wiederhaben; der Schluss ist auch hier: npHnuia 
oceBb, aa Misi» ninua — also eine Heirat. In den anderen Lie- 
dern ist von den verlorenen Tieren überhaupt nicht mehr die 
Rede, das Mädchen findet statt ihrer einen Kosaken, einen Priester, 
mit dem sie kost. 

Auch werden die Rollen getauscht; ein galizisches Lied *) be- 
singt, wie ein schlafender Knabe seine Ziegen verliert und beim 
Suchen ein schlafendes Mädchen findet ; sie öffnet ihre qopHn oHOHbKH, 
und der Knabe küsst sich satt — oneHbEa namDjioBaBCfl. 



') KocTOHapoBi-HyCHHCKift : Tpy^H 9THorpa<j)HHecKo-cTaTHCTBraecKOH 3Kcne^Hi;iH 
B:b sanaAHO-pyccRifi Rpaft. K)ro-3anaAHHft ota'^ji'b. S:t Petersburg 1874, V p. 91 N:o 190. 

*) A. a. 0. p. 1073 N:o 208. 

») A. a. 0. p. 1112 N:o 23 und p. 1077 N:o 312. 

*) lojioBaiM&ift : Hapo^HUji ntcHH raJiHAKofi h yropcKofi PycH, Moskau 1878 
m. 1 p. 343 N:o 76. 

») rojioBauKifi A. a. 0. p. 228 N:o 98. 



— 183 — 

In den angeführten Liedern spielten die Eltern garkeine 
Bolle, — in Eesti sind sie die ersten, zu denen das Mädchen läuft, 
um ihr Unglück zu klagen. Es giebt nun auch russische Lieder, 
die die Eltern nicht vergessen, doch eine Hilfe findet die Tochter 
bei ihnen nicht. In einer Variante ^) erteilt ein Vogel dem suchen- 
den Mädchen die Auskunft, ihre vier Ochsen seien zu Hause, und 
der Vater pflflge mit ihnen ; der Vater aber sowohl, als die Mutter 
weinten bitter, dass ihre Tochter verloren sei. Es ist nun nicht 
zu verstehen, weshalb der Vater den Verlust seiner Tochter beweint 
und dabei kaltblütig mit den Ochsen, die er ihr übergeben hatte, 
weiter pflügt. — 

In einigen Liedern eilt das Mädchen wirklich nach Hause, ^) 
doch statt eines Trostes empfängt sie von der Mutter Schläge: 

npHnua 40M08 — Mansa 6Hjial nTxsh tu, mejn»Ma, noryöua^? 

Schläge hat die Tochter vielleicht verdient, doch nicht für das 
Vorausgegangene, sondern eher für das nun Folgende : statt auf der 
Suche nach den verlorenen Ochsen sehen wir sie zum Schlüsse im 
„neuen Wirtshaus", wo 

KasaRH nbvnb, ryjiADUb, 3t> co6ofi Mapb» noAMoyjADio». 

In demselben Lokal trafen wir schon früher (in der Abhandlung 
über „Hob. VarJ') die junge Frau, der ihr Mann nachgeritten war. 
Am meisten Ähnlichkeit mit „K. JT." hat eine Gruppe 
Lieder aus Galizien;^) da finden wir anfangs dieselbe Situation: 
das Mädchen, Bäume, unt^r denen sie sitzt, — Varianten von „Kari 
Kadunud"^ A zählen verschiedene Bäume auf — die weibliche Hand- 
arbeit, das Einschlafen, das Eilen zu den Eltern: 

npH aejteHOHbKoft Ay^net, 
TaMT» nauflEOHRa, homi» AuHH^eHbRa, 
BojraRH nacjia, mBTauKO mnjia, 
HlHTflHKo uiHjia, TBepAO sacHyjia; 



>) ToJioBauKift a. a. O. p. 228 N:o 98. 

*) lÜTeiiH'L (oder lIIeriHi): Marepia.!» ajiji Ktyneni^ Ouia h usuKa pyccKaro 
Hace^eniii ciBepo-3ana;(Haro Kpa«, S:t Petersburg 1887. I. 1 p. 341 N:o 406, ans 
dem Gouvernement Minsk. 

») ro.iOBanKiii a. a. 0. UI, 2 p. 86 N:o 34 und p. 133 N:o 2. 



• _ 184 — 

TfiepAo aacHyjia, bojiei cryÖHjia; 
Bojiu cryÖHJia, 6aTbRa npocHJia: 
„Hau 6aTeHbKy, bojihkh anaäAn.^' 

Der Bitte, die Ochsen aufzusuchen, fügt die Tochter aber noch eine 
andere hinzu: HOBt npnxeeH, verheirate mich; damit kommt ins 
Lied wiederum das Liebesmotiv, auf welches ich oben hinwies. 
Der Vater, die Mutter, der Bruder werden alle mit der gleichen 
Bitte angegangen, aber erfüllen sie nicht: EareEBKO (uaTeBbKa, 
6paTqHR'b) BS Bäc, ne xone. 

Schliesslich erscheint der Geliebte, HHjieBbRift, und erfüllt 
beide Bitten. 

Es ist in den russischen Liedern ein sehr gewöhnliches Motiv, 
dass Vater, Mutter, Schwester, Bruder irgendeine Bitte nicht er- 
füllen können oder wollen, der Liebste aber der Bitte nachkommt ^) ; 
auch der estnisch-finnischen Volkspoesie ist diese Reihe nicht fremd; man 
vergleiche z. B. das Lied vom „Mädchen, welches erlöst werden soll." 



Alle angeführten russischen Lieder stammen aus dem West- 
gebiete; es liegt der Gedanke nahe, dass ein wendisches Lied 
aus der Oberlausitz *) mit ihnen auf eine gemeinsame Quelle zurück- 
geht. Die Einleitung, die sehr an die gleiche Partie von „K. K/^ 
erinnert, lautet in deutscher Übersetzung: 

Kälbermagd trieb ihre Kälberchen aus 
Dort bei Klein-Bauzen wohl hinter das Haus. 
Setzt sich dort unter das Rosengesträuch, 
Spinnt an dem Rocken, so schön und so weich. 
Als sie dort ruhig sich niedergethan, 
Kam ihr das Schlafen so sanfte an. 
Als sie nun wiederum aufgewacht ist, 
Hat sie die Kälberchen alle vermisst. 

Sie sucht die Kälber, ein Jäger bietet sich ihr zur Hilfe an; der 
Schluss geht ins slavische Liebesmotiv über, das Mädchen „trug 
sich ein Söhnlein im Schürzlein nach Haus." 



Z. B: ^oaoBa^Kifi a. a. 0. I, 2 N:o 32. 33. 

*) L. Haupt und J. E. Schmaler : Volkslieder der Wenden in derOber- 
und Nieder-Lausitz. Grrimma 1841. I p. 78 N:o 48. 
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Die Motive, die in den slavischen Liedern an das estnische 
erinnern, sind so allgemein, dass eine ursprüngliche Verbindung 
schwerlich vorausgesetzt werden kann; das estnische Lied „Kari 
Kadunud^ ist ein Originallied und ist höchstens zu den stamm- 
verwandten Finnen gewandert. 

Das obenerwähnte mordvinische Lied ^) hängt mit dem est- 
nisch-finnischen kaum zusammen; die Ähnlichkeit ist eine sehr ent- 
feiTite: „Des Jeremei Pferde gehen verloren; er sucht sie; ein 
\ Habicht weist ihn auf die Spur der Pferde." 
\ 



\ 



') A11LQVI8T: Versuch einer moksha-mordvinischen Grammatik. 8:t 
Petersburg 1861. p. 130. 



4. 
,3[aned Eadunud''. 

(Die verlorenen Gänse). 
Verzeichnis der Varianten. 



Kreis. 



Wo zu finden? 



Durch wen 
au fgesch rieben? 



Wann? 



Wo? 



Sänger (in). 



Alter. 



ö 1 



3 
4 
5 
6 






7 
8 



H. R. III. 138 N:o 3. 
H. II. 35, 149 N:o 89 

H. II. 35, 342 N:o 198. 
H. I. 3, 80 N:o 6. 
E.K.S.4:o.2, 11 N:o4. 
H. n. 6, 325 N:o 3, 1. 

H. n. 6, 556 N:o 167. 
H. IL 54, 496. 



1 H. K. 41, 663 N:o 64. 

2 H. IL 19, 612 N:o 37 
Eisen 8960 N:o 1. 

3H. IL 47, 547 N:o 1. 

4 Eisen 13927 N:o 33. 

5 E. K. S. 4:o 2, 326 N:o 

35 = H. R. 1, 191 N:o 4. 
6E. K.S.4:o2,402N:oll2. 
- H. R. 1, 159 N:o 11. 
7 H. R. 6, 729 N:o 16. 
8H. IL 19, 851 N:o 3. 
9 H. UI. 5, 680 N:o 4. 
10 H. IL 21, 642 N:o H. 
ll!H. IIL 5, 525 N:o 5. 
12jH. IL 21, 93 N:o 16. 

13 Eisen 16827. 

14 H. IL 24, 706 N:o 5. 

15 IL L 2, 106 N:o 2. 

16 H. IL 22. 122 N:o 61. 

17 Eisen 162, N:o 220. 

18 H. U. 5, 62 N:o 43. 

19 H. Käse p. 21 N:o 53. 



Villem Mets. 

Studd.J.Keerig, 

J. Ilves. 

Julie Leiner. 

V. Rattur. 

Studd. G. Seen, 

P. Saul. 

Stud. G. Seen. 

Stud. H. Laip- 

mann. 

J. Korits. 

J. A.Weltmann. 

J. öövel. 

Johann Pill. 

A. Grenzstein. 



J. Peeterson. 

A. Peet. 
Paula Jagor. 

M. Tohv. 

T. Juurikas. 

Chr. Tults. 

Stud. M. Ostrov. 

J. Kukrus. 

P. Einer. 

J. Sootz. 

P. Ruubel. 

Stud. Jos. Hurt. 
L. Käse. 



1875 
1892 
1891 

1890 

1896 

1884 

1889(93) 
1894 

1874/75 



1874 
1889 



1888 
1889 
1895 

1887/9 
1889 



1883 
1868/96 



ösel. 

Jaani. 
Poide. 

Muhu. 



n 



n 

Kihnu. 



Tostamaa. 

» 

Audru. 



Audru. 
Tori. 



Pämu. 

Bflfldenieeste. 
HaUiste. 



Nuka £ed. 



Mari Veski- 
meister. 

Radri Veerendel 
Madis Müü- 

rissepp. 
Madli Vesik. 



Karkbi-Ualliste.' — 



Mari Aayikson. 



Rits Rebane 



60 J. 



58 J. 
78 J. 



50 J. 



187 — 







Durch wen 










Kreis. 


Wo zu finden? 


aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger (in). 


Alter. 


P 20 


K K S. 8:o 2, 182 N:o 50. 


J. Kapp. 


1878 


Karkti-Halliste. 






n 21 


H. n. 42. 666 N:o 35. 


H Törvand. 


1891 


Karksi. 


— 


_ 


. 22 


H. IL 42, 851 N:o 5. 


J. Hünerson. 


1893 


ft 




—^ 


, 23 


H. II. 5, 225 N:o 33. 


Stud. Jos. Hurt. 


1883 


ft 


_ 


— — 


. 24 


H. U. 23, 152 N:o 7. 


J. Kivisäk. 


1889 


n 


Mai Kapral. c. 70 


, 25 


H. U. 23, 432 N:o 10. 


M. Köeva. 


1890 


f) 


A 


—^ 


F 1 


H. L 5, 253 N:o 7. 


B. Suidt. 


1894 


Helme. 


... 




„ 2 


H. IV. 3. 51 N:o 23. 


Gustav Habicht 


1888 


ff 


._- 


_ 


. 3 


H. n. 43, 83 N:o 104. 


K. Euut. 


1892 


ft 


Liis Vilp. 


68 J. 


, 4 


Eisen 14011 N:o 3. 


J. Fausk. 


1894 


n 


& 


— . 


, 5 


H. IM. 25, 33 N:o 21. 


J. Sulsenberg. 


1895 


f» 


_ 


— 


. 6 


Eisen 637 N:o 614. 


— 


— 


Tarvastu. 


— . 


— 


, 7 


E. K. S. 4:o 3, 410 N:o 10. 


J. Pausk. 




yt 


Wohl=F 29 


— 


. 8 


H. 1 1 \. 6, 219 N:o 27. 


A. Bennit. 


1888 


n 


_ 




, » 


H. n. 25, 333 N:o 10. 


J. Käger. 


1890 


ft 


~— 


— _ 


. 10 


R. IL 25. 768 N:o 36. 


J. Trull. 


n 


ft 


Ante Tuhakoit. 


62 J. 


. 11 


H. n. 43, 173 N:o 17. 


J. Ungerson. 
A. Farts. 


1892 


yt 


Mari Ungenon. 


63 J. 


. 12 


Eisen 8507 N:o 11. 


1893 


ft 


^ 


— 


.13 


. 8404 N:o 6. 


A. Meos. 


Zwischen 


n 


— 




, 14 


Veske N:o 56. 


Dr. M. Veske.i 


1866 

und 1875 


Paistu. 


Epp Vasar. 




. 15 


E. K S. 8:o 2, 453 N:o 20. 


Eis Baudsep. 




9» 




— 


. 16 


H. IV. 3. 397 N:o 7. 


H. Henno. 


1889 


M 


— 


__ 


. 17 


H. ni. 6, 891 N;o 82. 


A. Luts. 


ft 


ft 


— 




. 18 


H. II. 25, 1163 N:o 3. 


H. Härg. 
J. Beevits. 


1891 


yt 






. 19 


H. L 7, 426 N:o 28. 


1894 


n 


_ 




. 20 


H. I. 7. 463 N:o 2. 


n 


1895 


ft 




_ 


.21 


E. K S. (H:fors. Kopie.) 














N:o 17. 


J. Peet. 


1879 


Viljandi. 




— 


,22 


„ N:o 280. 


ft 


n 


D 






.23 


. N:o 340. 


» 


n 


n 




— 


, 24 


H. HL 7. 365 N:o 7. 


T. Vannik. 


1889 


n 




— 


.25 


H. m. 7. 59 N:o 1. - 


J. Karus. 


n 


ft 




— 


.26 


Eisen 8574; N:o 3. 


H. Fihlap. 


1893 


n 






.27 


H. III. 21, 45 N:o 5. 


J. Evert. 


1894 


ft 


Juri Tross. 


61 J. 


,28 


H. I. 4. 658 N:o 11. 


J. Buhs. 


1871 


Suure-Jaani. 


— 


— 


.29 


H. TT. 20, 657 N:o 21. 


J. Tammanu. 


1889 


„ 


Wohl « F 7 


— 


» 30 


H. n. 20, 664 N:o 30. 


n 


ft 


yy 






.31 


H. IV. 3, 601 N:o 28. 


F. Johannson. 


1890 


ff 


Eeva VUsand. 




» 32 


H n. 43, 437 N:o 1. 


Hans Mä£i. 


1893 


n 


Bö5t Fani. 


75 J. 


.33 


Hurt: Vana l^annel U. 














N:o 305. 


Orgussaar. 


1876/78 


Kolga-Jaani. 
Vigala. 


— 






= H. TTL 23. 816 N:o 5. 


T. Pult. 


1895 


Aus „Vana 












^j 


Kann."* ge- 


— 


,34 


Hurt: Vana Kännel H 


Stud. Jaan 






lernt. 






N:o 454 A. 


Bergmann. 


1878 


Kolga-Jaani. 


Ann iLaur. 


54 J. 




= P. Undritz: Eesti Las- 














te Kina-kogu H. p. 87. 
Hurt: Vana Kännel 11 










— 


» 35 


Stud. J. Berg- 












N:o 454 B. 


mann & Kr. Grau 


1876 


jt 


— 


.— 


, 36 


„ N:o 454 C. 


Stud. Jaan 














Ber^ann. 
Joh. Kampus. 
Anton Pihlak. 


1878 


„ 


B55t Meiel. 


75 J. 


,37 


H. III. 7, 811 N:o 6. 


1889 


ft 






,38 


H. III. 7. 885 N:o 1. 


1890 


D 






.39 


H. hl 7, 832 N:o 4. 


M. Michelson. 


n 


f) 


Mari Kivi. 


— 


.40 


FiTSBN 7008 N:o 37. 


Jaan Karu. 


1893 


ft 


— 




.41 


E. K. S. 8:o 2, 584 N:o 5. 


C. H. 


1871 


Pills tvere. 


— 
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1 
1 

Kreis. Wo zu finden? 

1 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


t 

Wann? 


Wo? Sänger (in) 


Alter. 


F42 


E. K. S. JÖOEVBR. 379. 


J. Bock. 


1887 


Pilistvere. 






D 1 


Veskb N:o 133. 


A. Murd. 


1880 


Kursi. 






. 2 


H. IV. 4, 426 N:o 3. 


Ado Tiidur. 


1888 


yy 


— 


— 


. 3 


/H. III. 8. 16 N:o 10. 


M. Tiidur. 


m 








)= H. E. 4, 87 N:o 7. 




1887 






— . 


, 4 


H. III. 8, 107 N:o 1. 


M. Kool. 


1889 


9* 


— .. 


— 


, 5 


H. V. L. 48, N:o 45. 


Stud. M. Ostrov. 


1887 


Jjaiuse. 


Ann Nömm. 


— 


, ö 


H. V. L. 31, N:o 28. 


f, 


n 


n 


Mari Pagi. 


52 J. 


, V 


H. m. 9, 199 N:o 1. 


Mari Sepp. 


1888 


n 


^7 




, 8 


H. IL 56, 23 N:o 15. 


J. Hemme Ig. 


1895 


n 


— 


— 


. 9 


H. II. 50, 202 N:o 9. 


t) 


n 


n 


— 




. 10 


H. I II. 8, 654 N:o 6. 


Hei. Masen. 


1890 


Palamuse. 


-^ 


.— 


. 11 


H. m. 15, 144 N:o 2. 


ft 


1892 


fp 


— . 




, 12 


H. U. 43, 690 N:o 3. 


G. Sirel. 


n 


Törma. 


— . 




, 13 


H. n. 50, 467 N:o 1. 


E. J. öunapuu. 


1895 


yt 






. 14 


H. TT 4, 604 N:o 83. 




1887 


Kodavere. 


i:ro5t Anask 




, 15 


H. IL 28, 270 N:o 6. 


Jaan Valk. 


1889 


Äksi. 


_- 


— 


» 16 


H. III. 8, 757 N:o 6. 


Helene Masen. 


1890 


ff 


-~- 




. 17 


H. IL 29, 500 N:o 45. 


Joh. Mägi. 


» 


Maarja. 


— 




. 18 


H. n. 56, 572 N:o 10. 


H. Mikkel. 


1895 


Vonnu. 


— 


.^ 


. 19 


H. III. 21, 544 N:o 7. 


S. J. 


1894 


Kambja (?). 


— 


— 


, 20 


H. L 3, 588 N:o 4. 


D. Seil. 


1888 


Puhja. 


— 




.21 


H. TTl. 10, 31 N:o 9. 


Peeter Kalk. 


f> 


1» 


— 


— • 


, 22 


H. I. 3. 540 N:o 10. 


D. Seil. 


1 


ft 


.— 




,23 


H. IL 30. 69 N:o 15. 


S. Sepp. 


1889 


n 


— 


— 


.24 


H. IL 30, 220 N:o 13. 
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Rekonstruktion. 

Emakenej memmekene! 
Muile andsid muuda tööda, 
Sulastele suurta tööda, 
Muüe tööda höJbukesta: 
5 Andsid mulle haned hoida, 
Haned hoida, Tcanad kaitsta, 

Lestasjalad lepitada, 
Varvasjalad vaigistada. 
Äjasin haned vesile, 

10 Keerutin kanad kesale, 

Lestasjalad lepihisse, 

Varvasjalad vainiuUe. 
Tuli kullij kurja lindu, 

[ : ~(?)h 

15 Ajas mu haned vesilia, 
Keerutas kanad kesalta, 

Lestasjalad lepikusta, 

Varvasjalad vainiulta. 
Läksin mina kodu kurval meeld, 

20 Ahju ette halval meelel. 
Kes tuli kurba küskimaie? 
Erna tuli kurba küskirnaie: 

„Mis sina nutad, tütarnoon?^^ 

„Mis mina nutan, nxemmekene? 



Übersetzung. 

M&tterchen, Mainachen! 

Anderen gabst du andere Arbeit, 

Den Knechten grosse Arbeit, 

Mir bequeme Arbeit: 

Gabst mir die Gänse zu hüten, 

Die Gänse zu hüten, die Hüh- 
ner zu schützen, 

Die Plattfüsse zu besorgen, 

Die Zehenfusse zu beruhigen. 

Ich trieb die Gänse aufs 
Wasser, 

Scheuchte die Hühner aufs 
Brachfeld, 

Die Plattfüsse in den Ellern- 
wald. 

Die Zehenfusse auf die Wiese. 

Es kam der Habicht, der böse 
Vogel, 

[ - -(?)], 

Trieb meine Gänse vom Wasser, 

Scheuchte die Hühner vom 
Brachfelde, 

Die Plattfüsse aus dem Ellem- 
walde. 

Die Zehenfusse von der Wiese. 

Ich ging nach Hause trauri- 
gen Smnes, 

Vor den Ofen trüben Sinnes. 

Wer kam die Traurige fragen? 

Die Mutter kam die Traurige 
fragen: 

„Weshalb weinst du, Tochter 
jung? 

Weshalb ich weine, Mütter- 
chen? 



25—41 = 2—18. 

j,Ole vaita, tütar noori! 
Ma saadan orjad otsimaie, 



25—41 = 2—18. 

„Schweige still, Tochter jung. 
Ich schicke die Diener suchen. 
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Leivcdapsed leidemaie^^. 
45 jjEmakene, memmeJcene! 
Ort ei oisi hanida, 

Leivalaps ei leia lindu^^. 

Laksin ise tilltikene, 
Mööda mcuida maddlvJcene; 
50 Laksin moisa välja pääte, 
Sääl oli kumme kündijada, 
TJheksa äestajada, 
Vötsin kündijalt küsida, 
Äesiajal teha hMlta. 

55 Ei See kündija s konele, 
Aestaja ei teinud häälta, 

Vötsin kflndija kühara, 
Aestaja hää hobuse; 
Bits See kündija köneles, 
60 Aestaja tegi häälta: 

„Mine meie moiscuzsse, 
Sääl simi haned tapetie^^. 

Laksin sinna moisaasse. 
Mis mulle alla annetie? 
65 Tooli äUa annetie 

Mu oina hane luista; 

Padi pääle pööretie 

Mu oma hane sulista. 

Mis mulle süüa annetie? 
70 Mu oma hane lihada. 
Mis mulle juua anrietie? 
Mu otna hane vereda. 



Die Aufzöglinge finden". 
„Mütterchen, Mamachen! 
Der Diener sucht nicht die 

Gänse, 
Der Aufzögling findet nicht 

den Vogel". 

Ich ging selbst, die Kleine, 

Längs der Erde, die Niedrige ; 

Ging auf des Gutes Feld. 

Da waren zehn Pfiüger, 

Neun Egger. 

Ich that den Pfiüger fragen, 

Den Egger liess ich die Stim- 
me hören. 

^ Nicht sprach der Pflüger, 

Der Egger liess nicht die 
Stimme hören. 

Ich nahm des Pfiügers Hut, 

Des Eggers gutes Pferd; 

Dann sprach der Pflüger, 

Der Egger liess die Stimme 
hören : 

„Gehe auf unser Gut, 

Da wurden deine .Gänse ge- 
schlachtet". 

Ich ging dorthin aufs Gut. 

Was gab man mir zum Sitzen? 

Einen Stuhl gab man zum 
Sitzen 

Aus meiner eignen Gans Ge- 
beinen ; 

Ein Kissen kehrte man dar- 
auf 

Aus meiner eignen Gans Fe- 
dern. 

Was gab man mir zu essen? 

Meiner eignen Gans Fleisch. 

Was gab man mir zutrinken? 

Meiner eignen Gans Blut. 
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„Haned Kadunud^^ ist eines der Lieder, welche sich über 
das ganze Gesanggebiet verbreitet haben; nicht weniger als 173 
Aufzeichnungen liegen uns vor. P, F, D, Wl weisen die zahl- 
reichsten Exemplare auf; unwillkürlich lenkt sich also die Auf- 
merksamkeit auf jenen Strom, der das Land von einer Grenze zur 
anderen durchfliesst; ob die Quellen des breiten Stromes nicht 
etwa weit weg liegen in einem verborgenen Waldwinkel, soll die 
Untei-suchung zeigen. 

Jenseite der Grenze, in Suomi, hat das Lied an Lebenskraft 
wenig eingebüsst, es ist auch hier eines der bekanntesten. 

Das Lied verteilt sich folgendermassen : 



Wk 


Ha 
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7 
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21 
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F 
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25 


42 


29 
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9 






L X 




3 


6 



Das Alter entepricht der Verbreitung; wir sind in der 
Lage, behaupten zu können, dass das Lied weit vor 2 V2 Jahr- 
hunderten entstanden sein muss; nicht nur erklingt es im Munde 
der Ludzener Esten, die vor etwa 250 Jahren jede Verbindung 
mit der Heimat lösten, auch die twerschen Karelen wissen vom 
Mädchen zu singen, dem die Gänse verloren gingen, — und hier 
sind es schon bald 300 Jahre, als die alte Heimat an den Ufern 
der Ladoga verlassen wurde. 

Wieviel Jahre dauerte es wohl, ehe das Lied aus Eesti 
nach Suomi (oder umgekehrt) gewandert war? 

Andrerseite versetzt der Begriff moisa, der sich aus dem 
Liede nicht ausmerzen lässt, die Entstehung des Liedes in die 
Zeit nach der Einwanderung der Deutechen. 
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Wir gehen über auf Eiiizelzttgc und fragen als erstes: 

A. Welches CTeflügel spielt im Liede eine Rolle? 
Die Antwort linden wir an drei Stellen besonders deutlich ausgespro- 
chen; in Liedern, welche die Wiederholungsforra besitzen, erhöht 
sich diese Zahl auf sechs. 

Wir hören gleich zu Anfang des Liedes, es seien Gänse, Hüh- 
ner u. s. w. der Heldin zur Hütung übergeben worden (I). In un- 
mittelbarem Anschluss daran wird fortgefahren: „Ich trieb das 
Geflügel hinaus^^ u. s. w., wobei wiederum eine Aufzählung der 
einzelnen Gattungen erfolgt (II); auch bei der Katastrophe — das 
Geflügel wird verscheucht — werden die einzelnen Gattungen ge- 
treulich hergezählt (III). 

Der Bau der Zeilen ist hier überall ein paralleler, die Namen 
der Gattungen sind fast durchgängig die gleichen. 

Durch die Formulierung der Frage — welches Geflügel? — 
habe ich schon drauf hingedeutet, dass Vierfüssler als zu hü- 
tende Tiere dem Liede fremd sein müssen; sie begegnen uns in 
nur 16 Exemplaren und durchaus sporadisch. Teilweise entstam- 
men sie anderen Liedern, teils der freien Phantasie des Sängers. 
Wenn wir z. B. in Ha 4, 6, 7 lesen: 

Mustad muisutin murule, Kirjud keeritin kesale, 

so erkennen wir leicht das Lied „Härj. MurV^ als die Quelle der 
genannten Zeilen. In P 8 hören wir von tcari und venna veripunane 
u. s. w.; es ist das Lied „Kari Kadunud^^, welches in „Haned 
Kadunud" übergeht. In Wk 1, J 5, 7 werden uns einige 6—6 
verschiedene Tiergattungen aufgezählt, — schon diese unschöne 
Breit« zeigt, dass die Exemplare korrumpiert sind. 

In P 1, 11, F 27, Wl 8 werden die Tiere nur an einzelnen 
Stellen des Liedes genannt; entweder werden sie eingangs erwähnt 
und später vergessen, oder aber sie treten zum Schlüsse zu ganz 
unmotiviert auf; so wird in F 27 ein Pferd gesucht, trotzdem Ge- 
flügel verloren gegangen war. Nur D 17, welches neben dem Ge- 
flügel auch vasikad erwähnt, verflicht dieselben systematisch in die 
ganze Erzählung. Vielleicht haben wir das Eindringen der Kälber 
dem Umstände zu verdanken, dass hier — unrichtiger Weise — s^tsi 

13 
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uud latkäp]) das Geflügel verscheuchcu ? Die ttbiigen hierher ge- 
hörenden Exemplare sind kurze, meist bunt zusammengewürfelte 
Bruchstücke. 

Es verbleiben uns somit nur Vögel; ich sage mit Absicht 
Vögel, nicht Geflügel, denn die Heldin hütet auch lagledj hiiged 
u. a., die sich kaum als Geflügel bezeichnen lassen. 

Es ist offenbar eine einfache Gedankenlosigkeit, wenn der 
Heldin wilde Vögel, z. B. Wildgänse, Schwäne u. a. zur Hütung 
übergeben werden, denn die Hüterin ist ein durchaus gewöhnliches 
irdisches Menschenkind, nicht aber eine Elfentochter, die etwa 
mit einer Zauberrute ein so ^bewegliches Volk hätte zusammenhal- 
ten können. Somit lassen wir ruhigen Herzens in Wl 5, 12, 14, 
16, 17, 18, 19, 20, 21 die luiged aus der Herde fortfliegen, sie ge- 
hören nicht in diese Gesellschaft, und geben uns durchaus keine 
Mühe in P 23 sinisiibu pääzukenc und vaga varbelane zurückzuhal- 
ten. Ebenso wenig Aufenthaltsrecht räumen wir den lagled ein, 
trotzdem sie sich in 38 Exemplaren festgesetzt haben; (10 in P, 
14 in F, 3 in D, 1 in Wo, 8 in S und 2 X). 

Die Bezeichnung der letztgenannten Vögel bietet eine bunte 
Musterkarte; bald heissen sie lagled, bald laagred, bald lagrdkesed 
u. s. w., bis dann in I) 10 und 19, wo die Vögel offenbar unbe- 
kannt sein müssen, ihr Name ins sinnlose liger-lager und liidus-laa- 
dus verdreht wird. Das konsequente Auftreten der luiged in Ost- 
wierland, der lagled in S erregt unsere Aufmerksamkeit; wir war- 
ten aber noch auf andere Beweise, um dann sagen zu dürfen, dass 
hier die Heimat des Liedes nicht sein kann. Der Name lagl zeigt uns 
vielleicht den Weg der Wanderung an; es ist das hauptsächlich 
ein Meeresvogel, könnte also an der Küste, in P, ins Lied einge- 
drungen sein und sich von hier aus ostwärts bis nach S verbreitet 
haben. Sein Auftreten nur im Südstreifen des Gesanggebietes 
weist jedenfalls auf einen Zusammenhang desselben hin, mag der 
Weg in angedeuteter oder umgekehrter Richtung gegangen sein. 

Die Wildvögel hätten wir somit ausgeschieden; aber auch 
vom Hausgeflügel müssen wir einige zurückweisen; in die Herde 
gehören schon aus logischen Gründen nicht die tuvikeze', die Tau- 
ben, welche der Tochter in S 3, 4, 7, 8 (und P 23, X 3) zur Hü- 
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tuiig ilbergebeu werden; wir erwähnen sie nur, u''eil sie ein Zeug- 
nis gegen S bilden. ^ 

Unser Zweifel wird aber auch gegen pardid erregt, trotzdem 
sie logisch keinen Anstoss geben d. h. sich durchaus gut mit ande- 
rem Geflügel zusammen hüten Hessen. Wir müssen hier die ein- 
zelnen Fälle untersuchen. Im allgemeinen spricht gegen „die En- 
ten" der Umstand, dass sie unter I nicht weniger als 16 Mal er- 
wähnt werden, unter II und III aber nur je 5 Mal, während beim 
übrigen — später zu nennenden — Geflügel diese Zahlen weniger 
ungleich sind. Es scheint, als ob die Sänger die Vögel, die sie 
unter I ins Lied genommen, später nicht gut unterbringen konnten 
oder wollten. 

Pardid treten auf in zwei verschiedenen Verbindungen: a) Ha-, 
ned + pcLrdid; b) Haned + Tcanad + pardid. 

In a müssen sie die sonst durchaus konsequent vertretenen 
Jcanad verdrängt haben. In Ha l sehen wir letztere im weiteren 
Verlaufe der Erzählung wieder selbst statt pardid erscheinen ; in 
P 3, 6, Wl 5, 12, 14, 15, 18, 21, X 4 wird meist varvasjalad un- 
passender Weise als Parallel wort zu pardid gebraucht; „zehen- 
füssig" sind wohl Hühner, nicht aber Enten ; das Parallelwort weist 
also auf ein früheres Vorhandensein von Jcanad hin. Ausserdem 
findet sich pardid zuweilen in zweifelhafter Gesellschaft; so ge- 
sellen sich ihnen in P 3 sead bei, in Wl 5 — luiged. In Ö 4, P 5, 
6 lesen wir: Haned hoida, pardid püüda. Das hier sinnlose ^üiVt2a 
weist drauf hin, dass es dem Dichter nicht gelungen ist, das neu- 
eindringende pardid mit dem übrigen befriedigend zu verbinden. 

Dieselben Gründe, wie in a, sprechen gegen die Echtheit von 
pardid in b. In P 23, D 17 finden Aufzählungen verschiedener 
unmöglicher Tiere und Vögel statt, denen sich auch pardid beige- 
sellen; in D 17 werden die Enten zum Wasser „gezogen" (vedädä), 
in Wk 3 werden sie getrieben paju änredesse(!). In Wl 2 fehlt 
unter III die sonst gewöhnliche Parallelzeile zu haned; statt des- 
sen werden pardid vertrieben. 

Wir schliessen pardid als unecht aus und weisen zugleich 
drauf hin, dass sie besonders in üstwierland heimisch sind. 
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Es verbleiben uns jetzt als zu hütendes (4eflügel nur 
noch haned + lanad. / 

Was die ersteren anbetrifft, so stehen sie durchaus fest: in den 
vorhandenen 173 Exemplaren werden sie 152 (1)4-127 (II) +135 
(III) Mal erwähnt; wo sie fehlen, fehlt meist die ganze betreffende 
Partie (I, H oder IH). 

Ein wenig ungünstiger gestaltet sich dasselbe Zahlenverhält- 
nis für kanad, nämlich 110 + 69 + 60. Auch wenn wir die Stel- 
len in Abzug bringen, denen die ganze Partie verloren gegangen 
ist, bleibt immerhin noch eine erkleckliche Anzahl von Varianten 
nach, die von kanad nichts wissen. Wenn sie nun zu haned wei- 
ter kein anderes (xeflügel hinzufügen wollt.en, so könnte wohl der 
.Gedanke aufkommen, ob nicht Jcanad vielleicht unecht sind; doch 
fast nie wird in ihnen von haned allein gesungen; man versucht 
letzteren Gesellschaft zu geben, aber unglücklich: paräid, lagled, 
tuvikesed u. s. w. ; diese sind dem Liede aber fremd. Genannter 
Versuch lehrt uns jedoch, dass haned nicht allein standen; lassen 
wir sie also mit Jcanad zusammen ausgetrieben und von derselben 
Hüterin bewacht werden, sei es auch, dass die einen ins Wasser 
eilten, die anderen ihnen nicht folgen konnten. 

Noch einen Beweis haben wir, dass Jcanad zum Liede gehör- 
ten. In den meisten Fällen hat sich das — wie wir später sehen 
werden — nur auf hanad zu beziehende Parallelwort varvasjalad er- 
halten, trotzdem Jcanad selbst vergessen oder ersetzt waren, so 
bes. in Ha, Wl. 

In Ö 5, 6, 7, 8 kennt man weder Jcanad noch varvasjalad. 
Die Varianten bedeuten wenig, da sie mit einem Jagdliede ver- 
mischt sind: die Gans, welche der Schwester zur Hütung überge- 
ben wird, bringt der Bjuder von der Jagd mit. Den Unterschied 
zwischen einer Hausgans und einer wilden Gans konnte man ausser 
acht lassen, schwerer schon war es, dem Bruder als Jagdbeute 
lebende Hühner anzudichten. 

Wo also Jcanad fehlen, ist das Lied korrumpiert; derartige 
Fälle konstatieren wir besonders in Muhu, an der pernauschen 
Küste, in Ha und Ostwierland. 
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In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle findet sich zu ha- 
ned und kanad je eine Parallelbezeichnung, oder es sind we- 
nigstens Spuren derselben vorhanden. Nur das südestnische Sprach- 
gebiet macht hierin eine Ausnahme. Schon in F fangen die be- 
treffenden Parallelverse an zu schwinden, — in Helme kennt mau sie 
nicht — fremd sind sie in den süddörptschen Kirchspielen, durchaus 
unbekannt in Wo, S, L. Das übrige Gesanggebiet, wo das Lied 
im ganzen besser erhalten ist, bezeugt, dass Parallelvei-se vorhan- 
den waren; damit ist zugleich bewiesen, dass die betreffenden Verse 
in genannten Kreisen vergessen wurden, nicht etwa, dass sie an- 
derswo hinzukamen. Wiederum haben wir, ebenso wie bei der 
Besprechung der lagled, einen Fingerzeig, dass das Lied sich im 
Sttdestnischen von Westen nach Osten bewegte. 

Es fragt sich, welches. die Parallelbezeichnungen waren. Die 
Entscheidung fallt ohne Schwierigkeit auf lestasjalad für haned, 
varvasjalad für kanad'. 

Was sonst noch vorkommt: vaski-, Jculda-, höheküünedj kulda- 
sääred, höbe-, tina-, vashitiivad u. s. w. tritt in so geringer Anzahl 
(1—4 Mal) auf, dass eine Widerlegung unnütz erscheint. Nur 
ktddatiivad begegnet uns öfter (6 + 19 + 24 Mal), vereinzelt in 
F, D, J, beständiger in Ha und Ostwierland; wir bemerken, dass 
es gerade Ha und Ostwierland waren, die kanad vergessen oder 
durch unpassendes Geflügel ersetzt hatten. Ist es vielleicht eine Erin- 
nerung an den Vers mit kanad, dass hier mit derselben Allittera- 
tion ein neuer Vers gebildet wurde? 

Lestasjalad — einige Mal, bes. in F, als lehtejalad — wird 
58 + 47 + 52 Mal gesungen, varvasjalad 79 + 59 + 67 Mal. 

Das zu hütende Geflügel wäre hiermit festgestellt; wir konn- 
ten hierbei I, II und III gemeinschaftlich behandeln. Es verbleibt 
uns noch zu untersuchen, wie sich diese Partieen im einzelnen ge- 
stalten. 

I. Das Geflügel wird zur Hütung übergeben^). Die 
drei ersten Zeilen lauten fast buchstäblich übereinstimmend: 



») ßekonatr. ZI. 5-8. 
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Andsid (anW^) muUe haned hoida^ Lesia^jalad lepitada, 
Haned hoida, Tcanad kaitsta, 

Ob das erste Wort andsid oder anti heisst, wird später unten 
entschieden werden. In Ha soll die Hüterin lestasjalad lennatella; 
das Wort passt dem Sinne nach nicht; sie sollte gar nicht die 
Gänse „fliegen lassen". Zu varvasjalad wird valiiseda, vaadata, 
valata und vaigistada konstruiert, das letztgenannte am öftesten und 
über das ganze Gesanggebiet zerstreut; auch dem Sinne nach passt 
es besser, als die anderen, zu lepitada: das Geflügel ist in seinem 
Verschlusse unruhig, ungeduldig geworden; die Hüterin soll es hin- 
austreiben und dadurch beruhigen (vaigistada); der Parallelaus- 
druck lepitada heisst eigentlich „versöhnen", wird aber auch im 
Sinne von „stillen" (z. B. last lepitania) u. s. w. gebraucht. 

Interessant ist es zu beobachten, wie eine Zeile nicht auf ein- 
mal vollständig zu verschwinden braucht, sondern Spuren hinterlässt; 
so bildet F 16 aus Zeile 3 und 4: Varvasjalga leppitada; in P 2, 11 
hält sich noch kaitsta, doch Icanad sind vergessen und durch das 
allitterierende aber hier unpassende Mrja ersetzt u. s. w. 

IL Das Geflügel wird hinausgetrieben und III: das 
Geflügel wird verscheucht^) sind in ihrem Aufbau durchaus 
parallel. Unter II wird mit vier Zeilen erzählt: „Ich trieb das 
Geflügel dort und dorthin", unter III: Er (meist ein böser Vogel) 
vertrieb das Geflügel von dort und dort. Unter II finden wir die 
Lokalbestimmung im AUativ oder Illativ, unter III — im Ablativ 
oder Elativ; das ist der einzige Unterschied. 

Bei der Festsetzung der Ortsbestimmungen wäre es uns von 
grossem Nutzeh, wenn die Gesetze des Parallelverses in der est- 
nischen Poesie schon einigermassen sicher erkannt wären. Jetzt 
finden w^ir in den Liedern Parallelbezeichnungen, die jeder Logik 
ins Gesicht zu schlagen scheinen; etwa eine Zeitbestimmung, wie: 
„Ich kam am Morgen des Sonntags, am Abend des Werktages", — 
trotzdem nur eine Zeit gemeint sein kann. Ahnlich ist es hier: 
wenn die Gänse und Hühner an zwei verschiedene Orte getrieben 
wurden, so hat das — bei nur einer Hüterin — schon seine 



') ßekonstr. ZI. 9-12 und 15—18. 



— 199 — 

Schwierigkeiten; weuu wir aber hören, dass „die Gänse in den 
Espenwald, die Plattfüsse (= Gänse) in den Ellern wald getrieben 
wurden^, — so stimmt uns das bedenklicher, denn an zwei Stellen 
zugleich konnten sie ja nicht sein. Doch wir haben der Poesie 
nicht Gesetze vorzuschreiben, sondern die von ihr geschaffenen 
Gesetze herauszufinden. Derartige Lokalbestimmungen sind so 
fest bezeugt, dass wir sie nicht als falsch zurückzuweisen wagen. 

Haned werden getrieben entweder aufs Wasser oder auf 
ein trocknes Gebiet. Wir würden das letztere vorziehen, um sie 
so in der Nähe der Jcanad zu behalten und um mit der späteren 
Parallelbezeichnung nicht in Kollision zu geraten, doch die Auf- 
zeichnungen sprechen mehr fürs Wasser. Nur ganz vereinzelt wer- 
den gebraucht Lokalbestimmungen, wie alla due (D 8), heinamaa 
(X 3), Mla aed (F 10) u. a.; etwas öfter haavik (10 Mal), muru 
(10 M.), am (18 M.). Liesse sich auch logisch gegen sie nichts ein- 
wenden, die Thatsache, dass Wasser in reichlich hundert Fällen 
als der Aufenthaltsort der Gänse figuriert, fällt ausschlaggebend in 
die Wagschale. 

In 8 Fällen lesen wir: Äjasin haned haUikalej in 15 Fällen: 
Ajasin haned ojasse; die AUitteration ist hier allerdings besser, als 
in dem etwa 80 Mal bezeugten Ajasin haned vesile, doch spricht 
für die letztere Zeile, abgesehen von der Anzahl, auch der Um- 
stand, dass sich in der folgenden zu ihr gleichsam ein Reim findet ; 
(der Reim ist der altestnischeu Poesie nicht ganz fremd). Keeru- 
tin Tcanad kesale klingt in Verbindung mit Ajasin haned vesile dem 
Ohre jedenfalls angenehmer, als mit den beiden anderen Zeilen. 

Was sonst noch von Lokalbestimmungen bei Jcanad vorkommt, 
ist so vereinzelt, dass es kaum der Widerlegung bedarf. Als Ku- 
riosum mag vermerkt werden, dass D 28, 30, Wo 8, 9 schwim- 
mende Hühner, kennen und Jcanad laenile treiben, wohl ein etwas 
verunglückter Versuch eines späteren kritischen Geistes, dem ver- 
schiedenartigen Geflügel denselben Aufenthaltsort anzuweisen. 

Lestasjalad verbindet sich nur mit lepiJcusse, varvasjalad mit 
varviJcusse (17 M.) und vaininlle (55 M.). Eine Entscheidung zwischen 
beiden ist nicht ganz leicht: für vainiulle spricht die grössere Ver- 
breitung, für mrviJciisse der Gleichklang mit l^piJcusse und die ge- 
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uaaere Parallelität; (lepik und varvik emigen sich beide im Be- 
griffe „Wäldchen"); doch ist varvikusse fast nur auf die Westküste 
und F beschränkt, und sogar hier konkurriert mit ihm vainiuUe; 
somit ist es wohl nur eine lokale Sangesart. (Auf die gramma- 
tisch verschiedenen Formen der von mir ausgewählten Ortebe- 
stimmungen gehe ich nicht ein). 

B. Wer erschreckte das Geflügel?*). Selten gehen 
die Lesarten so auseinander, wie in der Beantwortung dieser Frage- 
in fünf Gruppen zerfallen hier die Varianten. Die Ursache des 
Schreckens sind 1) Menschen, 2) Waldtiere, 3) Wind und Donner, 4) 
Fische, 5) Vögel. Hinzukommen verschiedenartige Vermischungen 
und Verbindungen der angegebenen Gründe. 

1. In F 3, Wo 7, Ha 6, Wl 18 (und vielleicht auch P 15, 
18) begegnet uns 

varas varikusta, Kuri mees hiusikusta, 

eine bekannte Persönlichkeit, der in verschiedenen Liedern die 
Rolle des Bösewichte zuerteilt wird. Doch vom Vorwurfe, dass 
er etwa das Geflügel erschreckt hat, müssen wir ihn freisprechen, 
da sein eigentliches Wirkungsfeld der Pferdediebstahl ist. Er ge- 
hört ins Lied „Hohune Varastatud", Zugleich mit ihm schwindet 
das mit ihm in einige Varianten gekommene Motiv, dass die Hü- 
terin eingeschlafen war; in „Hob. Var," ist dieser Zug logisch not- 
wendig, hier aber unnütz. 

2. In einer zweiten Gruppe von Liedern — 5, 6, P 13, 
15, 18, F 2, 14, 19, 33, D 16, 17, L 3, Wk 4, Wl 3, X 4 — figu- 
rieren als Ursache des Schreckens su^, Jcaru, hunt, laiMpp u. ä. 

Die Sänger haben offenbar erkannt, dass die Gänse sich auf 
dem Wasser von genannten Tieren schwerlich hätten erschrecken 
lassen, und so gesellt sich in manchen Variauten zu einem der ge- 
nannten Kaubtiere noch ein Eaubvogel hinzu. Logisch liesse sich 
bei dieser Vervollkommnung gegen des Schreckens Urheber nichts 
einwenden, doch nehmen wir die Stellen näher in Augenschein, so 
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sehen wir, dass sie fast wörtlich dem Liede „Härjad Muriud" ent- 
stammen. Dort zerrissen derselbe sti^i, kam u. s. w. des Jüng- 
lings Pflugstiere. 

3. In 22 Varianten wird das Geflügel vertrieben durch den 
Wind, den Sturm, den Blitz; etwa P 21: 

Tulli tuuli muiält maalta, Piker pöhjasta pöruti, 
Ldhas tuuli löuneesta, 

Die Verbreitungsart lässt erkennen, dass wir es hier nur mit 
einer lokalen Variante zu thun haben. P 16—25 entfallen allesamt 
auf die Kirchspiele Karksi und Halliste ; ebendahin sind wohl auch 
X 1, 2 zu zählen; in F weisen 8 Exemplare, auf 4 Kirchspiele ver- 
teilt, die betreffende Lesart — aber in korrumpierter Form — 
auf; D 19, 28 sind versprengte Bruchstücke. Die Lesart ist offen- 
bar in Karksi-Halliste entstanden und wanderte von dort in das 
benachbarte F hinüber, ohne viel Anklang zu finden. 

4. Ostwierland (Wl 12—21) und einige versprengte Varianten 
in den anderen Landschaften versetzen die Ursache des Schreckens 
ins Wasser, in den Fluss. Es kommt meist 

haugi alta vetta, Mustapää muda seesta 

und vertreibt das Geflügel. Wenn sich zu ihm manchmal noch 
Pääsukene päälta vetta hinzugesellt, so müssen wir letztere Ursache 
wenigstens für ungenügend halten; ob Gänse und Hühner sich durch 
eine Schwalbe vertreiben lassen? Wenden wir weiter ein, dass 
der Hecht wohl vielleicht die schwimmenden Gänse erschrecken 
konnte, nicht aber die Hühner, so sind wir damit gewiss im Recht; 
ein Teil der Varianten hat das erkannt, und in ihnen figuriert au- 
sser dem Fische noch ein grösserer Raubvogel als des Schreckens 
Ui-sache. 

Nichtsdestoweniger halten wir diese ganze Partie für ver- 
dächtig; konsequent tritt sie auf nur in Ostwierland. Gerade hier 
sahen wir aber, dass die ureprüngliche Form gelitten hat, — kana ist 
vergessen; und was ausschlaggebend ist: die genannten Zeilen be- 
gegnen uns wörtlich im Liede .^Ehted Eiisutud'^ >). Hier sind es 
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haug, mustapää u. s. w., welche des Mädchens Schmuck rauben. 
In J, der Heimat von „Ehted Riisvivd^, auch noch in Westwier- 
land ist betreffende Partie in beiden Liedern geschieden, in Ost- 
wierland fliesst sie zusammen. 

D (1,2, 4, 14, 16, 16, 30) F (21, 24, 36, 37) P (12) müssen 
ihre diesbezügliche Lesart wohl aus Ostwierland erhalten haben: 
an eine direkte Hinübernahme aus „Ehted Biisutud" lässt sich 
schwer denken, da gerade in D, F, P der Hecht als Schmuckräu- 
ber ,meist vergessen oder durch andere verdrängt worden ist. Dass 
andrerseits die Lesart nicht aus D, F nach Ostwierland einwanderte, 
statt den umgekehrten Weg zu nehmen, dagegen spricht, dass sie 
in D, F sehr korrumpiert auftritt. 

5. Es verbleibt uns als Ursache des Schreckens ein Vogel; 
dieser konnte gewiss zugleich die Gänse und die Hühner ver- 
treiben. 

In 37 Fällen fehlt die Bezeichnung der Ursache, in 97 Fäl- 
len ist es a) ein Vogel oder b) Vogel + Vogel oder c) Vogel + 
eine oder mehrere der unter 1, 2, 3, 4 genannten Ureachen. Weit- 
aus das Gros der Varianten spricht also an dieser Stelle von einem 
Vogel, doch ist seine Bezeichnung, besonders die in der Parallel- 
zeile, keine feste. 

Die Hauptzeile lässt sich mit grösserer Sicherheit bestimmen; 
es sind hauptsächlich vier Vögel, die uns hier begegnen: kulU, Tcot- 
Jcas, haugas und JcodasJc. Die beiden letztgenannten Vögel halten 
sich nur in S, Wo, L; so S 6: Tulli iks Jmugas Haroniaalt, und S 8: 
Kodas jo Unnas Tcorgöösta. Dass speciell haugas kein neuer Ein- 
dringling ist, beweist sein Vorkommen in L; immerhin bleiben die 
Lesarten durchaus lokal. 

Wenn wir uns weiter zwischen hulli und Icofkas entscheiden 
müssen, so geben wir dem ersteren den Vorzug. Ausschläggebend 
ist weniger die Zahl der Varianten (27 vertreten kotkas, 46 — 
hulli), als die Art ihrer Verbreitung. Kothas finden wir ganz ver- 
einzelt in Ö 3, 4, D 21, 24 und dann öfter — 17 Mal — in Wk, 
Ha, J, Ostwierland ; es ist also eine hauptsächlich estländische Les- 
art. Kulli dagegen hält sich, mit Ausnahme von 0, Wo, S, L, 
im ganzen Gesanggebiete, öfter — 36 Mal — in P, F, D, sef- 
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tener, aber immerhin noch 12 Mal, in Wk, Ha, J, Wl. Weiter 
spricht für hdli folgender Grund: sowohl kuUi, als Jcotkas füh- 
ren die Apposition kurja lindu. Das Volkslied giebt der Allittera- 
tion, die mit einer Assonanz verbunden ist, den Vorzug vor der 
blossen Allitteration, singt also lieber kulli kurja, als kotkas kurja. 
Zu kulli werden, ausser dem ebenerwähnten, noch andere Appositio- 
nen konstruiert; ganz vereinzelte lassen wir unerwähnt, öfter — 9 
Mal in F, und D 13 — sehen wir kurja hlGsi. Ursprünglich ist ge- 
wiss kurja lindu, da es sich auch noch da erhalten hat, wo kulli 
vergessen wurde, so neben kotkas und in anderer Verbindung ; auch 
scheint es verständlicher, wenn die Eigenschaft kuri auf den gan- 
zen Vogel bezogen wird und nicht nur auf seine Krallen. 

Haben wir richtig bestimmt, indem wir kuüi vor kotkas den 
Vorzug gaben, so ist das ein Beweis hinzu, dass das Lied in Wo, 
S einerseits, in Wl (und dem übrigen Estland) andrerseits einge- 
wandert sein muss. 

Was die Parallelzeile anbetriflft, so kommen wir hier kaum zu 
einem festen Besultate; es ist allerdings das Bestreben vorhanden, 
eine Parallelzeile zu bilden, doch muss man alle diesbezüglichen 
Versuche als vereinzelt und misslungen bezeichnen; es treten hier 
Vögel auf, die durchaus nicht geeignet erscheinen, das obener- 
wähnte Geflügel in die Flucht zu treiben; so: parti (P 1, 6, Wk 
5), tihane (D 7, Ha 2, 3, 4, 5, 7, J 2, 6, 7, Wl 2, 6, 10), teder 
(F 18), akki (F 19) u. a. Die Vögel kajakas (P 7, 10, F 21, 28, 30, 
39, 42, D 5, 6, 8, Ha 2, Wl 6), vares (F 16), harakas (P 4, F 16, 
32, J 2, Wl 6, 7, 9, 10) wären allenfalls im stände Hühner zu 
erschrecken, nicht aber zugleich auch Gänse. Passend wäre, wenn 
kull und kotkas sich zusammenthun wollten, doch das geschieht 
zu selten. Mu^t tsirk muilt nuxilt fliegt nur nach Setukesien. 
Was sonst noch hin und wieder in der Parallelzeile auftritt, — Tiere, 
l'ische u. s. w. — haben wir schon oben zurückgewiesen. 

Wir finden nichts, was uns befriedigt, und neigen uns der An- 
nahme zu, dass eine Parallelzeile vielleicht gamicht vorhanden 
war; 16 Mal — Ö 3, 4, F 22, 34, 36, 40, 41, D 12, 13, 21, J 1, 
4, 6, Wl 1, 4, 11 — sehen wir auch nur einen Vogel heranfliegen, 
allerdings nicht in den besterhaltenen Varianten. Möglich erscheint, 
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Wo 6, 7; S 2, 3, 4, 6, 9; Wk 4; J 3; Wl 14, 17, 20, 21. Boi- 
spiel zu a: 

Istusin tnaha viattacdlej Loogelistd, poogclistä, 

Kirjutama Hndaaida, ' Viru viie ristüwtäj 

Looma vööda loogelwtä, ffarju huvve hamhalistä (Ha 6). 

Beispiel zu b: 

Istsin inaha hömmelemaj Pilidmna peenilcesta. (F 24). 

Ajama udu ametn^ 

Dieselbe Arbeit in ungefähr derselben Situation finden wir in einem 
anderen Liede, nämlich „JSTan Kadunud". Die Fassung dort deckt 
sich durchaus mit der Fassung b. 

Die Episode konnte nicht in beiden Liedern selbständig ent- 
stehen, sie niuss aus dem einen Liede ins andere entlehnt wor- 
den sein. 

Welches Lied entlehnte? Ohne Zweifel jManed Kaduniid". 
Hier kann die Episode entbehrt werden, in „Kari Kadunud^ nicht. 
In j,K. K." ist sie logisch notwendig: die Herde weidet, die Hü- 
terin wird durch ihre Arbeit so in Anspruch genommen, dass sie 
das Verschwinden der Tiere nicht bemerkt. In „H. K." spielt es 
keine Bolle, ob die Hüterin das Geflügel im Auge hat oder nicht; 
letzteres verschwindet nicht, sondern wird erschreckt; es ist also 
unnütz, die Aufmerksamkeit der Hüterin durch die genannte Ar- 
beit ablenken zu lassen. 

Dass „H. K." der entlehnende Teil ist, zeigt sich auch in fol- 
gendem: in „K, K/^ finden sich keine Spuren von jM. Jf.", wohl 
aber umgekehrt; das behandelte Lied nimmt ausser der Arbeit 
auch noch anderes herüber, was drauf hindeutet, dass die mit der 
Arbeit Beschäftigte Tiere hütete, nicht Geflügel. So ist P 8 eine 
direkte Vermischung beider Lieder, in P 16, 18, D 17 übernimmt 
laiaMppa die Rolle des Erschreckers u. s. w. 

Die betr. Episode muss in P oder F aus „Z. K.^^ in „H. K.'' 
herübergekommen sein und wanderte von hieraus mit dem Liede 
zusammen weiter; unmöglich ist es, dass sie etwa in D, Wo, S, 
Wl von neuem entlehnt wurde, denn in diesen Landschaften fehlt 
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„K. K.^ entweder vollständig, oder aber dem Liede fehlt die er- 
wähnte Episode*). 

Wie in vielen anderen Liedern, . so zeigt sich auch hier die 
Kunst der Setukesen, entlehnte Themata poetisch auszuspinnen und 
sie mit anderen zu verbinden. In 12 Zeilen wird (z. B. in S 9) besun- 
gen, wie die Heldin zu sterben droht, wie Vater, Mutter und Ge- 
schwister sie anflehen, ihnen doch dieses Leid nicht anzuthun, und 
wie sie endlich sich erweichen lässt, da man ihr leichte Arbeit 
verspricht: 

Haut anna hoita, kann haitsa, Köige hirä' kirotella, 
Ud^uroiva ummelda, Anna pilu* polutella. 

Weniger klar, als oben, ist das Verhältnis beider Lieder in 
Ha. „Kari Xad.^ ist hier nur in zwei Exemplaren vertreten, und 
die Arbeitsepisode in diesen gleicht der Form b, nicht der Form 
a. Zwischen den beiden Liedern ist also hier keine Verbindung. 
Möglich ist, dass auch Harriens Fassung aus F stammt, also schon 
in Verbindung mit „H. K" einwanderte. (F 37 weist dieselbe 
Fassung auf, wie Ha). 

Ferner bemerken wir, dass auch in Ha eine Erinnerung nach- 
klingt, als ob das Mädchen ursprünglich Tiere gehütet hätte. Wenn 
wir in Ha 4, 6, 7, X 6, 6 lesen: 

Hain minä haned harule, KirjSd Tcieridin Icesäle (Ha 4), 

Mitstad muisudin mtirule, 

so können wir allenfalls noch unter kirjüd Gänse verstehen, nicht 
aber unter mustad; und muisutama (durch Schnalzen locken) kann 
man nur Tiere, — Ochsen, Pferde — nicht aber Geflügel. Die Zei- 
len erinnern an „Härjad Murtud''. 

Wir haben die Handarbeit aus „H. K/ ausgeschlossen, weil 
sie in ein anderes Lied gehört, in dem behandelten Liede aber 
nicht notw^endig ist. Auch wenn wir ihr ein Existenzrecht gön- 
nen wollten, fest bleibt, dass sie in P oder F ins Lied aufgenom- 
men wurde; ihr weiteres Vorkommen deutet uns den 'Weg an, den 
das Lied nahm; es verbreitete sich von Westen nach Osten, wan- 
derte in D, S, Ha, Wl ein. 



*) Cf. y,Kan Kadunud^, II Teil. N:o 3. 
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Um mit dem ersten Teile des Liedes, welcher mit dem Er- 
schrecken des Geflügels — Rekonstr. ZI. 18 — endet, abzuschlies- 
sen, untersuchen wir noch 

E. Die einleitenden Zeilen bis zur Stelle, wo das Ge- 
flügel dem Mädchen zur Hütung übergeben wird. (Rekonstr. ZI. 
1-4). 

Drei Möglichkeiten — zuweilen vermischt — bieten sich uns 
dar: a. Die Einleitung fehlt (15 Mal), b. Die Einleitung drückt 
den Gedanken aus: „Anderen wurde schwere Arbeit zuerteilt, 
mir eine leichte, nämlich Gänse, Hühner u. s. w. zu hüten (126 
Mal), c. Als Einleitung dienen die verschiedenartigsten Gedan- 
ken, oft selbständige Lieder (42 Mal). Die überwiegende Mehr- 
zahl der Varianten spricht für b. Die Mängel von a und c führe 
ich nur in aller Kürze an. 

Die Form a kann nur durch Vergessen hervorgerufen wor- 
den sein; sie beginnt in F 4, 6, 7, 9, 26, 29 mit der Bitte der 
Tochter, die Mutter möge die nötige Wegkost bereiten, denn sie, 
die Tochter, wolle sich aufmachen, um die Gänse zu suchen: La- 
hen hani otsimaie. Es fehlt jedes erklärende Wort der Tochter, 
bei welcher Gelegenheit die Gänse verloren gegangen, und ebenso 
die gewiss notwendige Frage der Mutter, was denn mit den Gän- 
sen geschehen. 

Wo 1, 2, 4, 5 schieben den Anfang noch weiter hinaus; die 
Suchende fragt einen Begegnenden: Ka$ sa mino hanni näijet? 
Den genannten Exemplaren fehlt auch der Schluss ; es sind Bruch- 
stücke von wenigen Zeilen. 

Die übrigen Varianten setzen auch meist mit dem Suchen 
ein, ohne die geringste Erklärung der Situation. 

Die Form c ist bunter; hier flnden wir sowohl Gedanken, 
die den jemaligen Sängern entstammen mögen, als andere, in de- 
nen wir selbständige Lieder erkennen. Die Verbindungen sind 
meist durchaus lose, oft hervorgerufen durch einen Gedanken, der 
beiden Liedern gemeinsam war. 

Ziemlich gewöhnlich sind Verbindungen mit Hirtenliedern, — 
das Mädchen ging ja in die Hütung — mit Dankliedern an die 
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Mutter, — die Arbeit des Gäusehütcns ist eine leichte u. s. w. 
Kiiizeliie Beispiele führe ich hier nicht an. 

• • • 

5, 6, 7, 8 beginnen mit einem längeren Jagdliede; der Bru- 
der kehrt mit reicher Beute heim: 

Lagl tal laulis loJci peal, Ani karjus Jcainelns, 

Die Erwähnung der Gans genügte, um „H. Kr anzuknüpfen. 
Dass es eine AVildgans war, die hier der Schwester zur Hütung 
übergehen wurde, entging der Aufmerksamkeit. 

Einige Mal (z. B. D 25, 27) wird ^H. X." mit „Teomehelaul- ») 
vermischt, und als Gänsehüter tritt der Knecht auf. Das ist je- 
denfalls eine Vergeudmig der Arbeitskraft. 

() 1, 3, Wk 1, 2, 3 singen zur Einleitung: 

EU Wcs pvJ/ma, taat läks puhm, Mull aga anti haned oita, 
Mind aga jäeü üksi koju. (Wk 1). 

Für uns haben diese Zeilen nur insofern einen Wert, als sie 
uns einen Zusammenhang zwischen und Dago bezeugen. 

Weiter unten sprechen wir von fremden Liedern, die sich mit 
der Mitte oder dem Schlüsse von „H. Kr verbunden haben. 

Die Form b: „Mir wurde die leichte Arbeit des Gänsehü- 
t^ns u. s. w. zuerteilt". Der Gedanke hält sich, wie oben bemerkt, 
in 126 Varianten, und zwar werden auf ihn, mit wenigen Ausnah- 
men, vier Zeilen verwendet; zwei von ihnen stimmen fast buch- 
stäblich überein, zwei weisen kleine Verschiedenheiteu auf. Ich 
nehme das Resultat vorweg und führe die Rekonstruktion an: 

Emakenej memmekene! Mulle töödn holbuTcesta: 

Muile andsid muuda tööda, (Andsid mullc hnned hoida 
Sulastele suurta töödoj u. s. w.). 

Verschiedenheiten weisen Zeile 1 und 4 auf. 

P, F 1—23, F 35, D 18, 19, 22, 30, Ha 2 singen: Mulle 
andsid halha tööda, das übrige Gesanggebiet vertauscht dieses 
Attribut gegen höVniJcesfa (hölpu, hölhemada). Dem Sinne nach 
passt das letztgenannte Attribut jedenfalls besser; die Arbeit soll 

*) Anhang N:o 6. 
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keiiiesweges als eine erniedrigeiide, verachtete (halb) hingestellt 
werden, sondern, im Gegensatz zur schweren Arbeit der Knechte, 
als eine leichte, bequeme, den schwachen Kräften der Haustochter 
durchaus angemessene. Es wäre auch nicht einzusehen, worin hier 
das Erniedrigende liegen soll. Das Gänsehüten ist eine durchaus 
ehrbare Beschäftigung halbwüchsiger Mädchen. Und sollte die 
Arbeit als verächtlich hingestellt werden, dann wundert es uns, 
wie die Tochter ihre Mutter trotzdem mit den zartesten Liebko- 
sungsausdrücken anreden konnte {Eidekene helläkene, Emdkene enne- 
kene u. s. w.). Was uns auflfallt, ist, dass hälba gerade in P und 
F vertreten ist; hier fanden wir bisher die besten Lesarten und 
vermuteten hier die Heimat des Liedes. F könnte immerhin noch 
diese Ehre behalten, denn F 24—42 singen hölhukesta. 

Fast zugleich mit genannten Ausdrücken wechselt die Be- 
zeichnung der Mutter; in P und F 1—24 wird sie angeredet als 
Emdkene^ ennekene; in F 24 — Schluss und D als Emdkene^ mem- 
mekene; in Estland als Eidekene^ helläkene. Inhaltlich ist ein Aus- 
druck ebenso gut, wie der andere, ich gebe Emdkene, memmekene 
den Vorzug, nur weil ich hölhukesta vorgezogen habe. 

Der Vollständigkeit halber registriere ich, dass einzelne Ver- 
suche gemacht werden, zu Sulastele suurta tööda noch Parallelzeilen 
zu schaffen. Am öftesten wird dem on eine Arbeit zuerteilt : hooste 
tööda (F 28, 30, D 14), aasta tööda (F 41, D 1, 2, 3, 5, 15), osa 
päralta (Ha 2, Wl 4, 6, 7, 14, 16, 18, 19); in 9 Fällen (D 21, 23, 
24, S 1, 3, 4, 6, 6, 8) giebt die Mutter Neidsikule nädala tööda; 
in Ha 4, 7, X 6 erhält pe^-e verschiedene Af-beit u. s. w. 

Entweder vollständig verschwunden oder recht mangelhaft 
ist die Einleitung in Ö, Wo, S, Wk. 

Aus allem Vorhergehenden lässt sich mit Sicherheit er- 
schliessen : 

F. Wer in der Htttung war; es ist die Haustochter; (96 
Mal wird die direkt genannt). Dass es das Hauskind ist, dem die 
Arbeit/ des Hütens anvertraut wird, ergäbe sich, auch wenn die 
direkte Anrede der Mutter fehlte, aus dem ('harakter des Lie- 
des. Die Arbeit wird als leicht dargestellt, im Gegensatze zur 



u 



— 210 — 

schweren Arbeit der suUtsed u. s. w.; wer sollt<^ wohl so verzär- 
telt werden ausser dem eignen Kinde! 

Andere Persönlichkeiten, so das Waisenkhid (F 10), on, teo- 
poiss (P 11, P 31, 33, D 18, 25, 27, 29, Wo 3, Wk 2, 3, 8, Wl 
4, 8) fallen meist fort, wenn wir die Lieder ausmerzen, mit denen 
zusammen sie in j,H. K," eingedrungen sind. 

Es könnte flüchtig noch die Frage aufgeworfen werden, ob 
sich nicht etwa der Haussohn in der Hütung befand. In 32 Exem- 
plaren lässt sich nämlich nicht erkennen, ob von einem Knaben 
oder einem Mädchen die Rede ist, und etwa 10 Varianten zeugen 
für den Haussohn. Ihr Zeugnis besteht vor der Kritik nicht: 

In Ha 1, J 6, Wl 11 ist der Hütende eide, taadi kiidu poega ; 
2 Exemplare sind Bruchstücke von wenigen Zeilen; auf J 6 muss 
jjHobune Varast" Einfluss ausgeübt haben; ähnlich, wie in „Hob, 
Var.^ wird der Knabe getröstet: „Alle verlorenen Tiere — haned, 
Tcanad — sind im Stalle'*. Noch deutlicher spielt genanntes Lied 
in Wl 12 hinein; da sind im Stalle Pferde, doch da diese kaum als 
Ersatz für verlorene Gänse dienen können, behilft sich der Sän- 
ger kurz entschlossen : „Spanne die Pferde an und fahre den Gän- 
sen nach". 

In P 5 erscheint noori poiga nur, weil „H. K.^ unmotiviert 
in ein Freierlied übergeht ; in F 20 setzt sich poiiga noori zum 
Ofen und verbrennt seinen linik{l)] in F 28, 30 will die Mutter 
onupojad auf die Suche schicken ; letztere übernehmen diese Freund- 
lichkeit jedenfalls lieber für die Base, als den Vetter. Die übrigen 
Varianten, die noch vom Haussohne sprechen, sind mangelhafte 
Bruchstücke. 

Damit haben wir den ersten Teil zu Ende geführt; aus den 
Varianten können wir jetzt 30 Exemplare ausschliessen ; 25 von 
ihnen brechen mit I, II oder III des ersten Teiles ab, 5 gehen in 
andere Lieder über; F 31, 33, D 18, Wl 4 vermischen sich mit 
Hirtenliedern oder dem „TeoiYiehelauV ; an S 7 schliesst sich an das 
Lied „von den verschiedenen Männern, (Gold-, Silber-, Blei- u. s. w.) 



) Ein Beispiel des letzteren bietet Hi'KT: Vana Kännel N'.o 200. 



— 211 — 

die aus dem Meere emporstiegen". Von den ausp:eschlossenen Exem- 
plaren entfallen 2 auf Ö, 8 — P, 5 — F, 11 — D, 2 — S, 1 - 
Wk, 1 — Ha, 2 — J, 3 - Wl. 



Wir kommen zum zweiten Teile, unter welchem ich die 
Zeilen 19 — 41 der Rekonstruktion verstehe. (Das Mädchen eilt 
nach Hause und erzählt ihr Abenteuer). Die Übergangsformeln 
(„Ich ging weinend nach Hause" u. s. w.) untersuchen wir, wenn 
uns der mutmassliche Entstehungsort des Liedes bekannt ist, die 
Wiedererzählung deckt sich mit der Erzählung und verlangt keine 
neue Feststellung. Wir hätten vielleicht nur zu fragen, ob der 
zweite Teil überhaupt existiert hat, d. h. ob das Mädchen nach 
Hause eilte oder aber sich direkt auf die Suche nach dem verlo- 
renen Geflügel aufmachte. 

Es sind uns 143 Exemplare verblieben. Von ihnen kommen 
bei der Entscheidung der aufgeworfenen Frage 18 nicht in Betracht, 
da es Bruchstücke sind, die erst mit dem Suchen beginnen. Die 
übrigen 125 teilen sich: in 32 bricht das Mädchen nach geschehe- 
nem Unglück direkt auf, um das Vermisste zu suchen, in 93 Fäl- 
len eilt sie erst nach Hause, um dort den Eltern ihr Unglück zu 
klagen ; sie thut es, mehr oder minder vollständig, allerdings nur in 
63 Varianten. 

Logische Gründe sprechen weder für einen Gang nach Hause, 
noch gegen einen solchen; das Mädchen konnte ebensogut direkt 
aufbrechen, als mit dem genannten Umwege. Was ausser dem nu- 
merischen Übergewicht — 93 gegen 32 — für die Wiederholungs- 
form in die Wagschale fällt, ist hauptsächlich der Usus des Volks- 
liedes, das Kind in erster Linie zu den Eltern eilen zu lassen, 
wenn ihm ein ähnliches Unglück zugestossen ist; (wir besitzen 
kein Volkslied, wo es anders geschähe). Weiter zeugt gegen ge- 
nannte 32 ihre lokale Verteilung: Ö — 5, P - 8, F — 2, D — 3, 
Wo — 3, S — 1, L — 3, Wk — 2, Ha — 1, Wl - 4; die Haupt- 
anzahl fällt auf Gegenden, in denen wir die Heimat des Liedes 
nicht gesucht haben; während wir in F (bei 42 Varianten) nur 2 
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Fälle vermerk€fn. sind es iii O uud L volle 100« ^^ die pernauischen 
8 halten sieh grösstenteils an der Käste. 

Endlich spricht gegen das Fehlen der ^^lederholaDg die auch 
in anderer Beziehung mangelhafte Form der genannten 32 ; im ein- 
zelnen das zu beleuchten, würde zu weit führen; es sei erwähnt, 
dass sie oft nur kurze Bruchstücke sind oder aber mit fremden 
Liedern durchmischt. 

Der Gang nach Hause und die Wiedererzählung bleiben also 
zu Rechte bestehen, und wo letztere fehlt oder mangelhaft ist, da 
muss sie ergänzt werden. 



Dritter Teil (Rekonstr. ZI. 42 ff.). Hauptgedanken: 
I. Die Mutter will Dienende auf die Suche schicken, die Tochter 
bittet um Wegkost, geht selbst. 11. Sie fragt Begegnende, erhält 
keine Auskunft, wendet Gewaltmittel an. Beschreibung der Gans, 
in. Sie erhält Auskunft, findet das Gesuchte, aber geschlachtet 
und zubereitet. 

Bevor ich näher auf die angegebenen Gedanken eingehe, scheide 
ich eine Anzahl Exemplare aus, die einen anderen Verlauf nehmen 
und nicht mehr in Betracht kommen werden: P 6, F 38, 41, D 5, 
14, 20, 23, Wk 4, 7, Wl 1, 2, 7 brechen entweder mit dem Gang 
nach Hause oder der Wiedererzählung ab ; in F 5 will der Sohn, der 
hier statt der Tochter i» der Hütung gewesen ist sterben, mulda 
minna. So tragisch darf der Verlust der Gänse kaum genommen 
werden. 

Vier Varianten wollen die Tochter trösten, ohne dass nach 
dem Verlorenen gesucht würde; der Versuch misslingt Wl 17 
thut es mit der unverständlichen Ermunterung: „Weine nicht, 
Tochter, du wirst noch heranwachsen". In Wo 6 sind die verlo- 
renen Gänse zu Hause und brüten (!). Ähnlich tröstet J 6: „Alles 
ist zu Hause", und fährt dann fort: 

Lestasjalad lepikulla, Vatvcisjalad vainijulla. 

Die Zeilen sind aus dem Anfang herübergenommen und wi- 
dersprechen sich selbst: war das Geflügel zu Hause, so konnte es 
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nicht zugleich lepiknlla sein. F 11 endlich ist durch „fibft. Var.'^ 
beeinflusst worden. Die Tochter wird, wie dort, getröstet: „Wir 
haben im Stalle verschiedene Pferde". Doch da diese nicht direkt 
als Ekitgelt für Gänse dienen können, will die Mutter sie anspan- 
nen und Muhumaale, Arjumaale fahren, um ganze Herden neuer 
Gänse einzukaufen. 

Die jetzt verbliebenen 128 Varianten enthalten alle den Ge- 
danken, dass das Verlorene gesucht wird. — 

I. Die Mutter will Dienende auf die Suche schik- 
ken, die Tochter bittet um Wegkost, geht selbst. 
81 Varianten stehen uns hier zu Gebote. Im zweiten Teile hatte 
die Tochter der Mutter ihr Unglück erzählt. Letztere versucht 
sie nun zu trösten und will (in 46 Varianten) Dienende auf die 
Suche schicken (= a): 

Ma panen orjad otsimaie, Levälapsed hana leidmä (F 34). 

Die Tochter weist den Vorschlag zurück, sie will selbst ge- 
hen, denn: 

Ori otsib hooletiisti, Levälapsed laiska müödä (F34). 

In 31 Fällen ist vom Schicken der Dienenden nicht die Rede, 
die Tochter bittet um Wegkost und will aufbrechen (= b): 

Te mul päevas pätsikene, Kotes kuus hakukene (F 8). 

In vier Varianten — F 18, 21, 32, D 24 — treten beide 
Gedanken neben einander auf (= a + ^)- D^t das so selten ge- 
schieht, müssen wir es als Zufall erklären und fragen: Wenn 
der eine Gedanke den anderen ausschliesst, welcher hat das grös- 
sere Recht auf Ursprünglichkeit? 

Wägen wir die Gedanken a und b dem Inhalte nach ab, so 
erscheint a notwendiger zu sein. In den Varianten mit b spricht 
die Mutter überhaupt kein W^ort, wir erfahren auch nicht (ausser 
in S), ob der Tochter Bitte erfüllt wird oder nicht; sie spricht 
die Bitte aus, und gleich drauf heisst es weiter: „Ich brach auf". 
Wir erwarten, — und die Erwartung wird in allen ähnlichen Lie- 
dern erfüllt — dass die Mütter (die Eltern) wenigstens den Ver- 
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such macht, die Tochter irgendwie zu trösten. Das geschieht 
durch a. 

Weiter spricht für a die Anzahl der Varianten (46 gegen 

31) und die Verteilung derselben: a hält sich fast im ganzen 
Gesanggebiete, b macht mehr den Eindruck einer lokalen Sangesart, 

die sich im Süden verbreitet hat. Die Tabelle veranschaulicht 
das Gesagte. 
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Ha 


J 


Wl 


a=l 
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b=o 
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b=l 
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b-5 






L 
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a=o 


a=3 




b=o 


b=2 



In S treffen wir Episode b noch im Liede „Vend Uppunud" ^); 
sie gehört wohl ebensowenig ins letztere, als in „H. K.'^ In F 
fanden wir bisher die besten Lesarten; hier aber wird b durch 
17 Varianten bezeugt, a- nur durch 10. Doch b entfällt auf die 
Exemplare 1—32, während a sich von 18—40 hält; und schon 
früher sahen wir, dass letztgenannte Varianten vorzuziehen sind. 
Endlich spricht gegen b die Beschaffenheit genannter 31 Varian- 
ten. Es fehlt in ihnen, was sehr charakteristisch ist, die Wieder- 
erzählung meistens durchaus; in einzelnen wenigen Fällen ist sie 
vorhanden, doch verkürzt. Vielleicht haben wir hier die Erklärung, 
wie der Gedanke b entstand? Man erinnerte sich, dass die Toch- 
ter nach geschehenem Unglück zur Mutter eilte, hatte aber die Wie- 
derholungsform vergessen. Um nun den Gang der Tochter zu moti- 
vieren, liess man sie die Bitte um Wegkost aussprechen. 

ßs behauptet also den Platz der Gedanke: „Ich (die Mut- 



») Anhang N:o 13. 
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ter) werde Dienende das Geflügel suchen lassen". Die Tochter 
geht auf den Vorschlag nicht ein und bricht selbst auf. 

In vereinzelten Fällen — P 10, F 18, 28, 36, D 11, 24, 30, 
J 4 — wird das, was die Mutter als Vorschlag ausspricht, zur 
Thatsache: Dienende werden ausgeschickt. Diese Fassung be- 
friedigt nirgends. In F 18 und D 24 ist genannte Thatsache mit 
der Bitte um Wegkost verbunden, ausserdem suchen in letzterer 
Variante durchaus ungewöhnlicher Weise onu und lell; in F 28 
brechen die Dienenden auf, und damit schliesst das Lied; DU 
ist ein Bruchstück, das mit dem Aussenden der Dienenden beginnt; 
in J 5 suchen orjad, lelle pojad, tädipojad und — finden, im Wi- 
derspruche zu fast allen Varianten, das Verlorene. 

In F 36 (wie auch F 22, wo die Mutter sucht) wird die Erzäh- 
lung in der ersten Person fortgeführt; man beachte den Wider- 
spruch! Dienender und Mutter gehen auf die Suche, und trotz- 
dem fährt die Tochter fort: „Ich suchte". 

Das folgende ist in seiner Ausdrucks weise so zersplittert, 
dass sich Sicherheit kaum erlangen lässt. Die Mutter will Die- 
nende auf die Suche schicken. Von den ebenerwähnten 
Variauten abgesehen, will die Mutter überall orjad ausschicken. 
Die Fassung der Zeile ist : Ma saadan orjad otsimaie. (In Ha, J, 
und einigen Wl-Exemplaren heisst es: Ma ajan u. s. w.). Meist 
schliesst sich hieran eine Parallelzeile, doch deren Fassung ist 
sehr verschieden: über 80 Lesarten. Logisch genommen könnte 
den Vorschlag der Mutter jede der genannten Persönlichkeiten 
ausführen, sowohl vaesed-lapsed, als leivalapsed, sulased, palgälised, 
palgapoisid, suvilised, päivilised, MsTcijalad u. s. w. Ich wähle, 
ohne mich aufs Genauere einzulassen, als Parallelzeile: Leivalap- 
sed leidernaie (F 24, Wo 8, 9). In F 34 heisst es ähnlich: Levä- 
lapsed hana leidtna: D 17 singt mit derselben Allitteration: leshe 
latsed, F 30, J 4, Wl 5, 16: lellepojad, D 24: lelle. Für die Zeile 
spricht, dass die Allitteration auf l sich unter den vei-schiedenen 
Lesarten am beständigsten hält. 

Die Tochter geht selbst auf die Suche. Ebenso 
wechselnd, nicht dem Inhalte, sondern dem Ausdruck nach, ist die 
Antwort der Tochter. Sie baut sich, wie so oft im VolksUede, 
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parallel dem Vorhergehenden auf. Der Inhalt ist überall: „Aufs 
Suchen der Dienenden ist nicht zu bauen, ich gehe selbst". Ähn- 
lich wie oben die Hauptzeile (Ma saadan u. s. w.) einigermassen 
fester dastand, so hier die entsprechende Antwort: Ori ei otsi hanida 
(F 21, 24, 32, 39; Ha 4, 5, 6, 7, Wl 5, 14, 15, 16, 18, 20; X 6); von den 
übrigen Lesarten gleichen sich kaum zwei oder drei : der Dienende 
sucht örrepuida, öunapuida, • öunasida, otramaida, hommikuni, oh- 
tani, aasta otsa, huisapäisa u. s. w. Entsprechend der Parallel- 
benennuug oben wählen wir auch hier leivalaps, und weil in der 
Hauptzeile von haned gesprochen wird, sei hier ünnud der Vor- 
zug gegeben; also: Levdlaps ei leia lindu. (F 24; ähnlich F 30, 
Wl 16). — 

In 26 Fällen werden die genannten Zeilen eingeleitet, in- 
dem entweder die Mutter angeredet wird, etwa: Emakene, mem- 
mekenej oder durch: Mina aga möistsin, vasta kostsin". Das 
letztere hält sich besondei-s in Estland, die Anrede in F; nur dar- 
um geben wir ihr den Vorzug. 

Die Tochter bricht selbst auf: Läksin ise tillukene (F24, 34, 
37, 40), Mööda maada madalulcene (F 34, J 2, 3, X 3). 

Ähnlich lautet es in den übrigen 14 Varianten^ die inhaltlich 
Gleiches bieten: „Ich ging selbst noorukene, neitsikene, otsimaie, 
mööda vetta u. s. w." 

Die Episode hat uns nicht ganz befriedigt ; weil sie sich text- 
lich nicht genau fixieren lässt, könnte man annehmen, dass sie 
überhaupt nicht ins Lied gehört, umsomehr, als wir in „Kari Kad,^ 
eine ähnliche Episode haben; doch der logische Zusammenhang 
lässt sie nicht entbehren. — 

Bevor wir die behandelte Stelle verlassen, bemerken wir 
noch kurz, dass die Tochter in F 39, D 1, 2, 15, 17, Wo 8, 9, 
von der Mutter sich Kleider erbittet, um auf die Suche zu ge- 
hen. Doch für einen Gang, der durch Busch und Strauch führt, 
sind die erbetenen Kleidungsstücke — sölge, siidi säärepaelad, 
hmbe kuldatoime — jedenfalls zu kostbar; eher kann sich die 
Jungfrau mit ihnen schmücken, weim sie hochzeitliche Räume be- 
treten will; aus einem Hochzeitsliede dürfte die betreffende Bitte 
stammen. 
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In P 18, Ha 7, Wl 12, 16, 21, X 5, 6 jagt die Jungfrau 
den Verlorenen hoch zu Rosse nach: 

Vötin alle aüiJcese, Musta muidu jooksemaie; 

Körva vötin Jcörvikese, 

in F 39 hat sie es bequemer: das Pferd ist angespannt. Mag es 
auch der früheren Volkssitte entsprechen, dass Frauen reiten, hier 
müssen wir das Mädchen doch bitten abzusteigen, denn es sind zu 
wenige Varianten, die sie mit einem Reittiere versehen. 
Wir treten einen Schritt weiter und untersuchen: 
IL Die Jungfrau fragt Begegnende nach ihrem ver- 
lorenen Geflügel. 

Die Namen der gefragten Persönlichkeiten werden fünffach 
wiederholt; etwa F 20: 

a) Mis mul vasstu tuüenessa? c) Künndija suuri es könele, 
Tuli Jcümme Jcünndijada, Aestaja s tie kaäaUa, 
Utessa äestajada. d) Vöti künndijalt kübara, 

b) Vöti künndijalt küsida, Äestajalt ägle obese. 
Äestajalt tetä äälta: e) Nakas^ künndija küsinuif 
„Kas te mede ane näide'^^' Aestaja aalt tegema. 

Die Jungfrau erhält jetzt Auskunft, wird meist auf ein Gut 
gewiesen und findet dort das Gesuchte, aber geschlachtet und 
zubereitet. 

Kündijad, entweder allein oder in Verbindung mit anderen 
Persönlichkeiten (äestajad, saadurookijadj tukikorjajad, vitsaleikajad 
u. s. w.), sind es, welche die Jungfrau in 93 Fällen — gesucht 
wird in 116 Varianten — um Auskunft angeht. Die 23 Varian- 
ten, welche kündija nicht kennen, müssen ihn vergessen haben: 
sie sind teils Bruchstücke, in welchen die betreffende Partie über- 
haupt fehlt (10 Fälle), teils lassen sie die Auskunft von Persön- 
lichkeiten erteilt werden, die nur hier auftreten und ausserdem 
noch unter sich verschieden sind. 

Obengenannte 93 Varianten verteilen sich folgenderniassen: 
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S und L nehmen eine Sonderstellung ein; zwar wird auch 
hier noch der Pflüger um Auskunft gebeten, doch die Erzählungs- 
form ist eine andere geworden. Die einmalige Begegnung, wie sie 
im übrigen Gesanggebiet« Regel ist, war den Setukesen zu wenig. 
Sie entwickeln das Gegebene, und man muss ihnen hier, wie sonst, 
den Ruhm lassen, dass das Lied dadurch poetisch eher gewinnt, 
als verliert. Die Jungfrau fragt zuerst die Pflüger um Auskunft: 



Läisi ma näio tükü teeda, 
TUM teeda, pala maada, 
Kiä mul vasta putunessa, 
Putnnessa, johfunessa? 
Hüä tulli mul kündija velitse, 
Adra kandija kanase. 
Sääl ma haari küsütella, 
Küsütellaj növvatella: 
„Hüä te kündija velitse, 
Adra kandija im^kana, 



Kas tie nätet mino hanni, 
Kavatselit mino kanno, 
Seda näit teeda minevat, 
Laka näit teeda laskevat?^^ 
Ki'dä miessi, puoli veFfo, 
Arä ta hxmri küsüteUa: 
„Näiokene noorekeney 
Kabokene kaunikene, 
Miä sul tähte hanila, 
Kua arvo armala?^^ 



Die Jungfrau beschreibt ihre Gaus, doch es nützt ihr wenig. 
Die Pflüger wissen nichts: 



„Mnre olgu muH su hanest, 

Kah'o kuräl kanasist! 

Eski 07n mul ohto uma vörra, 



Es'ki kah'o katevorra, 
Murri ma adra, kaki kabla^^. 

(S5). 



Die Jungfrau geht weiter; noch 2—5 Mal hat sie Begegnun- 
gen, mit pöimijorsosaray soörurookija-sösara, karjuse-sösai-a, röiva- 
möskja, liainaniitja, öifsilibe u. s. w.; jede Begegnung wird par- 
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allel der obenangeführteii beschrieben; die Gefrap^teu (ausser der 
letzten Gruppe) müssen selbst verschiedenes Ungemach erdulden 
und sind nicht im stände, der Jungfrau zu helfen. 

Durchaus ähnlich hat sich bei den Setukesen der Schluss von 
„Vend Uppunud^^ *) gestaltet. In beiden Liedern muss diese Epi- 
sode eine spätere Entwickelungsstufe darstellen, denn S hat die 
Lieder" übernommen, nicht hervorgebracht. 

Die Erzählungsform im übrigen Gesanggebiete ist — mehr 
oder weniger vollständig — die oben (p. 217) angeführte. Es 
fragt sich weiter, ob die Persönlichkeiten, welche sich den Pflü- 
gern beigesellen, ins Lied gehören oder nicht. Ihre beständigen 
und gewiss ursprünglichen Begleiter sind äestajad (Egger). Sie 
fehlen nur in S, L, — doch diese Kreise kommen bei der Ent- 
scheidung der vorliegenden Frage nicht mehr in Betracht. 

Zweifelhafter steht es um die übrige Gesellschaft. Hier 
giebt es einzelne Persönlichkeiten, die sich aus anderen Liedern 
in das unsrige verirrt haben; so begegnen der Jungfrau in P 22 
und F 32 Valga saksad, Valga noored härrad; in F 19 figurieren 
tähti tillukene und agu alta mötsa, die aus ,jVend Uppunud" her- 
übergekommen sind; in P 15 sollen dieselben toomeinötsa und hiiuse- 
moisa der Jungfrau Auskunft erteilen, in denen für gewöhnlich 
die „Gattenmörderin" *) Schutz sucht. 

Andere ganz vereinzelt auftretende Persönlichkeiten lassen 
wir unerwähnt. 

Beständiger halten sich 1. Hirten, — karjayie, karjapoiss, karja 
haitseja (7 Mal in F, Ha, Wl). 2. Viis vitsa leikajat (11 Mal in 
Ha und Wl). 3. Soda saadurookijat (20 Mal unter P 14—25 und 
F 1—26, ausserdem D 19, X 1, 2). 4. Tulmt tukikorjajat (14 
Mal unter P 14—25 und F 3-23, ausserdem D 19, X 1, 2). 

Schon die Verteilung deutet drauf hin, dass es nur lokale 
Lesarten sind; die „Hirten" in F, Ha, Wl hängen unter sich nicht 
zusammen. Ausserdem machen die betreffenden Stellen den Ein- 



«) Anhang N:o 13. 

') Beispiel bei Hukt: Vana Kännel N:o 458. 
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druck des Unfertigen: der Sänger wollte etwas bieten, konnte es 
aber nicht durchführen und in eine befriedigende Form giessen. 
Der Bau des Liedes verlangt, dass die Namen der Begegnenden 
fünflFach wiederholt werden (Punkt a— e). Diese Bedingung wird 
selten erfiillt und wenn, — dann lässt die Ausführung vieles zu 
wünschen übrig. 

1) Die „Hirten" hängen, wie schon bemerkt, in den einzelnen 
Kreisen — fast möchte ich sagen in den einzelnen Varianten — 
nicht zusammen. Der Zwang, ein allitterierendes Wort zu finden, 
hat zur Folge, dass unschöne, ja grammatisch falsche Wörter ge- 
braucht werden, z. B. F 24, Punkt c: Karjapois ei karjatandki' 
F 40, Punkt c: Karjapoiss ei Jcaagutellud, Ha 6, b: Kajasin mina 
karjatselta. Ha 7, b: Konelin (= fragte) mina karjatseltta u. s. w. 

2) Viis vitsa hikajat In Ha werden unter b (= fragen) 
die in dieser Bedeutung nicht vorkommenden Verba viisama, vee- 
renuif veeretama gebraucht; (viisasin, vieridin, voeresinmtsaleikajaUa 
= ich fragte). In Wl fehlt Punkt b überall; „sprechen, antwor- 
ten" im Punkt e wird durch vüistama(!) gegeben: 

Siis See Icündia Jcöneles, Ja vitsa leikaja vilistas (Wl 19). 

Ja äästaja andis Maltas 

3 und 4) Sada saadurooJcijat und Tuhat tukikorjajat treten 
in der Regel zusammen auf. Tukikorjajad begegnen uns fast nur 
unter a; unter c und e überhaupt nicht, unter b und d je zwei 
Mal. Was saadurookijad anbetrifft, so wird hin und wieder der 
Versuch gemacht, sie auch in b — e zu verflechten, doch der Ver- 
such misslingt. Unter c heisst es, dass die Jungfrau nahm Saadu- 
rookijalt sadula. Letzteres Wort muss nur der Allitteration zu- 
liebe angewendet worden sein, denn zugegeben, dass den „Rö- 
dungsreinigem" Pferde zu Gebote standen, Reitpferde konnten es 
nicht sein. Also woher der Sattel? Punkt b ist in vier Varian- 
ten vorhanden; in der Bedeutung „fragen" (Parallelwort zu fe/<5ima) 
wird \\\ P 25 sasistama (l) gebraucht, in den übrigen Fällen das 
passendere sönanuiy doch mit dem AUativus des Gefragten lässt es 
sich nicht konstruieren (F 15). In c und e lässt sönaina sich eher 
verwenden, doch daneben gehen: es sagudele (P 24) = schimpfte 
nicht (!), es sasiste (P 25), es säädele{?) P 17. Mit einem holpri- 
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gen Verse, Saadu rookija i lausnttd söna, antwortet P 14, wäh- 
rend der in F 21 gebrauchte Ausdruck : Sörur ei saatnud saadu- 
roohja — wohl als „Nachricht schicken" passieren kann, nicht 
aber als „einem Anwesenden antworten". 

Wir sehen, fast nirgends befriedigen Punkt b — e. Weil un- 
ter a von 10 und 9 die Rede war, setzte der Sänger den Gedan- 
ken mit 100 und 1000 fort, verstand es aber nicht, „die er rief, 
die Geister", im folgenden passend untei'zubringen. 

Es verbleiben als Auskunftgeber nur die Pflttger und die 
Egger. — 

Bevor wir den Text von Punkt a— e genauer feststelleuj 
müssen wir, um a an das Vorausgegangene anknüpfen zu kOnnen, 
ein wenig zurückgreifen. Es wird zwischen dem Aufbruch der 
Jungfrau — „Läksin ise u. s. w." — und Punkt a in den weitaus 
meisten Varianten mit einigen Zeilen geschildert: 

Welchen Weg die Jungfrau nahm. Drei ausgebildetere 
Fassungen lassen sich hier unterscheiden; die erste ist in P, F, 
S vorherrschend, die zweite in D, die dritte in Ha, Wl. Beispiele: 



1 Lätsi ärä tüki tieda, 
Tüki Heda, marga maada. 
Valati mina, valati, 

2 Otsin mered, ofsin metsad, 
Otsin otsani Jcmkud. 

3 Otsisin mina utres metsäd, 
Poigite suod porised, 
Sdidin linnad, söidin lääned, 
Söidin poigite pohised. 



Mis muU vasstu iuUenessa? 
Tuli hümme u. s. w. (F 20). 

Mis leian mina eesta ? 

Leian kümme u. s. w. (D 15). 

Löin siis silmäd luodeelle, 

Luodeelle, länneelle, 

Siel oli Jcümme u. s. w. (Ha 7). 



Wenn wir uns zwischen diesen drei Fassungen entscheiden 
müssten, so fiele unsere Wahl jedenfalls auf die erste: diese hält 
sich am konsequentesten, — etwa 30 Mal — während die ande- 
ren nur 5, resp. 8 Mal vertreten sind; ausserdem wissen wir, dass 
das Lied in D und Ha, Wl eingewandert ist. Doch spielt hier 
noch ein neuer Faktor hinein : die erwähnte Schilderung deckt sich 
mit der in „Vend Uppimud," Da sucht die Schwester ihren ver- 
lorenen Bruder; es begegnen ihr Sonne, Mond u. s. w. Ein Lded 
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muss die Partie dem anderen entnommen haben, nnd zwar scheint 
j,Hmied Kad,^ der entlehnende Teil zu sein, denn hier hält sich 
die erste Fassung nur in P, F, während in ,,Vend Upp" Spuren 
davon sich auch noch in anderen Gegenden finden. 

Noch ein Umstand lässt die erste Fassung als aus j,Vend 
Upp,'' herstammend erscheinen. Hier ist es korrekt zu fragen: 
„Wer kam mir entgegen?" Es kamen Sonne, Mond u. s. w. In 
,M. K." liegt die Sache wahrscheinlich anders. Die Pflüger und 
Egger waren gewiss auf dem Felde beschäftigt, konnten also der 
Jungfrau nicht entgegen kommen; fnli vasta ergiebt das Bild, dass 
die Pflüger und Egger dem Mädchen etwa auf dem Wege be- 
gegneten. 

Wenn der Text von j,Vend Upp.'' festgestellt wäre, könnten 
wir hier mit grösserer Sicherheit vorgehen. Behalten wir die 
Partie, so geben wir hiermit die an und für sich nicht unwahr- 
scheinliche Möglichkeit zu, dass ein Dichter gewisse, gleichsam 
stereotyp gewordene Zeilen einem anderen Liede entlehnte. Zu 
diesem Auswege dürfte man aber nur in dem Falle greifen, wenn 
die Varianten sonst nichts einigermassen Befriedigendes bieten. 

In „H, K/* liegt noch eine vierte Möglichkeit vor. Es fehlt 
in 15 Varianten die Beschreibung, welchen Weg die Jungfrau 
nahm; wir hören sofort nach dem Aufbruch: 

Laksin moisa välja pääle. Sääl oli hümtne u. s. w. 

Poetisch schöner und konsequenter bezeugt sind allerdings 
die drei ersterwähnten Fassungen. Was für die vierte spricht, ist, 
dass sie F 24, 34, 36, 37, 42 für sich hat; (ausserdem noch D 1, 
2, 11, 13, 17, Ha 5(?), J 2, Wl 6, 15, 19(?). Die Varianten F 
85, D 1, 2, 17, Wl 6 benennen das Gut — Moigi, Muhe, Mäo u. 
s. w. ; ich finde das unnütz; wie für den Athener äarv Eigenname 
ist, so heisst im Lexikon eines Dorfmädchens das Gut, zu welchem 
das Dorf gehört, eben möisa, (An ein weiter-liegendes, fremdes 
Gut lässt sich hier nicht denken). 

Wir können jetzt Punkt a— e genauer feststellen. Punkt a 
knüpft mit: .,Sä(il olV' an das Vorhergehende an. 
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Zum Punkt b fügen nur einzelne Varianten in P einen (iniss 
hinzu : 

Tere hümme hundijäta^ Terc ütesa äestajata (P 18). 

In den übrigen Fällen heisst es direkt: 
Vötsin Mndijalt Jcimda, Aestajal teha häälta. 

Neben dem allgemeineren teha häälta gehen noch viele andere 
Ausdrücke: liästi rääkidä, heita häälta, pärida, otsust nouda u. s. 
w. Ha und Wl singen: Agasin äestajalta; dieses Verbum ist uns 
nur in der Bedeutung „ächzen, stöhnen" w. ä. bekannt. 

In 19 Varianten, und ausserdem in S, L, spricht das Mäd- 
chen die Frage aus: Kos näite minu hanida? 

Die Frage ist wenigstens nicht notwendig, denn in Jcüsima 
liegt sie gewiss implicite drin. Wir könnten sie passieren lassen, 
wenn sie besser bezeugt wäre. Jetzt aber will sie in den Eahmen 
nicht hineinpassen. Das Mädchen gebraucht in der Frage fast 
tiberall den Plural. Das höfliche Te = Sie ist der Volkspoesie 
unbekannt, und doch heisst es entweder vorher: „Ich fragte 
den Pflüger (z. B. F 20, P 20) oder nachher: „Der Pflüger 
antwortete nicht (P 21, 24, F 26). 

Punkt c und e sind parallel aufgebaut: kundija wird haupt- 
sächlich mit Tcönelema verbunden, äestaja, ebenso wie in b, mit 
häält tegema. Daneben gehen andere Ausdrucksweisen, die ich 
nicht auflführen will. 

In Punkt d wird dem kündija auf kiri härg, in Ha härg 
oder ader genommen, sonst überall kübar. Aestaja muss der Jung- 
frau in etwa 60 Fällen sein Pferd lassen; in F 36, D 24, Wl 6, 
8, 10 nimmt sie ihm einen Teil seiner Egge, in F 24, 34, 35, 37, 
39, 40, D 6, 7, 11, 13 — das Krummholz (looga päälta). Genannte 
F-Varianten boten uns meist Lesarten, die wir billigen konnten; 
hier müssen wir wohl der Majorität, die übrigens auch durch die 
anderen F-Varianten vertreten ist. Recht geben. 

Beschreibung der Gans. In circa 40 Varianten erkun- 
digt sich der gefragte Pflügor, Egger (anschliessend an Punkt e) 
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nach dem Aussehen der Gans und erhält eine Schilderung der letz- 
teren. Beispiele: 

1 „Mis Tcarva hani sinuW^? Pugu tal eesta purju kirja, 
,,Tina tiiva, vaski mälva, JdLad litteri laoitid'^. (Ö 5). 

2 f,Kas tcU midä takte olli?" Hötsik höpest kirjotetu, 
„Päd ol päädid pärdli langost, Jala varba vasetetiv^, (Wo 8). 
Siivo kundi kuUatetUf 

An und für sich wäre gegen die genannte Partie durchaus 
nichts einzuwenden; sie trägt im Gegenteil zur poetischen Schön- 
heit des Liedes bei; doch die Verbreitungsart scheint dafür zu 
sprechen, dass sie eine spätere Einlage ist. Am schönsten ausge- 
bildet begegnet sie uns in Wo, S, L, Gegenden, die das Lied jeden- 
falls nicht geschaffen haben. Werro hat vom ganzen Liede kaum 
mehr, als diese Schilderung bewahrt. Vorhanden ist sie ausser- 
dem in (4 Mal), P (11 Mal), F (12 Mal), Wk (3 Mal). In den 
übrigen Kreisen ist sie unbekannt. (D 19, welches die Schilderung 
enthält, ist ein zweifelhaftes Exemplar, das in eine andere Gegend 
gehören muss). — 

F, wo wir bisher die Heimat des Liedes suchten, bietet — we- 
nigstens, was die als besser erkannten Exemplare betrifft — kaum et- 
was Befriedigendes. Die Schilderung ist hier, wo vorhanden, mangel- 
haft. Wenn wir sie als ursprünglich annehmen wollten, rekonstruieren 
liesse sie sich kaum. Wir-müssten die be treffende Partie den Exempla- 
ren entnehmen, welche bis jetzt schlechtere Lesarten geboten haben. 
Wenn die Prinzipien der Verbreitung estnischer Volkslieder aus- 
gearbeitet wären, könnten wir das vielleicht ohne Zögern thun. 
jetzt aber erscheint es schwierig anzunehmen, dass eine Partie in 
der Heimat des Liedes vergessen wurde, in weiteren Gegenden 
aber gut behalten. Möglich ist das, doch solange ein Gedanke 
im Liede nicht logisch notwendig erscheint, — die Schilderung der 
Gans lässt sich auch entbehren — solange dürften wir auf diese 
Möglichkeit nicht zu sehr pochen. 

Ich sagte obe^, die besseren F-Exemplare böten keine befriedi- 
gende Schilderung; hier einige Beispiele. F 7, 12, 29 singen: 

Hani oli haljas, pää oli 2)Ciljas, Pugu kulda kirjaline. 
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Die erste Zeile ist nicht die Schilderung einer Gans, sondern 
die eines Badequastes. Es ist ein Rätsel, welches hier ins Lied 
hineingenommen wurde ^). In F 42 heisst es: 

Kuhk oli Jculla Icaivaline, Ani haljasta höbedad, 

Kana karda linnulcene, 

Die letzte Zeile ist grammatisch unverständlich; doch sie 
wird uns verständlich, wenn wir die ganze Schilderung aus dem 
bekannten Liede stammen lassen: 

,,Kns need Tcuked söövad kulda^ Haned haljasta hohedat". 
KuJced kulda, kanad karda, 

In F 37 hat die Gans 

Kingu all kullda lappig Sahn peal saJcsa sängL 

Die letzte Zeile entstammt einem Jinderen Liede. 

Es macht den Eindruck, dass die Schilderung in dieF-Exem- 
plare hineingekommen ist, nicht von F aus sich verbreitet hat. 
Beweis dessen ist auch, dass ganz Estland — mit Ausnahme 
der Wk, welche mit zusammenhängt — dieselbe nicht kennt. 
Will man sie trotzdem behalten, so Hesse sie sich vielleicht F 
20 oder 26 entnehmen, den einzigen F-Exemplaren, in denen sie 
verständlich ist: 

Ani oli esi hallikene, Öofsik höhe lönguline. 

Pugu kulda karvaline, 

III. Die Jungfrau erhält Auskunft u. s. w. Haupt- 
züge bis zum Schlüsse des Liedes: 1) Gehe, Jungfrau, aufs Gut 
N, da sind deine Gänse; 2) Die Aufnahme auf dem Gute: man 
bot mir einen Stuhl an, der war aus den Knochen meiner Gans 
gemacht; (oder: man stellte den Stuhl zum Ofen, da versengte ich 
meine Kleider). Ein Kissen wurde auf den Stuhl gelegt — aus 
den Federn meiner Gans. Man gab mir zu essen — das Fleisch 
meiner Gans. Man gab mir zu trinken — das Blut meiner Gans. 



') Cf mein „Lutsi Maarahvas" p. 125, Rätsel N:o 11. 

15 
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Dieses sind die Hauptzüge in 89 Varianten unter den 112, 
welche über die Befragung der Begegnenden hinausreicheu. 

Einen anderen Verlauf nehmen — unter sich sehr ver- 
schieden — 23 Varianten. So versichern in P 25 die Begegnen- 
den, sie hätten die Gänse wohl gesehen, wollt-en aber nicht ant- 
worten; in P 4 seien die Gänse — nach dem Beispiele des „Kos- 
jahobune^^ ^) — läbi niede oue gegangen; P 1, 22 endigen als 
Mischmasch. In P 17 wird die Jungfrau unerwarteter Weise auf- 
gefordert ein Frühstück einzunehmen ; in L 1 springt sie, den Gän- 
sen nachgehend, „bis an den Hals ins Meer". 

Andere Exemplare machen den verunglückten Versuch, die 
Gänse — frisch und unversehrt — finden zu lassen. S 2 erzählt 
in deutscher Prosa, Wäscherinnen hätten die Gans festgenommen; 
„in Freudenthränen der Sucherin waschen die Wäscherinnen aber 
ihre Wäsche". Eiue etwas ungeheuerliche Vorstellung! In F 1 
behaupten die Pflüger, das vermisste Geflügel habe sich bei ihnen 
eingefunden; in Wk 6 treibt „ein alter Mann" dasselbe nach 
Hause; in P 10 findet die Jungfrau ihre Gänse am Meeresufer. 
Auch S 9 bringt uns ans Wasser, — Piusa perve pääle — doch 
die Gans ist wohl widerspenstig und wird zur Strafe vom Bruder 
der Jungfrau totgeschossen. In X 4 haben Wolf, Bär, Fuchs das 
schon verlorene Geflügel ausserdem noch aufgefressen, der reiche 
Vater verspricht Ersatz zu kaufen. 

Das waren alles ganz vereinzelte Versuche; 0, P, Wk sind 
ein wenig einmütiger; in 11 Exemplaren wird — die Fassung ist 
eine zweifache ~ geantwortet, die Gänse hätten sich im weiten 
Himmelsraume verloren. 

Beispiel der Wk-Fassung: 

Need läksid üle meie pöllu, Ule Icuue koidu kmna, 

Ule viie vikerkciare, Ule päeva pmiase. (Wk 3). 

Beispiel der P-, Ö-Fassung: Die Gans flog 

täide taevadesse, Keerde ilma keskele. 

Piirde pilvede vaheley 



') Anhang N:o 7. 
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Wenn die Varianten alle mit dieser Auskunft abbrechen woll- 
ten, — in einigen geschieht das — so könnte man sie noch gel- 

mm 

ten lassen; doch fährt noch weiter fort: die Jungfrau lässt sich 
von ihrem kunstfertigen Bruder eine Leiter giessen und steigt wohl- 
gemut den Gänsen in den Himmel nach. Hier nun ist die Ein- 
richtung eine sehr irdische, dieselbe, welche das übrige Liederge- 
biet dem Gute zuschreibt, wo der Jungfrau Gänse hinflogen. Da- 
mit wären wir wieder auf der Erde zurück. Die Himmelfahrt ist 
eine lokale Einlage. 

Bevor wir näher auf obengenannte 89 Exemplare eingehen, 
sei vorausgeschickt, dass Punkt III unsere Ansicht, als ob Fellin 
des Liedes Heimat sei, schwankend zu machen droht. Wir kön- 
nen allerdings aus F (24—42) einen logisch richtigen Schluss 
zusammensetzen und werden das auch thun, doch viel lieber schlös- 
sen wir uns hier den Ha- und Wl- Varianten an, denn iii ihnen ist 
Punkt III logisch ebenso gut, sprachlich bedeutend besser erhal- 
ten. In F müssen wir uns die verschiedenen Gedanken teilweise 
aus verschiedenen Exemplaren zusammensuchen, in Ha, Wl brauch- 
ten wir das nicht ; die Partie macht hier einen viel intakteren Ein- 
druck. 

Ebenso müssten wir, wenn wir nur nach dieser Partie urtei- 
len wollten, F 1 — 23 fast den Vorzug vor 24—42 einräumen. 

Wir halten aber wohl am Grundsatze fest, dass logisch rich- 
tige Lesarten den Vorzug vor sprachlich schönen verdienen. Ha, 
Wl wiesen im ersten Teile Züge auf, die mit der Logik im Wi- 
derspruche standen; sollte es nun möglich sein, dass sie trotz- 
dem das Lied erschaffen haben? Natürlicher ist es wohl F 24 — 
42 diese Ehre zu lassen, besonders da ja Punkt III sich aus ihnen 
auch zusammenfinden lässt. 

Vielleicht können wir uns erklären, weshalb Punkt III in den 
genannten Gegenden intakter erscheint, als in F 24—42? Es 
scheint mir das im Zusammenhange zu stehen mit einem anderen 
Umstände. Fast überall, wo Punkt III einen vollständigeren Ein- 
druck macht, ist er verbunden mit dem Liede „Suur Tarnen" (Die 
grosse Eiche). Es scheint, dass dieses Lied gleichsam eine Stütze 
von Punkt III, dem Schlüsse von „Hart. Kad." bildete. Vie'ü der 
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Schluss durch Anfügung eines neuen Liedes noch weiter ausge- 
spounen wurde, deshalb konnte er nicht abbröckeln ; wo diese Stütze 
richtiger Weise fehlte, (so bes. in ¥ 24—42) da litt der Schluss. 

Das Lied „Suur Tamm'' schliesst sich an 27 Exemplare 
an: P 23, F 4, 6, 7, 8, 12, 13, 15, 19, 20, 26, 29; D 15, 19; Ha 
4, 6, 7; Wl 12, 13, 14, 15, 20, X 1, 2, 3, 5, 6. „Man bietet dem 
Mädchen zu essen, zu trinken; es ist das Fleisch, das Blut ihrer 
Gans. Sie nimmt das Blut (oder beides) mit, wirft (oder lässt es 
durch den Bruder thun) das Blut (oder Blut + Fleisch) aufs Feld ; 
drans wächst eine ungeheure Eiche (Esche), die den Himmel zu 
sprengen droht; das Mädchen bittet den Bruder, sein Beil zu 
schärfen und die Eiche zu fällen, es Hessen sich aus dem Holze 
verschiedene Nutzgeräte machen". 

Dieses Lied gehört jedenfalls nicht zu ,jH. K.'- Von vorn- 
herein spricht gegen dasselbe der Umstand, dass hier gleichsam 
ein neues Thema aufgestellt wird. Das Volkslied ist aber so ein- 
fach, dass es nur eine Schürzung des Knotens und eine Auflö- 
sung kennt. Ausserdem begegnet uns ..S, T." als selbständiges, 
sehr verbreitetes Lied >). Der Riesenbaum entsteht — im selbstän- 
digen Liede — oft aus Bierschaum oder aus den Brettern der 
Bierkanne, die bei Gelegenheit einer Bewirtung in übermütiger 
Laune weggeworfen werden. In ,M. K."^ wird die Heldin auch 
bewirtet, ein Getränk wird ihr vorgesetzt; diese beiden Züge ge- 
nügten, um das Lied von der Rieseneiche dranzuknüpfen. In eini- 
gen Exemplaren sieht man den Ursprung noch ganz deutlich, so 
z. B. erhält in Ha 5 das Mädchen haue punada zu trinken; {puna 
kann sowohl Bier als Blut genannt werden); in den folgenden 
Zeilen heisst es aber weiter: 

Jöin mina ölut äraje, Vahti viskasin vainejxille. 

Ebenso verwandelt sich in X 6 unter unseren Augen das Blut in 
Bier: 

Toodi mulle juuäksesa, Olut oli allaj vahdi peäla, 

Enese ane punada, 



') Es wird untersucht von K. A. Franssila: Iso Tammi. Helsingfors 190(). 
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Treten wir jetzt näher an die erwähnten 89 Exemplare heran. 
87 von ihnen sprechen den Gedanken aus: 

1. Gehe, Jungfrau, aufs Gut N. 

In der Bezeichnung des Gutes ist die Verwirrung gross, doch 
lassen sich immerhin drei Prinzipien unterscheiden. 

a) Das Gut wird genannt (38 Fälle), b) Das Gut wird durch 
eine Beschreibung kenntlich gemacht (28 Fälle), c) Das Gut heisst 
— in 21 Fällen — rneie inois (unser Gut). 

Numerisch st^ht a an der Spitze, doch die Beweiskraft der 
Majorität leidet drunter, dass sich in die 38 Fälle 20 verschiedene 
Namen teilen müssen, von denen keiner eine einigermassen weitere 
Verbreitung gefunden hat. Der Allitteration zuliebe — mine vidi- 
samse — beginnen sie fast alle mit M. (Mötsu, Möölu, Moma, Mingi, 
Möru, MäOj Moorig Mue u. s. w.) Die Sänger versuchen das Lied 
zu lokalisieren und wählen offenbar ein ihnen bekanntes mit M 
beginnendes Gut. Wenn wir gehofft hatten, von den verschiede- 
nen Namen etwaige Rückschlüsse auf die Wanderung des Liedes 
machen zu können, so vereitelt dieses Bestreben unsere Absicht. 
In Ha konnten wir vielleicht eine Andeutung linden, dass das Lied 
aus F eingewandert ist. Hier wird das Mädchen unterwiesen: 

Söida moori moisinase, Vana vaari vainiulle. 

Der Parallelvers verrät, dass rnoori hier nicht mehr als Eigenname 
empfunden wird. Bei FeUin finden wir aber ein Beigut dieses 
Namens. Andererseits fällt es uns schwer, den Ursprung des Na- 
mens nach F zu verlegen, da hier derselbe im liede durchaus 
unbekannt ist. Wurde er vergessen oder war er nie im Liede? 

b. Das Gut wird durch eine Beschreibung kenntlich gemacht; 
zwei Fassungen sind vorherrschend, die eine hauptsächlich in (F 6, 
7, 8, 13, 14, 15, 17, 18, 19, 20, 26, 29), die andere in Wl (5 und 
12-21). 

Beispiele : 

Mine dnne möisijasse, Ktis on risti rüda pääle, 

Kus on vännitu värave, Afmi aija teiheenna, (F 14). 
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Mine sinna inöisaaie, Arte sulge (djendeleh, 

Kits sie paistab pardi sulge, Kure sulge kuumendeleb, (\V1 14). 

Die beiden Fassungen sind so verschieden, dass sie gewiss unab- 
hängig von einander entstanden sein können. Wenn wir sie in 
solchen Varianten änden, die uns sonst gute Lesarten bieten, dann 
liesse sich gegen eine derartige Beschreibung eines Gutes kaum 
etwas einwenden. (Es wäre wohl zu nüchtern, wenn wir etwa sagen 
wollten : diese Beschreibung ist vielleicht wohl poetisch schön, doch 
der Jungfrau nützen die Merkmale wenig, da sie ihr kaum klar 
machen konnten, wohin sie ihre Schritte zu lenken hatte). Doch 
die Beschreibung findet sich einerseits in Ostwierland, andrerseits in 
den Exemplaren von F, welche bisher als schlechtere erkannt 
worden sind. Hinzukommt, dass gerade in diesen Exemplaren, 
welche die Beschreibung enthalten, die Verbindung mit „Suur 
Tamm^ fast beständig ist; in F ist hierher noch, wie wir weiter 
unten sehen werden, eine Partie aus einem anderen Liede einge- 
drungen, — alles Anzeichen, dass die Schlusspartie fremden Ein- 
flüssen unterworfen war. 

c) Das Gut heisst meie möisa (oder in Wo : möisa) in F 8, 24, 
27, 35, 36, 37, 42; D 1, 2, 6, 11, 13, 15; Ha 5, Wl 6 und Wo. 
Es scheint mir diese einfache Bezeichnung die natürlichste zu sein. 
Die Jungfrau triift auf dem Acker des Gutes Pflüger und Egger 
und fragt sie nach ihrem verscheuchten Geflügel. Wussten die 
Arbeiter überhaupt zu sagen: „Das Geflügel befindet sich auf 
dem Gute", so konnte dieses Gut nur dasjenige sein, wo sie arbei- 
teten; um aber dieses zu benennen, dazu braucht es weder einer 
Beschreibung (b), noch des Namens des Gutes (a). Wurde das 
Gut beim Namen genannt, so konnte es eben nicht mehr das 
heimatliche Gut sein, — dieses heisst xar' i^oxffv: möisa oder meie 
möisa; gegen ein entfernteres aber sprechen logische Gründe. Ich 
rekonstruiere also: Mine meie rnöisaasse — und füge, indem ich 
die Kichtigkeit der Zeile weiter unten zu beweisen hoffe, noch 
hinzu: Sääl sinu haned tapefie. 

2. Die Aufnahme auf dem Gute. In 53 Varianten geht 
die Jungfrau aufs Gut und wird dort bewirtet; 36 brechen entwe- 
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der mit dem Kate der Befragten: „Gehe aufs Gut u. s. w." ab, oder 
teilen der Jungfrau mit, ihr Geflügel sei auf dem Gute geschlach- 
tet worden, oder prophezeien ihr, welch eine Aufnahme sie auf 
dem Gute finden würde. Genannte 53 Varianten sind unter sich 
sehr einheitlich, während die 36 einen zerrissenen Eindruck ma- 
chen und gleichsam Nachklänge zu bieten scheinen. Hinzukommt, 
dass, psychologisch genommen, ein derartiger Schluss, wie sie die 
36 bieten, nicht befriedigt. War die Jungfrau einmal aufgebro- 
chen, um ihr Geflügel zu suchen^ so liess sie sich gewiss nicht 
durch die vage Angabe der Arbeiter — das Geflügel sei geschlach- 
tet — beruhigen, sondern ging selbst dem Verlorenen nacl^ bis sie 
sich überzeugt hatte, wo es geblieben. 
^ Zu den* 53 Exemplaren kommen noch 5 aus hinzu, die auch 

die Bewirtungsscene enthalten, sie aber in den Himmel verlegt 
haben. 

Die Exemplare verteilen sich folgendermassen : 
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Die Jungfrau wird quasi freundlich aufgenommen : man bietet 
ihr einen Stuhl an mit einem weichen Kissen darauf, man bewir- 
tet sie mit Speise und Trank ; doch alles ist bittere Ironie ; im An- 
gebotenen erkennt sie die Bestandteile ihrer Gans: Knochen, Fe- 
dern, Fleisch, Blut. 

Sachliche Bedenken erregen in der Bewirtungsscene nur we- 
nige Umstände, und auch die sprachliche Fassung zeigt wenig Ver- 
schiedenheiten. Ich gehe auf das Genauere nicht ein und be- 
merke nur, dass ich mich — was die Sprache anbetrifft — haupt- 
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sächlich an die F-Variauteii halte. Darnach würde die betreffende 
Partie etwa lanten: 

Mis mulle alla annetie^ Mis mulle süüa annetie'^ 

Tooli alla annetie Mu oma haue lihada, 

Mu oma haue luista, Mis mulle juua annetie? 

Padi pääle pööretie, Mu orna hane vereda. 
5 Mu 0W41 hane sulista. 

In F 21, 34, J 2 wird der Jungfrau auch ein Tisch vorge- 
setzt; dieser ist aus Gold — Iculdalauda, trotzdem aber in F 34 
aus den* Knochen der Gans gemacht. Er mag aus dem ,,OrjalauV* 
(= Sklavenlied) stammen. („Ein geplagter Sklave wird im Him- 
mel entschädigt und reichlichst bewirtet" 0- 

Eine grössere Verschiedenheit zeigt nur die Stuhlscene. Ausser 
der von uns gebilligten Lesart, — Rekonstr. ZI. 64—66 — die durch 
F 24 — 42 (soweit vorhanden) und D, Ha, J, Wl bezeugt wird, fin- 
det sich in P und dem übrigen F (auch in 26 und 29) eine an- 
dere, länger ausgeführte: der Jungfrau wird ein Stuhl beim Ofen 
angeboten, sie versengt hier ihre Kleider u. s. w. Beispiel: 

Valati mina, valafi, Faros penki paisteella, 

Kus mull ose antanesse, Sääl mu linik lippunesse^ 

Faros penki pantanesse. Sääl mu körik körbunesse, 

Ase anti ahju etie, Fallapoolik paistenesso, (F 26). 

Einige Exemplare (F 3, 15) fügen dem noch hinzu, man habe ihr 
später einen Platz weiter im Zimmer angewiesen. 

Was uns an dieser Episode sofort missfällt, ist der Umstand, 
dass sie sich dem übrigen nicht gut anfügen will. Man bemerke 
oben, wie die Beweise, dass die Gans getötet, parallel aufgebaut 
sind: Kissen — Essen — Trinken, alles entstammt der Gans. Wir 
wissen nicht recht, wozu die Einleitung, dass sie sich neben dem 
Ofen ihre Kleider versengte, eigentlich dienen soll. 

Weiter fällt uns auf, dass die Jungfrau hier oft einen linik 
trägt, ein Kleidungsstück, das nur Frauen zukommt. Das fuhrt 
uns auf die Spur: linik gehört wohl in die Episode, doch die Trä- 



I 



») Ein Beispiel aus Hailiste bei II. II, 5, 30, N:o 2U. 
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geriu desselben ist nicht die ihre Gänse suchende Jungfrau, son- 
dern eine junge Frau, die zu ihren Eltern zu Gast gekommen ist. 
Man erkennt sie anfangs nicht und lässt sie, wie fremde, wenig 
beachtete Besucher, vor dem Ofen, beim Eingange, Platz nehmen. 
Wo der Irrtum entdeckt wird, da führt man sie mitten ins Zim- 
mer und will sie gut bewirten 0- 

Werden nuik die Gänse gefunden? Einen Umstand 
müssen wir noch zur Sprache bringen: zu Anfang des Liedes ent- 
schieden wir, dass sowohl Gänse, als Hühner ausgetrieben und 
weggeschreckt wurden. Hier, wo die Jungfrau das Verlorene ge- 
funden hat, ist nur noch vom Schicksale der Gänse die Rede. 
Sehr vereinzelte Exemplare (P 21, 23, F 18, 19, 42, D 11) versu- 
chen auch die Hühner in die Bewirtungsscene zu verflechten, doch 
es will nicht gelingen; die betreffenden Versuche sind holprig und 
als verunglückt anzusehen. Logisch genommen empfindet man es 
nicht als Mangel, wenn die Hühner nicht auf dem Gute vorge- 
funden werden, denn sie konnten mit den Gänsen, w^elche gewdss 
wegflogen, nicht etwa wegliefen, kaum zusammenbleiben. Wir 
machen dem Sänger höchstens den Vorwurf, dass er die Hühner 
überhaupt zusammen mit den Gänsen ausgetrieben w^erden lässt, oder 
aber, dass er mit keinem Worte erwähnt, wo sie verbleiben. Auf 
Grund der Varianten lässt sich hier keine Besserung vornehmen: 
weder können wir die Hühner im Anfange streichen, noch sie 
zum Schlüsse hinzufügen. 

Im „Dritten Teil" giebt es noch zwei Stellen, wo das Geflü- 
gel erwähnt wird: a) beim Aufbruch der Jungfrau (Bekonstr. ZI. 45 
—47), b) bei der Antwort der um Auskunft Gefragten. Unter a 
sprechen die Varianten selten von den Hühnern, unter b öfter. 
Charakteristisch ist es, dass in den 36 Exemplaren, denen die Be- 
wirtungsscene fehlt, unter b uns oft womöglich alles ausgetrie- 
bene Geflügel begegnet. 

Beispiel : 

Mine JMingi mömja.sse, Sääl m l-anad kakutakse, 

ääl SU anüJ fapdakse, Liigert laagert laManesse (F 23). 



*) Beispiele des betreffenden Liedes finden sich in £. K. S. 8:o. 2. 
152. 40 und in Hurt: Vana Kännel II. N:o 246. 
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Die Sänger empfanden es offenbar als Mangel, dass vom Ver- 
bleib des übrigen Geflügels nichts mehr gesagt ist; sie halfen hier 
diesem Mangel mit einigen Zeilen ab und beendigten damit das 
Lied. In die Bewirtungssceue aber die Hühner hineinzuverflechten 
wäre bedeutend schwerer gewesen; es gehört sich schon einiges 
poetische Talent dazu, um neben haned auch noch kanad mit tooli, 
padi, süiia, juua gut zu verbinden. 

In diesem Zasammenhange versuche ich auch die Zeile zu 
rechtfertigen, die ich oben als richtig annahm: 8ääl sinu haned 
tapetie (Rek. ZI. 62). 

An den Rat: „Gehe aufs Gut" fugen a) viele Varianten nichts 
an; b) andere wissen zu sagen: dahin wurden deine Gänse, Hüh- 
ner u. s. w. hingetrieben; c) da wurden deiue Gänse, Hühner u. s. 
w. geschlachtet. Sowohl a, als b und c fahren dann meistens fort: 
Läksin sinna möisaasse. 

Was a anbetrifft, so scheint hier einfaches Vergessen vor- 
zuliegen; die Fassung von b (b hält sich in Ha und Wl) verrät 
bes. in Wl meist, dass die Zeilen aus dem Anfange herübergenom- 
men sind, ohne dass sie dem Inhalte nach hierher passten, so z. 
B. Wl 8: 

Soida Mue moisaaie^ Sinnep su kanad Icaeti, 

Mue moisa tr&pi edle; Lestasjalad lepideti(!), 

Sinnep su aned aeti, Varvasjalad vaigitaii(!). 

Gegen c: „Dein Geflügel wurde geschlachtet" lässt sich inhalt- 
lich nichts einwenden; die Nachricht von diesem schlimmen Vor- 
gehen des Gutsbesitzers konnte gewiss schon aufs nahe Feld zu 
den Arbeitern gedrungen sein. Vielleicht erklärt sich gerade da- 
durch, weshalb die Arbeiter anfangs nicht mit der Sprache her- 
auswollten: sie hatten eben nichts Erfreuliches mitzuteilen. .Wenn 
aber c, ebenso wie b, teils den Versuch macht, von all dem Geflü- 
gel zu sprechen, das verloren gegangen- war, so müssen wir die- 
sen Versuch als unlogisch zurückweisen. Geben wir sogar zu, dass 
die Hühner mit den Gänsen bis hierher gleichen Schritt halten 
konnten, auch das hebt nicht das Dilemma. Kamen sie bis hierher 
mit, so muss auch die Bewirtungssceue von ihnen sprechen; da 
diese schweigt, müssen auch die Gefragten schweigen. 
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Registrieren will ich zuletzt noch, dass P 18, 23, F 42, S 5, 
X 2 Versuche machen, — jede Variante in einer anderen Rich- 
tung — dem Liede einen ausgeführten Schluss zu geben; entweder 
wird die Bewirtungsscene unschön in die Länge gereckt, oder das 
Mädchen geht nochmals nach Hause und erzählt dort auch von ih- 
ren Erlebnissen auf dem Gute u. s. w. 

Es verbleibt uns noch, um zum Schlüsse zu gelangen, die Un- 
tersuchung der Übergangszeilen. Letztere entnehmen wir 
der Gruppe, die sich als die beste herausgestellt hat: F 24—42. 
Vorhanden sind die betreffenden Zeilen hier in 13 Exemplaren; 
die übrigen 6 brechen entweder früher ab oder gehen in andere 
Lieder über oder beginnen direkt mit dem Suchen (resp. lassen das 
Mädchen vom Unglücksort direkt auf die Suche gehen). 

1. Weinend nach Hause. Die Auswahl wird uns leicht 
gemacht; acht Varianten singen: 

Läksin mina Jcodu kurval meelel, Ahju ette halval meeleL 

Diese Fassung ist poetisch jedenfalls schöner, als das von vier Va- 
rianten vertretene: Läksin Tcodu nuttessagL 

n. Wer begegnete mir? In den meisten anderen Wie- 
derholungsliedern kommen die Eltern dem weinenden Kinde — ge- 
wöhnlich auf den Hof oder die Dorfgasse — entgegen; hier geschieht 
das nur in den Varianten, die unter Punkt I singen: Läksin koju 
nuttessagi. In den anderen, wo das Kind vor den Ofen gelaufen 
ist, kann von einem Begegnen, Entgegenkommen naturgemäss nicht 
mehr die Rede sein, wohl aber hören wir, die Mutter — nur F 40 
gesellt ihr den Vater bei — sei zur Tochter hingetreten, um sie 
nach der Ursache des Kummers zu fragen. Punkt II zerfällt auch 
hier, wie oft, in zwei Teile, eine Frage und eine Antwort: „Wer 
fragte nach meinem Leid?" ,,Die Mutter fragte nach meinem Leid". 
Was den Aufbau der beiden Teile anbetrifft, so gehen die Varian- 
ten auseinander :. ungefähr die Hälfte (a) verwendet auf jeden Teil 
nur eine Zeile, während die andere Hälfte (b) noch je eine Paral- 
lelzeile hinzufugt. 

Beispiel zu a: 

Kes tulli kurva küskelcmäY Onm hellä etmkeiie. (F 34). 
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Beispiel zu b: 

Kcs hUi Icurha Icüskwiaie, 
Halva vöi arutmua? 



Evia Ulli kurha hüsl'hnaie, 
Halva vöi arutama, (F 30). 



Poetisch vollständiger wäre b, doch erregt die Parallelzeile 
inhaltlich einige Bedenken. Man versucht in Punkt II die aus 
Punkt I bekannten Adjektiva kurb und halb zu verwerten. Kurb 
passt nun in beide Verbindungen: hirb meel und hirb (inimene); 
mit halb liegt die Sache aber anders; es lässt sich wohl sagen: 
halval meelel (trüben Sinnes), doch lialh, auf die Person bezogen, 
wie in Punkt II, hätte die hier durchaus unpassende Bedeutung: 
„verachtet, gering, schlecht, böse", nicht aber mehr: „traurig, be- 
trübt^. F 32 singt: Halva meelta vaataniaie; hier fehlt die Al- 
litteration, und der Ausdruck meelt vaatama klingt dem estnischen 
Ohre fremd. 

Es scheint, dass die Parallelzeile ihre Entstehung nur dem 
Bestreben zu verdanken hat, Punkt n möglichst ähnlich dem Punkte 
I zu gestalten. 

Wir verbleiben bei a. Neben dem Verbum küskimaie geht 
hier seltener kuulajnaie; wir lassen die Majorität entscheiden. In 
der x^ntwort steht entweder nur die Mutter (Beispiel zu a), oder es 
wird das in der Frage gebrauchte Verbum wiederholt (Beispiel zu 
b) : die zweite Fassung entspricht w^ohl mehr dem Aufbau der est- 
nischen Volkslieder, als die erste. 

III. Weshalb trauerst du, Kind? Mis ^ina nutad^ tütar 
noori'^ Oben (pag. 209) haben wir schon festgestellt, dass nicht 
der Sohn in der Hütung war, sondern die Tochter. Nutad wird 
in F 30, 32 durch Jcnrdad ersetzt; es geht dadurch die AUittera- 
tion verloren. 

IV. Deshalb trauere ich. Nur drei Varianten — F 24, 
28, 34 — kennen in der Antwort der Tochter die sonst durchaus 
nicht zu beanstandende Einleitung: Minap aga moistsin, vastu 
kostsin (F 28). Wir weisen sie nur aus dem Grunde zurück, weil 
wir eben das (Tcbräuchlichere heraussuchen. Dieselben drei Varian- 
ten und die übrigen fahren fort mit der Gegenfrage: Mis mina 
nufan, memtnekene'^ und knüpfen daran die Wiedererzählung; dabei 
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wird die erste Zeile der Erzählung — Emalene, inemnieleiio — 
nicht wiederholt, weil die Anrede ,.Mutter'* schon in der (TCpfcn- 
frage enthalten ist. 

V. Einleitung zum Tröste. Aus demselben Grunde, 
wie unter Punkt IV, weisen wir hier das durch nur drei Exem- 
plare vertretene Erna möisiis^ vasta kostw (F 34) zurück. Sechs 
Varianten fahren drauf fort mit: Ole vnita^ tütar noori^ während 
vier das Verbum durch ära nuta ersetzen. 

Die mutmassliche Heimat des Liedes beschränkten wir 
auf die Kirchspiele Viljandi, Suure-»Taani, Kolga-Jaani. Der Schluss 
des Liedes machte uns in unserer Ansicht wankend, da Wl hier 
intaktere Partieen bot, trotzdem auch aus den F-Varianten sich 
ein logisch befriedigender Schluss zusammenfinden liess. Nächst F 
hat uns Westwierland, speciell das Kirchspiel Haljala, am meisten 
befriedigt, und es liesse sich vielleicht auch aus den Varianten 
dieses Kirchspiels das Lied einigermassen gut rekonstruieren. 
Trotzdem möchte ich die Heimat des Liedes nicht nach West- 
wierland verlegen, denn, wie wir im Verlaufe der Untersuchung 
gesehen, deutet vieles darauf, dass das Lied sich nach Osten zu 
bewegte und nicht in umgekehrter Richtimg. 

Wie dem auch sei, soviel scheint mir sicher zu sein, dass „H. 
K." in Ostwierland eingewandert ist, und das ist uns wichtig zu 
wissen, wenn wir das Lied mit seinem finnischen Vetter ver- 
gleichen. 



„Haned Eadnnud^^ in Suomi. 

Im finnischen Sprachgebiete giebt es ein Lied, das wir dem 
Thema nach ohne weiteres dem estnischen .M. K" zur Seite stel- 
len können; auch der Finne singt, wie der Jungfrau (rans entfloh, 
wie die Besitzerin sich aufmachte, um sie zu suchen, wie sie ih- 
ren „Lieblingsvogel" fand, doch — ,,im Kessel kochend". Sehen 
wir uns betreffendes Lied aber genauer an, so müssen wir geste- 
hen, dass es Esaus Hände und Jakobs Stimme hat; der Anfang 
mutet uns durchaus fremd an, der weitere Verlauf aber - die 
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.lunglrau sacht und findet ihre (4ans muss irgendwie mit der 
entsprechenden Partie des estnischen Liedes in Verbindung stehen. 
Zur grösseren Klarheit folgt vom finnischen Liede ein Bei- 
spiel, das nahe an der estnischen (Frenze, in Narvusi, aufgezeich- 
net worden ist: *) 



V 



Mitäs itket nmto nuonY" 
,,Iten nuorta vellovani, 
Miks mäni nuorena softaa. 
Maito suunna tappeluW*. 

5 „Alä itke, neito nuon. 
Vellos tnlloo Tcottii: 
Linnut piikkaat pihossa^ 
Hanet kaljuut kainaloss'\ 
Kuhn paan twllon linnut? 

10 Paan pään pohjuksiin, 
Hiuksia vanuttelloot ; 
Paan jalka pohjuhnin, 
Jalkoja kututteUoot 
Kuhu paan mie velloyi linnuV'f 

15 Teen mie tarhan tanhovalle. 
Koppelin kovalle maalle, 
Sinne paan mie vellon linnut. 
Mänin itse jauhamaa, 
Jauhon vakan, jauhon toisen, 

20 Jauhon kolmatta vähäisen. 
Mänin hantta katsotnaa, 
Jo oli hanheni paennut, 
Mänin hantta etsimää, 
Juokidn virssan, juoksin toisen, 

25 Juoksin kolmatta vähäisen: 
Kyntäjät pellolla kynsif. 
Mie ky salin kyntäjüt: 
,,Ky7itäjät, kypenyveni, 



30 



35 



40 



45 



50 



.)•> 



Atran kantajat kanani, 
Näittäk minn hanhiani?" 
jjMikä oli msrkki hanhessasi'/'- 
„Tinasulka, vaskivarvas, 
Otsalla otavan Tuerkki, 
Päässä päivän pyörentäinen^^, 
f^Täst lensi liehutteli, 
Meijän pausen päähytteli, 
Yksi siipi 7na<ita veitti, 
Toin taivasta tavottr^, 
Mänin virssan, mänin toisen: 
Sotkijat joella sotkit 
Mie kyselin sotkiilta: 
,,8otkiat, sisanweni, 
Kartun kantajat kanarii, 
Näittäk miun hnnhiani?^^ 
„Mika oli m^rkki hanhessasi?'' 
j^Tinasulka, vaskivarvas, 
Otsassa otavan risti, 
Päässä päivän pyörentäinen,^ 
„Em7nä nähneet myö sisoni". 
Mänin virssan, mänin toisen, 
Mänin kolmatta vähäisen, 
Puutun uutee kyllää, 
Puutun uutee talloo: 
Hanhi kiehu kattilass, 
Välist häntää häylyttää, 
Välist kääntää käpälää. 



Das finnische Lied liegt mir in etwa 60 Exemplaren vor; es 
hat für unsere Untersuchung keinen Zweck, sie alle anzuführen; 



') Alava VII N:o 387 (- 376), vom Jahre 1892. 
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wo es nötig erscheint, t^oll die Anf^abe der Qnelle nicht unter- 
bleiben. 

Als erstes fragen wir: Ist das finnische .Moni Kadtt- 
nnd'^ mit dem entsprechenden estnischen Liede ver- 
wandt? Wenn das nicht der Fall ist, so wäre damit eine weitere Be- 
sprechung ausgeschlossen. 

Wir teilen das Lied in zwei Teile, von denen im angegebe- 
nen Beispiele der erste (s) die Zeilen 1 — 23 umfasst, der zweite 
(u) den Schluss: in s wird besungen, wie die Jimgfrau in den Be- 
sitz der Gans kommt; in u, wie letztere ihr entflieht, wie sie die- 
selbe sucht und findet. Die gewöhnliche Fassung von s ist die 
des Beispiels, einzelne Varianten wissen noch ändere Züge hinzu- 
zufügen. Es muss nun konstatiert werden, dass die erste Hälfte 
(s) mit dem estnischen Liede „H. K.'^ nicht das geringste zu thun 
hat; es ist in ihnen kein einziger Zug gemeinsam. 

Desto mehr frappiert es uns zu sehen, dass dieses mit u 
nicht der Fall ist. Es besitzen u und die entsprechende Partie 
des estnischen Liedes so viel Gemeinsames, dass ein Zufall ausge- 
schlossen erscheint, und wir einen Zusammenhang beider Lieder 
annehmen müssen. Wie im angegebenen Beispiele, so ist es auch 
in den übrigen Varianten die Regel, dass der Jungfrau kyntäjät, 
soikijat (seltener Jcuokkijat, paimenet u. s. w.) begegnen; fast die- 
selben Persönlichkeiten werden im estnischen Liede um Rat ge- 
fragt. Dieser Zug könnte gewiss auch sowohl in Eesti als Suomi 
selbständig entstanden sein, denn war die Jungfrau mal ausgegan- 
gen, um ihre Gaus zu suchen, so bringt es die Sache selbst mit 
sich, dass sie Begegnende nach derselben fragte; und es hält 
schwer, sich andere Begegnende auszudenken, als gerade Feldarbei- 
ter, Hirten u. s. w. 

Nehmen wir aber hinzu, dass in verschiedenen Varianten *) 
die Jungfrau, ebenso wie in Eesti, Gewaltmittel anwendet, da die 
Befragten nicht antworten wollen, und dem Pflüger den Pflug, den 



') Etwa PouKKA III N:o 440 aus Soikkola in WJ. 
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Wäscherinneu die Klöpfel wegnimmt, so erscheint es schon schwie- 
riger, an einen blossen Zufall zu glauben. Vollends ausgeschlossen 
aber erscheint derselbe, wenn wir den Schluss betrachten: die 
Jungfrau findet ihre Gans getötet vor. Die Gleichheit mit dem 
estnischen Schlüsse ist allerdings meist nur Gedankengleichheit wie 
aus dem gegebenen Beispiele ersichtlich, („Die Gans ist geschlach- 
tet, wird zubereitet") doch finden wir zwei Mal auch eine grössere 
Übereinstimmung; so fugt eine Variante aus Narvusi in WJ ') 
dem obenangegebenen Schlüsse noch hinzu: 



Panü miä vaa iltiwelle, 
Tuosta miiiUe lihutta, 
Se oli lintuni lihntta. 



Panü miä makiamnaa, 
Tuoti patja pään nlalle, 
Se oli hnnon höyhenistä. 



Hier sind uns aus Eesti bekannt die Züge, dass die Jungfrau 
mit dem Fleische der Gans bewirtet wird, dass ihr ein Kissen, 
gefüllt mit den Federn ihrer Gans, angeboten wird. 

Fast wörtlich erinnert ans estnische Lied eine Variante, die 
wahrscheinlich aus Soikkola, jedenfalls aber aus WI stammt ^). 



Ttdi talo vastahauj 
Menin uutehen iupahan. 
Stell oli hanheni tapettu. 
Mie seisoin suuruuttani, 
Ja Tcatsoin Jcavaluutfani. 
TuuvanJcs minulle tuoli alle, 
Pannaanks patja tuolin pääUei^ 
Tnotiin ndulle tuoli alle, 
Pantiin patja tuoliii päälle 



10 Oman hanheyi höyhenistä. 
Tuotiin syöniinen eteen 
Chnan hanheni Uhaa, 
Tuotiin miulle luMkka 
Oman hanhe7ii säärihmfa: 

15 Kysyin vcftä juuakscni, 
Annettiin minun juudksem 
Hanhen verta jwmJcseyii. 



Da nun ein selbständiges Entstehen des Schlusses zugleich 
in Eesti als auch in Suomi ausgeschlossen erscheint, so erhebt sich 
weiter die Frage: 

Entlehnte Suomi aus Eesti oder umgekehrt? 
Dass das Lied etwa in estnisch-finnischer Urzeit entstanden 
sein könnte, daran lässt sich nicht denken. Bei der Behandlung 



») PoRKKA II N:o 456. 

2) LänkelX, P vi p. 24 flP N:o 15. 
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des estnischen Liedes sahen wir, dass die Gans aufs Gut (möisasse) 
getrieben wird. Güter giebt es aber in Eesti erst seit dem Ein- 
dringen der Deutschen, folglich darf man auch das Lied nicht 
weiter zuräckdatieren. Allerdings liegt die Möglichkeit vor, dass 
ein älterer Begriflf, ein im Gebrauche unbekannt gewordener Aus- 
druck aus einem Liede verschwinden oder durch neuere Begriffe und 
Ausdrücke ersetzt werden kann, doch hier lässt sich das nicht an- 
nehmen. Welches wäre der frühere Begriff gewesen? Ein Dorf, 
ein Gesinde? War das der Fall, so lag kein Grund vor, diese 
durch „Gut" zu ersetzen. Übrigens könnte bei einer Ersetzung 
der neue Begriff nie so einmütig angenommen sein, wie in den 
estnischen Varianten der Begriff „Gut". 

Da das Lied also jedenfalls nach der Trennung der Esten 
und Finnen entstand, so kann nur gefragt werden, welchem der 
beiden Brudervölker der Dichter angehört. 

Bei der Entscheidung dieser Frage spielt die Richtung, 
in welcher sich das Lied bewegte, eine wichtige Rolle. 

Der Beweis, dass das Lied für Suomi in WI seinen Aus- 
gangspunkt hat, lässt sich unschwer beibringen : es ist nämlich nur 
in WI der dem estnischen entsprechende Schluss — die Gans 
ist getötet u. s. w. — bekannt i). Schon von Ol ab ist meist 
überhaupt kein Schluss vorhanden, und das Lied bricht kurz und 
unbefriedigend ab, indem die von der Jungfrau um Auskunft Ge- 
fragten entweder garkeine Antwort geben, oder eine unbestimmte : 
„Da flog sie hin, der eine Flügel berührte das Wasser, der andere 
streifte an die Wolken" *). 

Sehr selten wird der Versuch gemacht, einen andersartigen 
Schluss zu schaffen. In einem Exemplare aus Lempaala^) findet 
die Jungfrau ihre Gans und bringt sie nach Hause ; in einem ande- 
ren, das ebendaher stammt^), ist die Gans in die Unterwelt (Tuo- 
nela) geflogen und dort aufgegessen worden. 

') Man vergleiche ausser den oben angeführten Beispielen etwa 
PoRKKA n N:o 456, Alava VII N:o 159, beide aus WI. 

*) Gf. Ahlqyist n N:o 516 aus Lempaala; Beinholm N:o 12, Blatt 4 
aus Sakkula. 

») Slöör VU N:o 5. 

*) Ahlqvist n N:o 521. 

16 
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Abgesehen habe ich von einigen Exemplaren in Ol und 
FSK, die allerdings den dem estnischen entsprechenden Schloss 
aufweisen 0, jedoch nicht auf dem Wege mündlicher Weitergabe an 
die betreffenden Orte gewandert sein können, sondern wohl einer ge- 
druckten Quelle *) entstammen. Das Exemplar im „Kanteletar" *) 
muss von Lönnbot erweitert worden sein. 

Ebenso, wie der Schluss, gehen in Ol und weiterhin andere 
Ztige verloren, so z. B. dass die Jungfrau den Gefragten gegen- 
über Gewaltmittel anwendet. („Ich nahm den Pflügem ihren Pflug, 
den Wäscherinnen ihre Klöpfel")*. In EK erinnert man sich 
kaum noch der Gefragten, ebensowenig bei den Karelen im Gou- 
vernement Twer*). 

Ein genaueres Eingehen auf die letzterwähnten Züge würde 
dasselbe Resultat ergeben, wie oben die Vergleichung des Schlus- 
ses; doch genügt uns diese schon als Beweis, dass das Lied von 
WI aus sich weiter verbreitete; ein umgekehrter Weg ist 
unmöglich. 

Ziehen wir das Facit: das estnische Lied „Haned Kadu- 
nud^^ entstand im Fellinschen, wanderte jedenfalls in Ostwierland 
ein, bewegte sich also in der Richtung nach Osten; das finnische 
Pendant hat in WI seinen Ausgangspunkt, schrumpft beim Wei- 
terwandern allmählich zusammen. Ist es nun nicht durchaus na- 
türlich, wenn wir im finnischen Liede eine direkte Fortsetzung des 
estnischen sehen? Zum estnischen Schlüsse von „ff. Jf." — nur 
der Schluss ist ja in Suomi bekannt — dichteten die Finnen eine 
neue Einleitung (ähnliches sahen wir in ,,Kari Kadunud'% oder diese 
Einleitung war vielleicht schon als selbstlTndiges Lied vorhanden, 
und der estnische Schluss wurde ihm angegliedert. — 

Damit schliessen wir unsere eigentliche Untersuchung, doch 
es mögen noch einige Bemerkungen folgen. Oben wurde als höchst 



>) Z. B: SaxbXck V N:o 472, Ahlqvist II N:o 35. 
«) D. E. D. EiTROPABUS: Pieni Eunon-seppä, Hifors 1847 pag. 35. 
») 1840. m N:o 31. 

*) Vorhanden z. B. in LXnkblä Heft VI p. 24 N:o 15; Porkka III 
N:o 440, — beide aus WI, 

•) Cf. Alava's Sammlung aus Twer. 
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wahrscheinlich hingestellt, dass WI sein Lied von den estnischen 
Nachbarn erhielt; ich sage: als höchst wahrscheinlich, denn ein 
mathematisch sicheres Resultat — wenn solche in der Folklore 
sich überhaupt erlangen lassen — ist es nicht. Es könnte z. B. 
behauptet werden: die Richtung der Wanderung bedeutet wenig, 
das Lied wurde in WI geschaffen und von hieraus irgendwie ins 
Fellinsche getragen, von wo es sich dann weiter verbreitete. Es 
konnte ja auch der Este den finnischen Schluss mit einer neuen 
Einleitung versehen, denn auch das finnische Lied befriedigt, was 
den logischen Zusammenhang des ganzen anbetrifft. Sogar, wenn 
sich zeigen liesse, dass die finnische Einleitung (s) ursprunglich 
ein selbständiges Lied ist, sogar dann ist erwähnte Übertragung nach 
F möglich. 

Solche sprunghafte Wanderungen mögen in der Theorie mög- 
lich sein, in der Praxis sind der untersuchten Fälle noch zu we- 
nige, um einen Schluss zu erlauben 0- Behauptet jemand, dass das 
Lied aus WI nach F übertragen wurde, so erwarten wir von ihm 
den Beweis. 

Ich will zu obiger Behauptung, die ein finnischer Forscher 
etwa aufstellen könnte, zwei Bemerkungen machen, von denen die 
eine gegen mich spricht, die andere für mich. Die genauere Unter- 
suchung der Bemerkungen wäre Sache des finnischen Forschers. 

I. Es ist nicht sicher, dass die finnische Form ge- 
rade der ostwierländischen entspricht. Die Form des fin- 
nischen Schlusses ist so weit von dem estnischen verschieden, dass 
sich schwerlich beweisen lässt, der betr. Schluss sei gerade aus 
Ostwierland nach WI hinübergegangen. (Bestehen bleibt diese 
Möglichkeit gewiss). 

Werfen wir nur einen fiüchtigen Blick auf den finnischen 
Schluss, so wären wir geneigt zu behaupten, er habe die grösste 
Ähnlichkeit mit der Fassung, welche die Setukesen ausgebildet ha- 
ben. 1) Hier, wie dort — man vergleiche das finnische Beispiel — 



^) Man vergleiche das Verhältnis zwischen dem estnischen und fin- 



nischen „Kari Kadunud", 
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wird das Suchen ausgedehnt, indem verschiedene Persönlichkeiten, 
gesondert von einander, der Jungfrau begegnen und einzeln um 
Auskunft gefragt werden; zugleich werben jedesmal die Beschrei- 
bung der Gans und die Antwort wiederholt. Im übrigen est- 
nischen Liedergebiete hörten wir nur von einer Begegnung. 

2) Unwillkürlich denken wir an die Setukesen zurück, wenn 
in Suomi di^ um Auskunft Gefragten antworten, die Gans sei vor- 
übergeflogen : 

Tksi siipi maata veitti, Toinen taivasta tavotti. 

(In einzelnen Fällen beschreibt die Jungfrau mit obengenannten 
Worten ihre Gans). — Es ist also ein ungeheurer Vogel, der 
hier fliegt. Bei den Setukesen hörten wir ebenso von einem unge- 
heuren Vogel; allerdings war das nicht die Gans, sondern der das 
Geflügel erschreckende Raubvogel. Man vergleiche mit den fin- 
nischen Zeilen die estnischen: 

Tulli iks haugas Haromaalt, Jalakese merehna mürisi^ 

Musta tsirku muilt mailt, SiivoJcese sipse taivoh. 

3) Beide erwähnten Umstände sprechen für eine Entlehnung 
von den Setukesen; ausserdem spricht gegen Wl, dass eine Be- 
schreibung der Gans in Ha, J, Wl unbekannt ist, dem übrigen 
Eesti aber und Suomi bekannt. 

Genannte Züge sind aber nur scheinbare Ähnlichkeiten. 
Ad Punkt 1. Die um Auskunft angegangenen Persönlichkeiten kön- 
nen gewiss auch in Wl selbständig in mehrere Gruppen zerschlagen 
worden sein, ebenso wie aus der einen Gruppe des übrigen estnischen 
Liedergebietes bei den Setukesen mehrere entstanden. Und was 
direkt gegen eine Entlehnung von den Setukesen zeugt: a) die An- 
wendung der Gewaltmittel — ich nahm dem Pflüger den Pflug 
u. s. w. — ist den Setukesen unbekannt, doch das übrige Lieder- 
gebiet, auch Ostwierland singt davon, und ebenso Wl. 

b) Der Schluss — es wurde mir ein Stuhl gebracht aus den 
Knochen meiner Gans, ein Kissen aus ihren Federn u. s. w. — 
wird bei den Setukesen nicht gesungen, muss also aus dem übri- 
gen Gesanggebiete nach Wl gekommen sein. 
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Ad Punkt 2. Die Schilderung des grossen Vogels ist aller- 
dings in Suomi und bei den Setukesen frappierend ähnlich, doch 
bezieht sie sich, wie schon bemerkt, auf zwei verschiedene Vögel, 
bei den Finnen auf die Gans, bei den Setukesen auf den Raubvo- 
gel. Übrigens scheint sie auch in Suomi mit der 6ans — auf die 
sie durchaus nicht passen will — ursprünglich nichts zu thun zu 
haben. Dieselbe ungeheure Grösse wird mit denselben Worten 
dem Vogel beigelegt, der in einem Kriegsliede die Kriegesnachricht 
bringt, und zu guter letzt wird sie noch zum Kennzeichen der bösen 
Pohjolawirtin, die die Ealevalahelden so hart bedrängt ^). Welches 
finnische Lied Anspruch auf die Zeilen hat, das festzustellen ist 
nicht die Aufgabe meiner Untersuchung. 

Ad Punkt 3. Die Schilderung der Gans fehlt im angren- 
zenden Wierland und in Ha, J, folglich muss sie entweder aus dem 
weiteren Eesti stammen, oder — in Suomi selbständig entstanden 
sein. Das letztere ist gewiss nidit unmöglich. War das Motiv, 
dass die Gans gesucht wurde und Begegnende um Auskunft ge- 
fragt, aus Wl herubergenommen, so lag es sehr nahe, dass den 
Begegnenden die Gegenfrage in den Mund gelegt wurde : „Ja, wie 
sah denn deine Gans aus?'' — und darauf musste selbstverständ- 
lich eine Beschreibung der Gans folgen. Die Fassung der Schilde- 
rung braucht mit der estnischen nicht zusammenzuhängen. Ich 
mache drauf aufmerksam, dass in ihr ein beständiger Teil die Zeilen: 

Otsassa otavan iähti, Päässä päivän pyöryULinen — 

sind. Dieselben Kennzeichen werden aber in einem finnischen 
Spielliede ^) einem Pferde zugeschrieben. Für eine verlorene Gans 
sind sie allerdings zu phantastisch, eher könnten sie ins Spiellied 
gehören; es wäre Sache einer genaueren Untersuchung, das Ver- 
hältnis festzustellen. 

IL Die Einleitung zum finnischen „H. K^ {= s) 
scheint ein selbständiges Lied gewesen zu sein. Die nä- 



>) Cf. Kalevala, 43. Rune, 165 ff. 

') Man vergleiche dazu Anhang N:o 7. 
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here IJDtersuchung dieser Frage Überlasse ich, da sie ausserhalb 
der Grenzen meiner Arbeit liegt, einem finnischen Fonscher und 
mache nur auf einiges aufmerksam, was mir aufgefallen. 

» 

Die Einleitung setzt sich, wie aus dem angeführten Beispiele 
ersichtlich, aus folgenden Gedanken zusammen: „Eine Jungfrau 
weint. Nach dem Grunde des Weinens gefragt, antwortet sie, sie 
trauere um ihren Bruder, der in frühester Jugend in den Krieg 
gezogen sei. Als Trost hört sie, der Bruder komme schon nach 
Hause, bringe ihr als Geschenk eine Gans u. s. w." 

Dieselben Gedanken enthält ein anderes Lied. Als Beispiel 
führe ich eine Niederschrift aus WI an^): 



Kävin piennä paimenessa, 
Lasna lammasten ajossa. 
Äjoin lehmät suota myöten, 
Itse Jcangasta kapitirij 

5 Bämähytin raita puuta; 
TiLolta neitonen putoisi, 
Solki suussa, vyö kedessä; 
Itkee tuhisteüoo. 
Mie Tcyselin neitoselta: 

10 „Mitäs itket, neito nuori"? 
Neito vasten vastaeUy 



Vasten vastahan saneli: 
„Itken pientä vdkkojain, 
Miks pienna sotaan joutui, 

15 Isoin polven korkukaisna, 
Emoin värttänän pitumta". 
„Älä itke, neito nuori, 
Tuolta veikkosi tulloo, 
Atta linnan airat soivat, 

20 Päältä linnan pää näkkyy, 
Tuopi uudet ummiskengäi, 
SuOckuset tuop sukan sitteet^. 



Das mitgebrachte Geschenk ist hier nie eine Gans, sondern 
irgendein Eleidungs- oder Schmuckstück. Solcherart Geschenke 
sind für einen aus der Ferne, dem Kriege, heimkehrenden Bruder 
jedenfalls passender, als eine lebende Gans, die er unter dem Arme 
trägt. Es ist sehr möglich, dass in diesem liede das ursprüng- 
liche Geschenk (ob unter dem Einflüsse des estnischen „Haned 
Kadunud"?) durch eine Gans ersetzt wurde, und hieran die Partie 
des Suchens, aus dem estnischen Liede angefügt. Da die 
Gans gesucht wurde, musste man sie irgendwie verloren gehen 



») Strählman foL 161. 
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lasseu, und so entstand die verbindende Partie, die im angeführten 
Beispiele des „Haned KadJ^ den Zeilen 9—22 entspricht. — 

Ähnliche Gedanken begegnen uns noch in einem dritten 
Liede ^). Als Einleitung wird hier eine lange Reihe phantastischer 
Fragen gestellt und beantwortet: „Was erscheint dort? Ein Dorf. 
Was ist im Dorfe? Ein Heuschlag. Was im Heuschlage? Ein 
Bach; u. s. w. Zum Schlüsse gelangen wir in eine Vorratskam- 
mer, wo vier Jungfrauen sitzen: 

Ylcsi huto Tculta vyötä, Lassa laivan haltiaksi. 

Toinen huittaa ktdta huita, Mitä (hän) tuopi hdlessansa? 

Kolmas soliia sovittaa, SisareUeen sinisen unhen, 

Ncljäs istuu kynnyksellä, lo Joka viikhoin vülan tekee, 
5 Itkee nuorta veikkoansay Kuukausittain karin tekee, 

Kun nuorena sotaan vietiin, 

Dieses Fragelied nun singen auch die Esten; (= „Neli Neidu"J *. 
Schon die flüchtigste Vergleichung lehrt, dass beide Fragelieder 
— das estnische und finnische — zusammenhängen müssen. Den 
zukünftigen Forscher mache ich drauf aufmerksam, dass entgegen 
unseren bisherigen Erfahrungen diesesmal die weiter im Lande auf- 
gezeichneten Varianten^) den estnischen näher liegen, als etwa 
die Niederschriften aus WI*). 

Dass die beiden angeführten finnischen Beispiele mit der 
Einleitung von „H. K." zusammenhängen, scheint mir sicher zu 
sein. Wie ihr gegenseitiges Verhältnis ist, — welches der gebende 
Teil, welches der nehmende — und ob sie nicht beide auf Grund 
des estnischen „Neli Neidu^ entstanden sind, das klarzustellen 
wäre eine nicht uninteressante Aufgabe. 



') Z. B.: Paldani „Lauluja SatakunnaBta'' 1852 N:o 5, aus Euru. 

') Ungefähr 125 Niederschriften liegen mir vor; ein Beispiel aus Hai- 
jala ist bei H. II, 38, 179 N:o 14; cf. auch „Anhang" N:o 14. 

') Z. B., ausser dem angeführten, Järvinbn N:o 24 aus Mouhijärvi und 
BuDBECK A KoTHMAN, U. N:o 21 aus Nord-Tavastland. 

*) Strählman N:o 21 (= 108) und N:o 3 (= 70). 



,,Haned Eadnnnd^' bei Fremdvölkem. 

Ein verwandtes Thema ist der Poesie der Nachbarvölker un- 
bekannt. Allerdings begegnet uns der Gedanke, dass einem jungen 
Mädchen Gänse verloren gehen, in einem russischen Liede, ^) doch 
nur als Einleitung zu einer vom estnischen Liede durchaus ver- 
schiedenen Fortsetzung. 

Ein junges Mädchen treibt Gänse nach Hause; letztere flie- 
gen auseinander: 

MoH rycH He TaÖyHflTCfl, Moh cbpu paueraDTCfl. 

In der Fortsetzung hören wir, dass ihr ein junger Mann, napcHB 
xopomcHbRiS, jaxeS MOjiOAofi, cosffßTb, cepxaHi» u. s. w. begeg- 
net und mit ihr schäkert. — 

Jede Verwandtschaft zwischen dem russischen und dem est- 
nisch-finnischen Liede ist ausgeschlossen. 



') Etwa Ck)6ojieBC&itt: BeADSopyccKiii eapoxHiifl ntcHH, S:t Petersburg 
1896, U N:o 49—57. 



5. 
.jatited Biisutud^ 

(Der geraubte Schmuck). 
Verzeichnis der Varianten. 



Kreis. 


Wo zu finden? 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger (in). 


Alter. 


Ö 1 


H. n. 18, 195 N:o 12. 


Joh. Trull. 


1888 


Poide. 


^■^ 


^^^ 


. 2 


H. I. 3. 65 N:o 2. 


D. Jakson. 


1889 


» 




— 


P 1 


/EiRRN 6281. 


A. Bormaun. 


1893 


Vändra. 


^ 


— 


1= H. n. 40, 1061 N:o 4. 


— 


-^ 


— 


m^ 


— 


n 2 


/H. n. 43, 888 N:o 10. 

1= Eisen 18847 N:o 9. 


H. Knll. 


1893 


Pärnu. 


_ 


— 


J. P. aus Biga. 


1895 


— 


__ 


— 


n 3 


H. in. 24. 85 N:o 2. 


J. Riiet. 


n 


Saarde oder Hll- 
ddiBMtte. 





— 


. 4 


R m, 5, 750 N:o 8. 


H. L. 


1889 


Saarde. 


.... 


— 


P 1 


Ethhn 445 N:o 460. 


.« 


«1— 


Tarvastu. 


_ 


— 


„ 2 


Leere Nummer. 


^ 


m^ 


.^ 


._ 


— 


. 3 


/E. K. S. 4:o. 3. 404 N:o 3. 


J. Pausk. 


..- 


Tarvastu. 


.. 


— 


\= H. n. 20, 647 N:o 3. 


J. Tammann. 


1889 


Snwe-Jaui. 


_^ 


— 




(H. IV. 4, 315 N:o 12. 


J. Kägar. 


1891 


Tarvastu. 


— 


— 


. 4 


(» EiSBN 464 N:o 482. 


%^ 


— . 


>— 


... 


— 




1= H. ß. 3. 367. 


^ 


— .. 


— 


^_ 


— 


„ 5 


Leere Nummer. 


— 


— . 


— 




— 


n 6 


E. K S. 184 Hels. Kop. 


J. Peet. 


1879 


Viljandi. 


— 


— 


n 7 


H. IV. 3, 594 N:o 21. 


P. Johannson. 


1890 


Sauie-JamiiL 


Eta VügBnd. 


— 


• 8 


H. n. 20, 656 N:o 19. 


J. Tammann. 


1889 


«) 


^ 


— 


» 9 


H. ra. 14, 681 N:o 10. 


J. Jflrv. 


1892 


Pilistvere. 


^^ 


— 


- 10 


H. III. 7, 495 N:o 58. 


Ida Wöhrmann. 


1889 


Poltsamaa. 


— 


... 


D 1 


H. m. 7. 161 N:o 1. 


Friedr. Kühl- 
bars. 


1869 


Sangaste. 


— 


— 


. 2 


H. n. 5. 543 N:o 6. 


Stud. Joos. 
Hurt. 


c. 1886 


9 


Lüg Oberst 


c. 75 J. 


n 3 


H. n. 5, 572 N:o 10. 


n 


n 


n 


KmW Y«enees. 


über 
70 J. 


. 4 


H. in. 10, 586 N:o 2. 


M. Lepp. 


1889 


n 


_ 


— 


Wo 1 


E. K S. 8:o. 3, 204 N:o 10. 


J. Erlemann. 


1877 


Kanepi. 


_ 


— 


n 2 


HuKT: Vana Kännel N:o 
106. 


— 


1865/75 


Polva. 


•- 


— 


n 3 


H. m. 11, 785 N:o 2. 


Joh. Sibul. 


1888 


Bäpina. 


— 


— 
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Kreis. 


Wo zu finden? 

1 


Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sanger (in). Alter. 


Wo 4 


FT. I. 6, 191 N:o 7. 


J. Sandra. 


1894 


Vastseliina. 




! 


S 1 


H. II. 4, 462 N:o 194. 


J. Hurt. 


1886 . 


Setukesien. 


Semmalj Weib 


— 


L 1 


0.1 Lallas: LutsiMaarah-^ 
vas N:o 106. / 


0. Kallas. 


1893 


Lüdzen. 


Aoni. 
i Ifmi Jonnco, 
{ Anatta An- 
V tahankoTa. 


55 J. 
20 . 


n 2 


„ N:o 107. 


n 


» 


«1 


Katri BuL 


58 . 


n 3 


„ N:o 108. 


n 


n 


ff 


Jaan Henna. 


45 , 


. .4 


„ N:o 109. 


m 


n 


ff 


Hala Makaka. 


65 » 


. 5 


„ N:o 110. 


» 


n 


ff 


Macdalaiia Ja- 


29 . 


Wk 1 


H. n. 2, 556 N:o 708. 


Studd.M.08trov, 
0. Kallas. 


1889 


Hanila. 


lanco. 

ftiinn Koppat- 

maBn. 


78 . 


„ 2 


fl. IL 17. 714 N:o 93. 


Stud. M. Ostrov. 


1890 


ff 


Vari KrooBTalt. 


50 „ 


» 3 


H. 11. 17, 38 N:o 18. 


M. Siedermann. 


1889 


Mänamaa. 
Kose. 




^ wV 


Ha 1 


H. II. 16, 61 N:o 57. 


J. M. Sommer. 


— 


Ann Karu. 


68 J. 


n 2 


H. II. 34, 332 N:o 33. 


Stud. H. Lohk. 


1892 


Jaani. 


Mari Koort. 


71 ff 


» 3 


H. IL 15, 189 N:o 53. 


H. Redlich. 


1888 


Joelähtme. 




w9 


„ 4 


H. L 4, 66 N:o 4. 


F. Matson. 


1878 


Kuusalu. 


mmm^ 


^_^ 


n 5 


Eisen 991 N:o 944. 


Aus der Krimm 

geschickt. 
Stud. H. Lohk. 


— 


» 


— 





, 6 


H. IL 34, 461 N:o 39. 


1892 


ff 


Kadri Yükstrffm. 


62 J. 


« 7 


H. IL 40, 780 N:o 57. 


Th. TJustalu. 


1893 


ff 




__ 


J 1 


H. IL 13, 639 N:o 11. 


K. Türk. 


1889 


Türi. 


,_„ 


■ 


„ 2 


H. IL 38. 861 N:o 7. 


Alex. Hanson. 


1893 


Paide. 


_» 


_^ 


» 3 


H. IL 26, 913 N:o 10. 


E. Türk. 


1889 


Stadt Weiaien- 
Btoin. 

Peetri. 


— 


— 
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Fr. R. Kreutz- 


' ^mmm 


^■w 


„„^ 


. 4 


{ N:o 17). 

1= Krbutzwald A. N:o9. 


wald. 










» 5 


Eisen 8300 N:o 16. 


M. Leppik. 


1893 


Koeru. 


.- 


_ 


n 6 


H. U. 47, 113 N:o 10. 


H. KitvelL 


1887 


Madikse. 


mm^ 


_ 


„ 7 


H. n. 46. 712 N:o 27. 


Gr. Klemmer. 


1894 


Ambla. 


mmm^ 


^^ 


n 8 


Eisen 7905 N:o 35, b. 


— 


— 


ft 


TUna Ktttbarg. 


_i.. 


» 


Eisen 7739 N:o 17. 


~> 


— 


M 




^^ 


r9 

n 10 


H. IL 14, 52 N:o 74. 


V. Kullerkupp. 


1888 


ff 


.^ 


^.. 




TKreutzwald & Nbus 


Fr. R. Kreutz- 


^ 


M 


^^^ 


- 


« 4 


Myth. u. mag. L. p. 
42 N:o 6 = E. B. F. 


wald. 




wV 






f> 11 


\ 232 f. II N:o 254 = Ka- 
levipoeg XIX 807— 
876. 
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Eisen 15113 N:o 27. 


^_ 
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m 


„^ 


„„„ 


*' 


(Eisen 15117 N:o 31. 


— . 
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... 


» 13 


<=W1 7 (Beides sind^ver- 
1 schönerte" Exemplare). 
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H. IL 10, 154 N:o 167. 


E. Langsepp. 
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Kadrina. 


.—. 


_ . 


, 2 


H. IL 10, 144 N:o 155. 


ff 


ff 


ff 


__ 
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H. III. 17, 298 N:o 41. 


V.Rosenstrauch 


1894 


ff 


m.^ 


.1. 


„ 4 H. m. 17, 504 N:o 157. 


yi 


ff 


ff 




^^ 


„ 5;H. I. 1, 76 N:o 74. 


K. Kleinmann. 


1888 


ff 
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^. 
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ff 




— 




— . 




__ 


.... 


.^ 


100 D. 












= E. H. 62, VIII N:o 14. 


_ 


._ 


_ 


_ 


— 


- E. M. 66 N:o 18. 
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= in deutscher Über- 
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p. 148 N:o 5. 
= H. IL 56, 807 N:o 12. 














V. Beitnan. 


— 






— 




= H. I. 7, 410 N:o 8. 


A. Suurkask. 


— 


— 


Beet Saurkuk (t) 


— 


Wl 7 


H. U. 46. 625 N:o 53 (cf. 
J. 13). 


K. Kleinmann. 


1895 


Kadrina. 


— 


"~" 




H. I. 5, 67 N:o 165. 


Langei, J. Ein- 


1892/94 


Haljala. 


Lcenn Akker. 
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. 8 
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J. Bothberg. 
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Ann Vcerwaldi. 


— 




, fors). 












n 9 


H. III. 2, 409 N:o 29. 


Joh. Vabian. 
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—^ 


— 


, 10 


H. III. 12. 167 N:o 1. 


Leena Lepp- 
Viikmann. 


1891 


» 


— 




, 11 

1 


H. IV. 1, 113 N:o 53. 


Stud. K. Leet- 
berg. 


1888 


n 


— 


"— 


« 12 H. U. 10, 386 N:o 113. 


J. Ustallo. 


1889 


Nigula. 


— 




„ 13 H. II. 34, 408 N:o 168. 


Stud. H. Lohk 


1892 


rt 


Ann Mikita. 


70 J. 


n 14 iH. II. ], 389 N:o 546. 


Studd.M.Ostrov, 


1888 


JohvL 


Mari Bäbin. 


60 „ 






0. Kallas. 










n 15 


H. n. 37, 333 N:o 1. 


T. Wiedemann. 


1891 


• 


Beisberg. 
Marie Välja. 


— 


n 16 


H. II. 7, 230 N:o 105. 


H. Masing. 


1889 


Vaivara. 


70 J. 


n 17 


fl. IL 37, 13 N:o 5. 


J. Volde. 


1888 


Wierland 


w 


— 


» 18 


Vbske „Wesenberg« III 
N:o 55. 


M. Veske. 


1875 


rNarwft). 

Wierland. 


— 


— 


. 19 


E. B. F. 232 b-d N:o 
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E. B. F. 232 b-d N:o 2. 


A. Knüpffer. 


— 


Wierland 

(Kadrim?) 
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— 


. 20 


n 


— 


n 


— 
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Mit „Ehied Biisutud^ gehen wir über auf eine Liedergrnppe, 
welche speciell das Mädchenleben znm Thema hat: bald werden 
hier dem Mädchen, welches sich am Wasser wusch, ihre Schmuck- 
sachen vom bösen Hechte geraubt, bald verliert sie ihre Ringe ; in 
anderen Liedern begegnen ihr böse Buben, verderben mutwillig 
ihren besten Sonntagsschmuck oder wollen ihr Gewalt anthun. Sie 
aber eilt nach Hause in der Mutter Arme, unter des Vaters Schutz, 
oder ist tapfer und wehrt sich mutig gegen die Frechlinge. 



Rekonstruktion. 
Läksin Piipe pead pesema, 

Piibe pikale jöele, 
Piibe aUa haUikaUe; 
Panin helmed heina pääle, 

5 Kee huUa haare päaUy 

Sörmtise sömera pääle, 
Preesi peene liiva pääle. 

Tuli siis hatcgi alta vetta, 

Pääsukene päälta vetta, 

10 Viis minu helmed heina päälta, 

Kee kulla kaare päälta, 

Sörnmse sömera päälta, 
Preesi peene liiva päälta, 
Siis läksin nuttees koduje. 

15 Vastas eite, vastas taati, 

Vastas need vanad mölemad: 
„Mis sa nutad, tütar noori?^ 

„Mis mina nutan, eidekene, 



Übersetzung. 

Ich ging nach Piibe den Kopf 
waschen, 

Zum langen Piibe-Flusse, 

Unter Piibe an die Quelle; 

Ich legte die Perlen auf das 
Heu, 

Die Kette, die goldene, auf die 
Schwade, 

Den Ring auf den Grant, 

Die Spange auf den feinen 
Sand. 

Da kam ein Hecht unter dem 
Wasser, 

Eine Schwalbe über dem Was- 
ser, 

Brachte meine Perlen vom 
Heu, 

Die Kette, die goldene, von 
der Schwade, 

Den Ring vom Grant, 

Die Spange vom feinen Sande. 

Da ging ich weinend nach 
Hause. 

Entgegen der Vater, entge- 
gen die Mutter, 

Entgegen die Alten beide: 

„Weshalb weinst du, Tochter 
jung?" 

„Weshalb ich weine, Mütter- 
chen, 
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Vöi mis nutan, taadiJcene?" 

20 — 32 = 1 — 13. 

„Ära sina nuta, tütar noort! 
Las tuleb havbamees külasse, 

35 Poepoiss tiUeb pörmandaUe, 

Siis ostan helmed heina karva^ 

Kee Tculla Tcaare harva, 

Sdrmuse sömera karva, 
39 Preesi peene liiva harva^^. 



Oder weshalb ich weine, Vä- 
terchen?" 



20 



32 = 1 — 13. 



„Weine nicht, Tochter jung ! 

Mag nur der Kaufmann ins 
Dorf kommen. 

Der Handelsgehilfe kommen 
auf die Diele, 

Dann kaufe ich Perlen heu- 
farbig. 

Eine Kette, eine goldene, schwa- 
denfarbig. 

Einen Bing grantfarbig. 

Eine Spange feinsandfarbig". 



Verteilung der 71 Exemplare des Liedes; 



Wk 


Ha 


J 


Wl 




3 


7 


13 


20 




Ö 


F 


P 


D 




2 


4 


8 


4 






Wo 


S 




4 


1 






L 










5 



Bei einer Vergleichnng mit anderen Liedern, etwa den schon 
untersuchten, fällt uns hier auf, dass Ha und J verhältnismässig zahl- 
reiche Exemplare aufweisen, während sie sonst schwach vertreten 
waren ; nach Westen zu, — Wk. Ö — nach Süden zu — P, F, D, 
S — ist die Anzahl der Exemplare eine weit geringere, als sonst; 
bei genauerem Zusehen zeigt es sich, dass auch diese wenigen Va- 
rianten meist nur Bruchstücke oder ferne Anklänge sind. In Ö 1 
hat sich nur der Anfang des Liedes erhalten; dran knüpft sich ein 
selbständiges Lied, in welchem die Jungfrau den Freier zurück- 
weist, weil sie noch zu jung sei; in Ö 2 werden der Tochter 
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ausser dem Schmuck noch ihre Schuhe gestohlen, und als Trost erhält 
sie drei Paar Schuhe. Von den 8 Varianten Fellins ist F 10 ein 
Bruchstuck, ebenso F 3, welches dazu als Einleitung eines anderen 
Liedes dient („Am Meere waschende Jungfrauen werden von Schif- 
fern geraubt"); auch F4 wird falsch fortgesetzt, in F6 betrinkt (!) 
sich das Mädchen im Walde und lässt sich ihren Schmuck stehlen, 
(Einfluss von „Hohune Varastatud^y, drei Exemplare, -— F 7, 8, 
9 — die bezeichnenden Weise Estland näher, in Suure-Jaani und 
Pilistvere gesungen wurden, haben eine bessere Fassung. In L 
hat sich fast nur der Anfang erhalten; das eine Exemplar der Se- 
tukesen wird falsch fortgesetzt, ausserdem sind die HauptzUge des 
Liedes in D, Wo, S, L stark verändert: geblieben ist eigentlich 
nur der Zug, dass der Jungfrau Schmucksachen abhanden kom- 
men; sie werden ihr aber gestohlen, nicht vom Fische geraubt, 
und die Jungfrau befindet sich nicht mehr am Wasser, sondern auf 
einem Komfelde. Im folgenden wird es sich zeigen, dass diese 
Form nicht die ursprüngliche sein kann. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach liegt also die Heimat des Lie- 
des in Ha, J oder Wl; die genauere Untersuchung muss zwischen 
den drei genannten Kreisen den Ausschlag geben. 

Fünf Punkte sind es, auf die wir bei der Feststellung des 
Originals unsere Aufmerksamkeit zu lenken haben: 

1) Wo befand sich die Jungfrau, und womit war sie 
beschäftigt, als ihr der Schmuck abhanden kam? 

2) Wer führte den Raub aus ? 

3) Welche einzelnen Schmuckstücke wurden weggebracht und 
von wo? 

4) Was bieten die Eltern als Trost? 
6) Die Übergangsformeln. 

Zur Feststellung des ersten Punktes haben wir vor allem die 
Einleitung zu betrachten, die uns auf die oben ausgesprochene 
Doppelfrage eine direkte Antwort giebt; zur weiteren Bekräfti- 
gung der aus der Einleitung gewonnenen Eesultate ziehen wir 
heran die drauffolgenden Zeilen: hier wird einemjeden Schmuck- 
stücke, das* die Jungfrau ablegt, ein besonderer Platz angewiesen, 
— l-eed Tcivi jyäale, helmed heina pääle u. s. w. Aus dieser Angabe 



— 255 — 

lassen sich vielleicht Schlussfolgerungen ziehen, wo sich die Jung- 
frau befand, ob am Meere, an einem Flusse, auf einem Kornfelde 
oder sonstwo. 

Einzelne Situationen weisen wir mit leichter Mühe als falsch 
zurück: in F 6 hat das Lied „Hobune Varastatud" dem Sänger einen 
bösen Streich gespielt: es betrinkt sich die Jungfrau (!) legt sich im 
Walde schlafen und nimmt ihren ganzen Schmuck ab, wohl — damit 
es ohne Gefahr gestohlen werden kann. Wir haben hier ein Beispiel, 
wie gedankenlos Lieder oft nachgesungen und zusammengeschweisst 
werden. In D 1 sucht die Jungfrau Nüsse; weshalb sie ihren 
Schmuck ablegt, ist nicht zu verstehen. In J 13 sehen wir sie 
gleichfalls Nüsse suchen, doch sie besinnt sich zu rechter Zeit und 
tritt ans Wasser, um sich zu waschen; damit ist ein genügender 
Grund zur Ablegung des Schmuckes gegeben, und wir haben die 
richtige Situation. J 8 verflicht in der Einleitung Gedanken aus 
drei verschiedenen Liedern; näher wollen wir sie nicht anfuhren. 

J 4, 11, Wl 1, 6 bieten uns die Fassung, die wir auch im 
„Kalevipoeg" ^) wiederfinden. (Wie ein Blick aufs Variantenver- 
zeichnis lehrt, muss sie beliebt gewesen sein: Wl 6 ist nicht weni- 
ger als 10 Mal abgeschrieben und abgedruckt worden. Unter an- 
derem wird dieses am .Anfang des Jahrhunderts von Knüpfper 
aufgezeichnete Lied a. 1896 Hübt eingeschickt, und als Sängerin 
Eeet Suurkask angegeben. Das ist entweder ein Irrtum oder eine 
Mystification. Dieses als Nebenbemerkung). Was die Fassung 
der Einleitung anbetrifft, so weisen wir sie ebenso zurück, wie die 
vorhergehenden. Die Jungfrau macht eine Lustfahrt auf dem 
Meere: 

Läksin merde kiikumaiej Suurte saarde söudemaie. 

Es fragt sich nun: Ja, weshalb legte sie denn ihren ganzen 
Schmuck — Perlen, Ketten, Einge, Bänder — ab und liess ihn am 
Strande? Störte sie der Schmuck beim Rudern, da war doch im 
Bote Platz genug. (An ein Baden im Meere, wie im entsprechen- 
den finnischen Liede, ist hier nicht zu denken). 



') XIX, 807 ff. 
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gerettern aber sehen wir ihr taat nnd eü entgegenkommen und 
hören sie tütar anreden; sie mnss also bei ihren Eltern sein, oder 
richtiger: die Schwiegertochter gehört überhaupt nicht in dieses 
Lied. Die Einleitung ist entnommen einem anderen Liede: „Die 
Schwiegertochter will ihre Wäsche waschen, doch die neue Ver- 
wandtschaft giebt ihr weder Kessel, noch Schlägel, noch Wasch- 
trog u. s. w." 1). 

Eine w^eitere Gruppe — P 1, 2, F 1, 8, Ha 5, 6, 7 — führt 
uns auf den Heuschlag; die Jungfrau mäht oder wendet Schwaden 
auf des Vaters Heuschlag oder auf Gutsboden (P 1) oder sogar — 
in den Varianten aus Kuusalu — in des Schöpfers und der Maria 
Dienst : 

Laksin Loojale hole, Ei olnd Looja loogu kuivaj 

Marijalle heinamaale, Marija eina äusa. 

Sie legt ihren Schmuck ab, — aufs Heu, auf die Schwaden — da 
kommt augi alta vetta^ Pääsukene päälta vetta und bringt ihn fort. 
Wir sind frappiert, plötzlich zu sehen, dass ein Hecht, ein Wasser- 
tier, heranschwimmt, denn nach der bisherigen Einleitung liess 
sich die Nähe des Wassers nicht ahnen. Wir haben hier eine spä- 
tere Entwickelungsstufe. Einzelne Varianten sangen, wie die Jung- 
frau ging aUa heinamaale, silmi pesema, j5e jookseva veega, also 
zum Flusse, der durch den Heuschlag floss, um sich zu waschen. 
Diese Absicht hat man vergessen, damit auch das Wasser ; als neue 
Beschäftigung wird der Jungfrau Mähen und Schwadenwenden 
zuerteilt; erst, wo der Schmuck geraubt wird, sehen wir wieder 
den Fluss fliessen, der in der Einleitung versiegt war. — Hinein- 
gespielt hat hier ein anderes Lied, eine Legende, welche gerade 
das Mähen besingt; die Einleitung dieses Liedes drang desto leich- 
ter in „Ehted Biisutud" ein, als die Jungfrau sich hier schon auf 
dem Heuschlage befindet 2). 

Alle bisher erwähnten Sangesarten waren darin einig, dass 
sie die Jungfrau ans Wasser brachten, was, wie wir weiter unten 



») Cf. Hurt: Vana Kännel N:o 249. 

*) Beispiele des erwähnten Liedes: H. 11. 43. 819. N:o 45 ausÄksi; H. 
m. 6. 19. N:o 3 aus Kursi. 

17 
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sehen werden, das Ursprangliche ist; im Lande drin aber^ in D, 
Wo, S, L, ist dieser Zug durchaus geschwunden; vom Wasser ist 
nicht mehr die Eede, die Jungfrau sehen wir auf dem Felde. Sie 
treibt entweder die Herde in den Wald (D 1, 4) — 

Lätsi karja scuitemaie, Värrist vaUä veerimaie, 

oder ergeht sich im Walde, sieht ein Feld und will es vom Un- 
kraut reinigen; Beispiel: 

Tuüp üUs hummogiüj Kua Tcodo iuüonani? 

Inne varra vcMgoty Löüze iks kaara Icazuvat, 

Lätsi mötsa Jcäumahej Hella herme häitsevat 

Hummogulla hulkimahe. Karksi iks sisse kitskunuiy 

Miä ma löüze minnenäni, Kitskuma ja kakuma. (S 1). 

Die Verlegung der Situation aus der Nähe des Wassers aufs Feld 
bedingt auch eine Veränderung der Art des Verlustes. Es ist 
nicht mehr der räuberische Hecht, der den Schmuck entwendet, 
sondern ein böser Mensch, der im Walde aufgelauert hat: 

TuUi varas varikost, Kuri meesi kuuzikost (D 3); 

dieser stiehlt die Schmuckgegenstände, welche die Jungfrau abge- 
legt hat, um besser arbeiten (jäten) zu können. Erwähnte Fas- 
sung ist jedenfalls an dreihundert Jahre alt, wenn nicht mehr, denn 
sie findet sich auch bei den Ludzener Esten; nichtsdestoweniger 
aber werden wir sie als eine spätere Entwickelung zurückweisen 
müssen. 

Abgesehen von ihrer Beschränkung nur auf das südestnische 
Sprachgebiet und ihrer geringen Anzahl, — 14 Varianten — spricht 
gegen sie die mangelhafte Ausbildung und Erhaltung. Von den 
14 Varianten sind 6 unvollständig und führen das Lied nicht bis 
zum Schlüsse; die übrigen haben einen Schluss, doch ist dieser 
sehr verschieden gefasst und teils unlogisch: in L 2, 3 findet sich 
der gestohlene Schmuck bei der Mutter zu Hause wieder; in Wo 
4, S 1 tötet die Jungfrau den Räuber, das hindert die beiden aber 
nicht vom Gute sich einen Rechtsspruch zu holen. Dran knüpft 
sich ausserdem noch eine Episode: „Des Räubers Grab brachte 
Schlangen und Käfer hervor und gab dem Bären und dem Wolfe 
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Grund znm Weinen; auf der Jungfrau Grab aber weinte die Mut- 
ter, und es blühten daselbst Erdbeeren und Blaubeeren'^. Der ganze 
angehängte Schluss ist ein selbständiges Lied; im Sudestnischen 
hat sich dieses mit „Suisa Suud^ ^) verbunden; der Held dieses Lie- 
des, ein zudringlicher Liebhaber ist hier zum Schmuckdiebe geworden. 

In den vier Varianten, die als Ersatz des Gestohlenen neuen 
Schmuck versprechen, ist dieser bald zu Hause schon vorhanden 
(D 2, 4), bald will ihn die Mutter aus der Stadt kaufen (Wo 2), 
bald sollen ihn Vater und Bruder schenken (Wo 1). 

Etwas ungewöhnlich ist es, dass das Feld, auf welchem die 
Jungfrau Unkraut jätet, sich im Walde befindet, und man könnte 
hierin vielleicht einen Anklang an die ursprüngliche Situation — 
Wasser, Wald — sehen; doch finden wir auch in anderen Setulie- 
dorn Ähnliches. Unverkennbar aber ist der Einfluss von „Hobune 
Varastatud". Genau derselbe böse Mann, — varas varikust, kuri 
hmisikust u. s. w. — der dort dem schlafenden Jüngling das Pferd 
gestohlen hatte, lauert hier im Walde auf — und stiehlt der Jung- 
frau den Schmuck. Noch einzelne verräterische Verse weisen auf 
dieses Lied zurück; Wo 2 lesen wir: 

Lätsi motsa Mndimahe, Arro pite ajamahe, 

Ajamahe kann die Jungfrau nur gehen, wenn sie auf dem dazu 
nötigen Reitpferde sitzt. In Wo 1 sieht der Sänger im Walde 
suuda suitsevata, den Morast rauchen; es war aber Bierranch, der 
aus dem Morast aufstieg und dem Jünglinge zu Kopfe, dem das 
Pferd gestohlen wurde. Der Sänger besinnt sich auch bald und 
fährt fort: Ich sah töu villä t&usevata; damit schafft er dann der 
Jungfrau die Gelegenheit, aus dem Komfelde Unkraut jäten zu 
können. 

Ausser dem Einflüsse von „Hobune Varastatud^^ sehen wir hier 
noch den eines anderen südestnischen Liedes, „Kolm Kaelarätti^^ 
(Die drei Halstucher). Es fällt uns auf, dass die Jungfrau 
Unkraut jätete; — Karksi sisse hitshuma — auf einem Erbsen- 
felde liesse sich diese Manipulation noch zur Not ausfuhren; doch 
wenn wir sehr oft hören müssen, dass die Jungfrau ins Kornfeld 



*) II Teil N:o 7. 
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— tävvu-vUi^ haara — gesprungen sei, am hier das Unkraut heraiiani- 
reissen, so können wir ihren Übereifer nur tadeln; ein yemnnftiger 
Landwirt steht auf biblischer Gmndlage und U&sst „ünkrant nnd 
Weizen" zasammen wachsen. Das Jäten (hitskuma, häkkuma) hat aber 
nrspr&nglieh mit dem Unkrant nichts zh thon; wir kennen ein an- 
deres Lied; da springt die Jnngfran anch ins Feld, nm zn jftten, 
doch nicht Unkraut, sondern Flachs ; sie reisst Flachs heraus, bringt 
die drei Bändel zum Weber und ISsst sich drei Tücher machen, 
welche so schön sind, dass sie drei Freier heranziehen >). Hier ist 
das kitshuma durchaus am Platze. Die Einleitung dieses Lie- 
des, die sich oft fast wörtlich mit dem von „E. R.*^ deckt, drang 
in „E. B.^ ein; die Situation war somit in den Wald verlegt, und 
nun kam der Dieb aus „Hobune Varastatud" und stahl den Schmuck. 

Es giebt in den erwähnten Variant^i noch verschiedene klei- 
nere Unebenheiten, doch w&rde es zu weit f&hren, sie alle anzuge- 
ben. Das Gesagte genfigt wohl, um zu zeigen, dass die sfidestni- 
sche Fassung des Liedes sich aus der nordestnischen entwickelt 
hat und zwar unter dem Einflüsse von „Kolm Kaelarätti" und 
„Hobune Varastatud*^ . 

Die 34 Exemplare, in denen sich die einleitende Situation 
(Örtlichkeit, Beschäftigung) verändert hat, scheiden wir aus, da 
sie bei der weiteren Betrachtung uns wenig nfttzen: infolge obiger 
Veränderung musste auch der Platz verändert werden, auf den der 
abgenommene Schmuck niedergelegt wurde ; und sogar die Schmnck- 
gegenstände wurden teils durch andere ersetzt, da sie mit dem 
Aufbewahrungsort in Allitteration standen, — Iceed hivi pääle, hd- 
med hetna pääle; im Sfidestnischen verschwand zufolge des Wech- 
sels der ^tuation auch der ursprüngliche räuberische Fisch und 
wurde durch den Dieb ersetzt. 

Die 87 Varianten, die uns nunmehr, nach Ausscheidung der 
späteren Entwickelungsstufen, noch verblieben sind, verteilen sich, 
wie folgt: 



>) Beispiele E.K.S. 8:o, 2. 167 N:o 42 aus Karksi; H. IL 25, 42 N:o 19 
aus Helme. 
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Sie stifflQieD allesamt darin überein, .dass die Jungfrau sich am 
Wasser wäscht and dabei ihren Schmuck ablegt; verschieden aber 
ist in ihnen die Benennung des Wassers: bald ist es das Meer, 
bald eine namenlose Quelle, bald Piibe jögij bald der Peipns u. s. 
w. Das Meer (merde pesema) erwähnen nur Ö 1, 2, Ha 3 und 
Wl 9. Die beiden öselschen Varianten fallen wenig ins Gewicht, 
da sie offenbar korrumpiert sind; Ö 1 geht in ein anderes Lied 
über, in Ö 2 raubt der Hecht, ausser dem Schmuck, noch die 
Strumpfe und Schuhe! In beiden finden sich sinnlose Zeilen: „Idi 
wusch jalad Jaani ätsestega^ (= eine Art Anemone); in Ö 1 lau- 
tet diese Zeile sogar: jalad Jaani ätsedeJcsOj also: „durchs Waschen 
wurden meine Ffisse zu Anemonen**. Noch finden wir das Meer 
in Wl 9 als Parallelwort zum Feipus: 

Läksin Peipse pead pesema, Mere ääre hallikcde. 

Es wäre das einzige Mal, wo der Peipus im Volksliede „Meer^ 
genannt wird. 

In Ha 3 wäscht sich die Jungfrau mit dem Schaume des Mee- 
res, steht aber dabei „mitten in des Flusses Strudel^. Auch in 
F 7, Ha 1, Wl 19, 20 werden wir an den Peipus versetzt, doch 
die Parallelzeilen: 



Joe jookseva veela, 



Joe keeru keskeella — 



u. a. fuhren uns durchaus vom stehenden Wasser hinweg zu einem 
fliessenden und weisen somit zurück auf die übrigen Varianten. 

Hier sind Quelle und Fluss entweder namenlos, oder sie heissen 
„des Vaters, des Bruders Fluss und Quelle*', oder Piibe jdgi, haUtk. 
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Die Variaaten, die dem Flusse keinen Namen geben, — Wk 
3, J 1, 2, 3, Wl 2, 7 — lehnen sich in den betreffenden Parallel- 
zeilen so eng an die beiden letzten Gruppen an, dass man anneh- 
men kann, die Namen seien vergessen worden. Der Rest (19 Va- 
rianten) teUt sich gleichmässig: F 9, Wk 1, 2, Wl 3, 18 und 5 
Exemplare aus J fuhren den Namen Piibe, 9 wierländische singen: 

Läksin — pesema Väike velje haUikale, 

Isa utiele jdele, 

Es ist nun nicht recht zu verstehen, weshalb ein Fluss des Taters 
Fluss genannt wird, und dazu noch: des Vaters neuer Fluss; in 
der Parallelzeile ist bald der Bruder klein, bald die Quelle, in 
Wl 12, 13 lesen wir sogar: Venna aUa allikale, was nicht recht 
klar ist. Auch singen die meisten dieser Exemplare, die Jungfrau 
habe sich die Hände gewaschen; weshalb sie bei dieser einfachen 
Prozedur ihren ganzen Schmuck ablegte, wird nicht begründet. 
Nehmen wir dazu, dass in einigen dieser Varianten als Räuber der 
sonst nur in F 7 erwähnte hulliy kurja lindu erscheint, oder der 
aus „Hobune Varast^ bekannte Dieb, so genügt das wohl, um diese 
Fassung zurückzuweisen. 

Für den poetisch befriedigenden Namen Piibe *) spricht ausser- 
dem seine weitere Verbreitung; er findet sich nicht nur in Jerwen, 
sondern auch im Fellinschen, in Wierland und weiter weg in der 
Wiek; auch führen wir mit Recht andere Lesarten auf ihn zurück: 
der wenig bekannte Name wurde weiterhin durch den die ursprüng- 
liche Allitteration wahrenden Peipus ersetzt, die unsinnige Zeile in 
F 10 : Läksin peiu (!) pead pesema^ findet hier ihre Erklärung, ebenso 
P 3 : Läks piirüe pääd pesema. 

Übereinstimmend singen die Varianten: 

Läksin Piipe pead pesema, Piibe pikale jöele. 

Die dritte Parallelzeile hat sich zersplittert; von einer Quelle ist 
überall die Rede, doch heisst es bald: Küla alla hallikassa (J 7), 
bald: Harju külma hallikale (F 9, J 6, Wk 3); Arn külma haUi- 



*) Der betr. Fluss entspringt in Väike-Maaija (Wl) und fliesst durch 
Koeru, Laiiise, Poltsamaa — hier unter dem Namen Paala — in den Embach. 
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hole (J 12) und Piibe aUa (resp. pika oder kälma) haUikalle (J.5, 
10, Wl 18). Wir wählen die letzte Lesart, die immerhin noch den 
besten Sinn ergiebt, und zwar mit der Bestimmung aüa. 

2. Wer fährte den Raub aus? 

Wir wiesen schon darauf hin, dass der Schmuck von räube- 
rischen Tieren entwendet wird, und dass diese in sttdestnischen 
Varianten infolge des Einflusses von „Hobune Varastatttd^ durch 
einen Dieb verdrängt worden sind. In den uns verbliebenen Va- 
rianten treffen wir auch noch einige Mal den Dieb an. In Ö 1 
entwendet den Schmuck huri Jcuusihustj Vana varas cuxvtkust; in J 
2, Wl 9, 14, 17 treten auf: varas, Jcuri mees, lesJcenaene, — alles Per- 
sönlichkeiten, denen wir schon in „Hobune Varastatud" als Pferde- 
dieben begegneten. Wk 1 und 2 lassen einen Mann aus dem Meere, 
mies meresta, kommen, vergessen aber dabei, dass die Jungfrau gar 
nicht am Meere ist, sondern weit weg im Lande, am Flusse Piibe. 
Es ist das woU ein Zeichen, dass man nicht mehr weiss, wo sich 
der betr. Fluss befindet, und nur noch den Namen behalten hat. 

Von Tieren sehen wir nur ein Mal (F 10) vierfussige, — susiy 
laidkäppa — dieselben, die in „Härjad Murtud" eine Bolle spiel- 
ten ; sonst teilen sich in den Raub ein Fisch (haug) und ein Vogel 
(pääsuJcene) ; andere Vögel oder Fische — huU, tihane, luts — fin- 
den sich so selten, dass es kaum eines Hinweises bedarf Als 
Kuriosum mag angegeben werden, dass aus haitg, dem Hechte, der 
„unter dem Wasser heranschwimmt**, in J 5 ani, eine Gans, ge- 
worden ist, in J 6 sogar hakki, eine Dohle. — Das Gros der Va- 
rianten singt: 

Tuli siis haugi alta vetta, Pääsukene päälta vetta, 

Dass man der sonst unschuldigen Schwalbe hier einen so bösen 
Streich, wie den Baub des Schmuckes zumutet, mag vielleicht 
darin seinen Grund haben, dass kein anderer Vogel so niedrig und 
über den Erdboden hinstreichend fliegt. 

Einzelne, besonders wierländische Varianten fDgen hier noch 
eine dritte Zeile hinzu und machen zum Schmuckdiebe drei Mal 
einen Vogel — lagle oder värhlane; der Zusatz laenete vahelta (Wl 7, 
J 12) oder der noch unpassendere in J 6: vee vahelta (zwischen (!) 
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dem Wasser) deutet drauf hin, dass genannte Zeile wohl von ei- 
nem Vervollständiger herstammt, der es für nötig hielt aUa vetta 
und päöUa vetta noch durch vee vaheUa zu ergänzen. In Ha 4, 
Wl 3, 8, 13, 16, 18 lautet die dritte Zeile: Mustapää mttda seesta ; 
Hesse sich diese auf den Hecht beziehen, wie in Wl 2, wo die 
Schwalbe fehlt, so kannte man gegen sie nichts einwenden ; doch zu 
pääsukene konstruiert ergiebt sie einen Nonsens und ist deshalb zu 
streichen. (Wenn die Zeile nicht so selten bezeugt wäre, liesse 
sich dran denken, ob sie nicht durch Pääsukene päälta vetta ver- 
drängt ist d. h., dass ursprflnglich nur der Hecht, in der Parallel- 
zeile mustapää genannt, den Schmuckdieb abgab). 

3. Welche einzelnen Schmuckstücke wurden weg- 
gebracht und von wo? (oder: Welche einzelnen Schmuckstücke 
wurden niedergelegt und wohin?) 

Die Doppelfrage — nach dem Schmuckstücke und dem Orte 
— muss im Zusammenhange beantwortet werden, denn in je einer 
Zeile werden zusammengefasst ein Schmuckstück und der Ort, wo 
ihn die Jungfrau ablegte; beide haben sich gegenseitig beeinflusst, 
da sie meist zu einander im AUitterationsverhältnisse stehen. Ant- 
wort auf die Frage finden wir an zwei Stellen des Liedes, die 
durchaus parallel aufgebaut sind : die Jungfrau legte ihren Schmuck 
nieder; wohin? drauf antwortet der AUativ oder der lUativ des Or- 
tes; Hecht und Schwalbe bringen den Schmuck fort; von wo? das 
sagt uns der Ablativ oder der Elativ derselben Orte. 

Als geraubt werden in allen 71 Varianten zusammen angege- 
ben 26 einzelne Gegenstände, die sich an 32 verschiedenen Orten 
befinden. Durch Ausschluss der als korrumpiert erkannten 34 
Exemplare, fallen fort: von den ^rsteren 10, von den letzteren 11. 
Von den übriggebliebenen Gegenständen streichen wir noch ohne 
Bedenken: iingad, kapetid (Ö 1, 2), hudrused (Ö 2, Wk 2), kaelor 
rahad (F 7), pärg (F 7, J 7, Wl 16), paatred (Wk 1), rist (Ha 3), 
kaelakivi (P 3), raha (J 6, Wl 7, 8) u. a. Meist zugleich mit den 
Gegenständen fallen Ortsbestimmungen, wie: Tculupöesas (0 1, 2), 
hadakapöesas (Ö 2), $öle raja päiU (P 3), päeva äUa (F 7), peene 
Tcruusa pääle (Wk 3) u. a. m. Ich habe diese Lesarten nur ange- 
führt, um zu zeigen, dass diese einzelnen zersplitterten und oft un- 
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verstäntdlichen Bestimmangen meist in den Gegenden vorkommen, 
die wir schon anfangs als unzuverlässig bezeichneten; in WI, Ha 
oder J vermuteten wir die Heimat des Liedes; die besten Lesar- 
ten unter den drei genannten hat bisher J geboten. Als Schmuck- 
stucke verbleiben uns nunmehr: hdmed, sormus, sölg, Jceedj prees, 
lint; als Ort: hivi, hekfi^ haar, söörd^ luv, samer, känd; eine Zusam- 
menstellung der beiden Gruppen wird zeigen müssen, was vom Ge- 
nannten noch der Ausmerznng unterliegt, denn wenigstens zwei 
Schmuckstücke müssen fortfallen, da keine bessere Variante ihrer 
mehr als vier hat. 

Am besten bezeugt sind helmed; sie sind auch in den sfidest- 
nischen Exemplaren verblieben, wo die anderen Schmuckstucke an- 
fangen zu verschwinden; sie eröffnen die Reihe: Panin helmed 
heina päcUe; in Wl werden sie vergessen, und an ihre Stelle tritt 
linty welches wir somit als Eindringling zurückweisen. 

Nächstdem finden wir kee kuUa und zwar in Verbindung mit 
kaare pääle. Das Bild wäre etwa so zu denken, dass die Jungfrau 
sich auf einem frischgemähten Heuschlage am Flussufer befand. 
Die ebengenannte Verbindung ist in J und im angrenzenden Ead- 
rina (Wl) ziemlich konstant, weiter nach Wierland hinein (Wl 8, 
9, 10, 11, 12, 13) finden wir statt iaar« i^äöZe verschiedenes andere. 

Weiter konkurrieren sormus und sölg: sormus treffen wir in 
71 Varianten 44 Mal, sölg — 18 Mal. Neben einander, in demselben 
Liede, stehen sie selten ; den Vorzug geben wir dem besser bezeugten 
sormtis: er hat sich auch im Fellinschen erhalten, und das unten- 
folgende finnische Lied kennt ihn; seine Verbindung mit sömera 
pääle ist eine beständige, während sölg schwankt und bald sööru 
pääie, bald söödi pääle u. s. w. niedergelegt wird. 

Eine vierte Parallelzeile könnte als Fortschlßpperei erschei- 
nen und ist oft Zeichen des Verfalles, doch hier lässt sie sich ver- 
teidigen. (Die Varianten schwanken zwischen 3 und 4 Schmuck- 
stücken). Die 4 Zeilen zerfallen hier in 2 + 2, welche unter sich 
in Gedankenparallelismus stehen: Heu + Schwaden, Grant -f- Sand ; 
deshalb stellen wir der dritten 2ieile, sömera pääle, eine vierte mit 
peene liiva pääle zur Seite und lassen dort einen prees niederge- 
legt werden. Offenbar wiU der Dichter die Gegenstände so grup- 
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piert haben, dass die beiden ersten, die vom Flusse weiter weg 
liegen, der Schwalbe zum Opfer fallen, während der Hecht seine 
Beute vom Grant und von dem Sande erschnappt, der des Flusses 
Ufer bildet. 

Da die Varianten konsequent mit dem Singular fortfahren 
und von den beiden Räubern sagen: viis (von viima\ so thun wir 
dasselbe und erhalten, bei Verwandlung des bisherigen Allativs in 
den Ablativ, die Antwort, von wo der Schmuck gestohlen wurde: 
Viis minu helmed heina päälta u. s. w. 

Wiederum enthalten J und die angrenzenden Kirchspiele Wier- 
lands die besseren Lesarten, während Ha und Ostvvierlahd schwan- 
ken. Unter anderem lesen wir in Wl 14, 15, 17, die Jungfrau habe 
ihren sölg niedergelegt kahe(!) kännu otsa; die Ausführung muss 
nicht leicht gewesen sein; Ha 6, 6 haben somera päcUe missver- 
standen, machen draus Somera määle und fügen als zweiten Berg (!) 
hinzu: roosi määle, 

4. Was bieten die Eltern als Trost? Bei der Ent- 
scheidung dieser Frage können wir wiederum alle 71 Exemplare 
heranziehen, da betreffende Partie unverändert bleiben konnte, auch 
wenn die einleitende Situation eine andere wurde. Von genannten 
71 kommen 16 nicht in Betracht, da sie vorher abbrechen; 8 ge- 
hen in andere, teils sonst als selbständig bekannte Lieder über; 
einzelne Fälle wiesen wir schon oben als unlogisch zurück; fügen 
wir denen noch andere hinzu, die nur ein — selten zwei — Mal 
vertreten sind, so fallen wiederum 13 Exemplare fort. Es ver- 
bleibt uns zur Untersuchung der Trost in 34 Exemplaren, die in 3 
Gruppen (a, b, c) zerfallen. 

a. D 2, 4, Ha 4, J 8, 12, Wl 2, 7, 8 sind zwar teils unter 
sich verschieden, doch verbindet sie der gemeinsame Gedanke, 
dass zu Hause neuer Schmuck vorhanden sei; die Tochter brauche 
nur in die Vorratskammern zu gehen und sich das beste um- und 
anzulegen. Es ist nun sehr unwahrscheinlich, dass der Bauer, mag 
er auch überreich sein, gerade von Schmucksachen derartige gros- 
sen Vorräte haben soll, wie sie das Lied angiebt: Tausende von Rin- 
gen, lof weise alte Thaler u. s. w; doch erklären wir es mit der 
licentia poetica. Aber wir sehen hier ein Lied „Neiul Hdlvad EU- 
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ded" 0> durchschimmern. „Die Tochter eilt von der Schaukel wei- 
nend nach Hause, weil andere schön gekleidet seien, sie ärmlich^. 
Da ist es nun durchaus am Platze, dass v die Eltern sie ans den 
Vorratskammern neue, bessere nehmen heissen, denn Kleider bezieht 
der Bauer nicht aus der Stadt; es ist sein Stolz, wenn seine Räume 
mit Stoffen und Kleidern gefüllt sind. In D 2, 4 erkennen wir 
deutlich den Einfluss dieses Liedes, hier ist vom Schmuck weiter 
nicht mehr die Bede, sondern nur von den verschiedenen Stoffen, 
die die Truhen bergen. In anderen Varianten stimmen viele Zei- 
len,, bes. diejenigen, in denen die Tochter aufgefordert wird in die 
Vorratskammer zu gehen, mit den aus „Neitd HaLvad Riided" 
überein; parallel der Anlegung der Kleider muss hier nun die An- 
legung des Schmuckes besungen werden, doch geschieht es ziem- 

• 

lieh ungeschickt, und die Tochter legt sich Binge sogar itüda 
pöidalasse und vaski varbaani (Wl 7), also an Daumen und Zehen. 

b) Die zweite Gruppe — P 3, Wo 2, Wk 1, 2, Wl 3, 16, 
17 — enthält den Gedanken, dass neuer Schmuck gekauft werden 
soll, meist aus der Stadt Logisch wäre dieser Ausweg durchaus 
annehmbar, doch verurteilt sich die Gruppe schon dadurch, dass 
in jedem Exemplar der Trost anders gefasst ist und meist man- 
gelhaft; das einzelne lässt sich hier nicht vorführen. Es scheint, 
dass hier ein Lied : „Poisü Halvad Eiided" ^) seinen Einfluss aus- 
geübt hat. Dort wiU man in die Stadt fahren und dem Sohne, den 
die Mädchen seiner ärmlichen Kleider wegen zurückwiesen, das 
beste kaufen. 

c) Die dritte Gruppe — F 1, 6, 7, 8, 9; Ha 2, 5, 6, 7 ; J 1, 
2, 4, 5, 9; Wl 5, 6, 9, 10, 18 — ist die am zahlreichsten vertre- 
tene; der Trost ist hier stilistisch und metrisch besser, als in den 
übrigen Varianten, auch inhaltich befriedigt er durchaus: „Wenn 
der Händler ins Dorf kommt, so kaufen wir dir neuen Schmuck". 
Herumziehende Händler waren bekanntlich früher eine \iel häufi- 
gere Erscheinung, als jetzt. 



*) Beisp. bei Nbus: Estn. Volks!. N:o 100 A; cf auch ^WiederholungsL*, 
Band II. 

*) Beisp. in Hurt: Vana Kanuel N:o 376; of „Wiederholungsl.**, Bandll. 
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Alle 19 Varianten singen: Las tuUeb Jcaubamees külasse; 16 
fügen hinzu als Parallelzeile : Poepoiss iuld), gehen aber hier im 
letzten Worte auseinander; ich wähle das 5 Mal bezeugte und allit- 
terierende pörmandaUe; in 5 Fällen finden wir noch Linnamees 
ligi värava, doch nur in Ha 6, 7, J 6 bildet es die dritte Paral; 
lelzeile, sonst ersetzt es den poepoiss. — Was den neu zu kaufen- 
den Schmuck anbetrifft, so wird in einigen Fällen nur angegeben: 
„Wir kaufen neuen Schmuck^; in anderen werden die einzelnen 
Stucke genannt; alle diese Varianten sind unter sich verschieden. 
F 6, 7, J 1, 2, Wl 6, 10 beschreiben den Schmuck, und zwar ge- 
ben sie den einzelnen Stücken die Farbe des Ortes, wo der Schmuck 
niedergelegt war ; also : 8iis ostan helmed heina harva u. s. w. (Das- 
selbe Bestreben zeigt sich, allerdings missverstanden, in Ha 6, 7, 
wo es heisst: Ostan hfilmed heinamaale u. s. w.) Gegen diese Fas- 
sung lässt sich nichts sagen. 

6. Die Übergangszeilen — wir entnehmen sie nur den 
J-Varianten — zeigen wenig Verschiedenheiten. 

I. Weinend nach Hause. Am öftesten lautet die Zeile: 
Siis läksin nuttees Jcoduje, Daneben: Siis läJcsin hodu nutteessay 
oder Mina rmttees kojuje Ut s. w. In J 8, 9 findet sich dazu noch 
die Parallelzeile: Hälatsedes aUa due. 

II. Wer begegnete mir? Es sind überall Vater und Mut- 
ter, die entgegenkommen; nur in J 7 gesellt sich ihnen noch „der 
kleine Bruder" hinzu. Recht übereinstimmend ist die Fassung: 

Vastas eite, vastas taati, Vastas need vanad mölemad. 

Zwei Varianten trennen die Eltern: 

Eit tuli vastu väravas^ Toat tuli vastu tänavas (J 1), 

und 

Eit tuUi vasto alla öue, Toat tuUi vasto peäle ötie (J 4). 

III. Weshalb trauerst du, Kind? Überall: Mis sa nu- 
tad, tütar noori? 

IV. Deshalb trauere ich: 

Mis mina nutan, eidekene^ Vöi mis nutan, taadikene? 
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Nnr J 7 hat eine andere, unschönere Fassong. 

V. Einleitung zum Tröste. Wer den Trost spendet, — ob 
der Vater, oder die Mutter, oder beide zusammen — wird allerdings 
in einigen Varianten mitgeteilt, doch überall mit anderen Worten. 
Die Mehrzahl der Varianten spricht davon nicht. Dagegen leiten 
alle den Trost ein mit der Aufforderung, die Tochter solle nicht wei- 
nen: Ära sina nuta^ tittar noori. (J 5, 9: Ole vait sina Uitarnoori). 



Der Entstehungsort des Liedes ist jedenfalls in Jerwen 
zu suchen; von hieraus hat sich „E. B." nach allen Richtungen 
hin verbreitet. Das geht wohl schon aus den Resultaten hervor, 
die wir während der Untersuchung gewonnen, kleinere Missver- 
ständnisse, die sich nicht alle anfuhren Hessen, bekräftigen die An- 
nahme und zeigen, im Verein mit dem übrigen, dass von den schon 
im Anfange der Untersuchung als mutmassliche Heimat des Liedes 
aufgestellten drei Landschaften — J, Ha, Wl — die beiden letz- 
teren zurückgewiesen werden . können. 
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,»Ehted Riisutud'* in Suomi. 

Verzeichnis der Varianten. 



N:o 



Wo zu finden? 



Wo aufgezeichnet? 



WI. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 



OL 

1 
2 

3 
4 
5 

FSK. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


FOK. 

1 
2 
3 
4 
5 

X. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 



Narvusi 



97 

Joenperä 

Tyrö 

Venjoki 

n 

Nuolijoki 



a) Westingermanland. 

PoRKKA n N:o 28 

N:o 27 
Alava Vn N:o 237 
FoRKKA n N:o 512 

N:o 26 
StrAhlman N:o 11 (fol. 145) 

N:o 60 (147) 
EuROPAEUS J. N:o 367 
EuROPAEUS Fol. ni, 2 p. 48 N:o 271 
TÖRNBROOS A Tallqvist I Heft, letzte 
Seite, LXV, toisinto 2. 

b) Ostingermanland. 

Europabus J. N:o 150 

Nbovius: Parasken runot, Borgo 1893, I 

N:o 47 
Pajula N:o 93 
SaxbXck VII N:o 808 
I N:o 101 



c) Finnisch-Südostkarelen. 

Bautu 



Toksova 
Lempaala 



Ahlqvist n N:o 362 
Slöör n N:o 28 
Nbovius. A. 385 (früher 506) 
646 (früher 784) 
Ahlqvist U N:o 46 
II N:o 11 
LöNNROT R. p. 54, N:o 256 
Europabus k. N:o 332 
Rbr^holm XI N:o 313 



Sakkula 



PjhÄjärvi 
Eäkisalmi 
Jaakkima 



d) Finnisch-Ostkarelen. 
Europabus J. N:o 58 

EuROPAEUS 6. Nio 290 
Sirblius V. N:o 94 
PoLÄN T. N:o 160 
N:o 164 

f) Fundort unbekannt. 

Kanteletar (1887) II N:o 146 

„ m N:o 86 

. • N:o 87 
(1840) , N:o 46 
LöNNROT U. N:o 17 
EuROPAEUS F. N:o 88 
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Beispiel: 

Menin mie mertä JcylpemMänj 
Jo oli meri kylvettynä; 
Menin toiseUe mereUe, 
TuoU oil neiot kylpemässäj 
Vashipäät valelemassa. 
Minä neito neljänneksi, 
Vitsan varpa viienneksij 
Ölen Jcorsi hiuenneksi, 
Panin paiani pajulle, 
Hameheni haavan päälle, 
Kostolini hoivikoUe^ 
Sukkani sulaUe maalle, 
Kenkäni Jcesakivelle, 
Heimet hiekka-^antaselle, 
Sormukset somerikoUe. 
Tuli varas varvikostaj 
Mies vihainen vitsikosta, 
Otti paiani pajulta, ' 
[Hameheni haavan päältäj 
Kostolini koivikolta, 
Sukkani sulalta m^mlta, 
Kenkäni kesäkivdtä, 
Heimet hiekkarantaselta, 
Sormukset somerikoüaj. 
Menin itkien kotihin, 



KaUoteUen kartanoüe. 
Emo vasten vastaeli: 
^Mitäs itket, piikueni, 
NuorfempaiseniJ nureksit?" 
Minä V [asten] v[astaelinj: 
„Tuot itken emosueni, 
Tvli varas varv[ikosta, 
Mies vihainen mtsikosta, 
Otti paiani pajulta^ 
Hameheni haavan päältäj 
Kostolini koivikolta, 
Sukkani sulalta nuialta, 
Kenkäni kesäJciveltä, 
Heimet hiekkarantaselta, 
Sormukset somerikoltaj/^ 
Emo V [asten vastaeli]: 
„Elä itke, piikueni, 
Eukon nuorempi nureksij 
Mene aittahan mäelle, 
SieU on kirstu kirstun päällä, 
Laatikot lakia myöten, 
Pane pääüesi parasta, 
Valk[eaista] varr[eUesi]j 
Hien[oa] hip[eällesi]". 

(FSK 1). 



Oben sahen wir, wie „Ehted Riisutud" Eingang in den 
„Ealevipoeg" gefunden hatte; allerdings ist das Lied da zum 
Schlüsse zu verändert und bildet nur eine lose Einlage, die mit 
dem Gange der Erzählung in keinem Zusammenhange steht; in fro- 
her Festlaune trägt des alten Kalev Sprössling es seinen Freun- 
den vor; scherzhaft ist der Ton des Liedes, scherzhaft endet es. 

Dasselbe Lied begegnet uns wieder im finnischen Epos Ka- 
levala; doch kaum wollen wir es erkennen, so ist es verändert: 
tiefe Tragik bildet den Grundton, Tod und Trauer den Schluss. 
Das frohe Festlied des „Kalevipoeg" ist in der „Kalevala" zu einem 
integrierenden Bestandteile der hochdramatischen Ainoepisode ge- 
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worden: die Jungfrau will nicht folgen dem ungeliebten Manne, 
Yäinämöinen, und zieht einer freudelosen Zukunft den Tod im Was- 
ser vor^). 

Die Ainoepisode als solche ist der finnischen Volkspoesie un- 
bekannt; sie ist, wie J. Kbohk^) bemerkt: „Mosaikarbeit, durch 
LöKNROT*s Hand aus verschiedenen Balladen zusammengesetzt^; 
Änni — Aino ist durch Lönnbot in den Stand eines nomen pro- 
prium erhoben worden — figuriert durchaus nicht in allen Fällen 
als Heldin dieser Balladen; sie wird dazu teils durch Veränderung 
des ursprünglichen Namens. 

Auch die behandelte Ballade, sowie sie mir in den aus dem 
Volksmunde aufgezeichneten Varianten vorliegt, kennt nicht den 
erwähnten Namen; nur ein im „Eanteletar" abgedrucktes Elxem- 
plar spricht von Anni tyttö, aino neiti. (X 4 und X 2 sind ver- 
schiedene Fassungen einer Aufzeichnung.) Es scheint, dass diese 
Taufe der namenlosen Heldin von Lönnbot vollzogen worden ist. Al- 
lerdings finden wir auch in Eesti in demselben Liede den Namen 
Ann, Anu, Annehme (Ö 1, 2, F 4, H 3, 4) und Salme (Ha 1), doch 
hat er hier seine Stelle nur in korrumpierteren Exemplaren; in 
den besser erhaltenen ist es nur mina, die Haustochter, welcher 
der Schmuck geraubt wird. 

Es genügt uns hier die Erwähnung der Thatsache, dass „Eh- 
ted Biisutud" in die „Kalevala^ Eingang gefunden hat; welcher 
Veränderung das Lied dabei unterliegen musste, darüber giebt J. 
Keohn») Auskunft. 

Uns interessiert hier mehr die Frage, wo wir den Dichter, 
die Heimat des Liedes zu suchen haben, ob sie im unbekannten 
gemeinsamen estnisch-finnischen Lande lag, oder ob der Kalevide 
seinen Freunden eines finnischen Dichters Lied vortrug, oder end- 
lich, ob vielleicht die ergreifende Episode der „Kalevala** von est- 
nischer Muse stammt. 

Schon aus einer fiüchtigen Vergleichung der finnischen Va- 
rianten mit den estnischen geht hervor, dass die ersteren weitaus 



*) Kalevala IV. 

«) Kalevala, Helsingfors 1885, p. 543. 

*) Kalevala p. 543 ff. 
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schlechter und mangelhafter erhalten sind und mit wenigen Aus- 
nahmen eigentlich nur Bruchstücke darstellen. Von den 35 mir 
vorliegenden Varianten sind 10 mit fremden Liedern vermischt; 
ausserdem enthält FSK 5 nur den Gedanken: „Ich legte meine 
Kleider ab"; WI 1, 4, 9: „Meine Kleider wurden mir gestohlen"; 
FSK 7: Ich ging baden, meine Kleider wurden mir gestohlen"; 
WI 8 und FSK 8: „Ging baden, legte Kleider ab"; WI 6: „Legte 
Kleider ab, sie wurden gestohlen". — Das sind nur ferne Anklänge. 

Ein wenig mehr sehen wir in WI 2, 3, 5, 7, Ol 5, FSK 3, 
FOK 1, 3 und X 6, nämlich die drei Züge: „Ging baden, legte 
Kleider nieder, sie wurden gestohlen". Damit bricht die Erzäh- 
lung ab. Dass die Geschädigte bei ihren Eltern Trost sucht, die- 
ser Fortsetzung erinnern sich noch die übrigen Varianten, doch 
die Erinnerung ist meist dunkel. In FSK 4, 9, FOK 2, 4, 5, X 
1, 4, 5 eilt die Tochter nach Hause und wird von den Eltern ge- 
tröstet, ohne dass sie ihr Unglück erzählt hätte ; in Ol 3, 4, FSKl, 
6, X 2 erzählt sie dasselbe, doch mit Auslassungen, in X 3 — ver- 
kürzt. Vollständige Exemplare, die das Unglück, die Wiedererzäh- 
lung und den Trost enthalten, sind nur WI 10, Ol 1, 2, FSK 2, 
doch auch hier knüpft sich an ein Exemplar ein fremdes Lied an, 
und in zweien ist der Trost jedenfalls unpassend: „Weine nicht, 
denn Gott nährt — elättää, toittaa(!) — auch die Waisen" (WI 
10), und: „Weine nicht, für unser Kalb erhalten wir viel Geld" 
(Ol 1). 

Von den 17 Fällen, wo der Trost ausgesprochen wird, haben 
wir eben zwei zurückgewiesen, FSK 4 entnimmt den Trost dem 
finnischen Pendant des Liedes „Härjad Murtud^^, in Ol 4 wissen 
die Eltern nichts mehr zu sagen, als: Älä sie itke, neito! und in 
FOK 2: Astu aütahan mäelle. Der im letzteren Falle ausge- 
sprochene Gedanke dient, weiter ausgeführt, in 12 Varianten als 
Trost: „Geh in die Vorratskammer, da sind Schmuck und Kleider 
in Hülle und Fülle vorhanden; leg dir das Beste an". Damit 
schliessen einige Lieder, andere fügen noch hinzu: „Dann geh in 
die Kirche, alle werden dich anstaunen, dir nachschmachten 



u. s. w." 



18 
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Den gleichen Trost hatten wir im estnischen Liede als an- 
derswohin gehörend zurückgewiesen, teils auch aus dem Grunde, 
weil es ungewöhnlich wäre, dass der Bauer Schmucksachen in gro- 
sser Menge vorrätig haben sollte. Hier, im Finnischen, fällt letzte- 
rer Grund hinweg, denn der Jungfrau sind nicht so sehr Schmuck- 
stücke abhanden gekommen, — es werden meist nur keimet und 
sormukset erwähnt — als vielmehr ihre Kleider: da ist es nun 
durchaus am Platze, dass sie aus der Vorratskammer neue finden 
und anlegen soll. 

Soweit auf den ersten Anblick. Bei näherem Zuschauen fan- 
gen wir auch an der Berechtigung dieses Trostes an zu zweifeln; 
er steht und fällt mit dem Resultate der Frage, ob der Jungfrau 
nur Schmuck gestohlen wurde, wie ia Eesti, oder aber Schmuck 
und Kleider, wie in Suomi. 

Konsequent singt das finnische Lied, dass die Jungfrau im 
Meere badete: Menin uimahan mereUe u. s. w. Selbstverständ- 
lich nimmt sie da alles ab, den Schmuck sowohl, als die Kleider, 
und zwar wird besonderer Nachdruck auf die letzteren gelegt. 
Vom Schmuck finden sich: keimet (20 Mal), sonnukset (17), risti 
(5), pinteli (4), solki (3), kelisthnet (2), lintti (2) und je ein Mal: 
sükhij säppäli, nebst dem Sammelnamen kihlat; dagegen wird in 
6 Fällen direkt gesagt, die Jungfrau habe ihre Kleider (vaatteet) 
niedergelegt und dazu Jcengät (29 Mal), paita (28), kam^ (24), su- 
hat (22), vyö (7), Jcostoli (9), sormikkaat (4), puuttehet (3), viitta 
(3), esüiina (2), liivi (2), rätti (1), vanttu (1). 

Bei diesem Kleiderreichtum nun, der am Strande niedergelegt 
war, fragt es sich: ist poetisch die Vorstellung möglich, dass ein 
^ einziger Fisch alles das fortschleppte, wie wir es im finnischen 
Liede hören? Es kam kauhi — meren Tcoira — loken poika — veen 
kalanen u. s. w. und Se otti pajuilta paian nebst den anderen Ge- 
genständen und suchte das weite. Meiner Ansicht nach lässt sich 
weder in der Poesie, noch in der Lebensprosa solch eine Last 
einem Fische aufbürden. Diese meine Ansicht wird offenbar von 
einem Teile der finnischen Sänger gutgeheissen, denn in etwa 
der Hälfte der Exemplare kommt ein Mensch, 
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— — varas varvikosta, Mies vihainen vitsikostay 

ein griechischer Xiastodvtqg im finuischeu Walde and trägt die Kleider 
fort; dieser konnte damit jedenfalls besser fertig werden, als der 
Hecht, doch müssen wir ihn von der Schuld dieses Diebstahls 
freisprechen. Wir ertappten denselben varasj mies vihainen auf 
böser That im finnisch-estnischen „Hobune Varast.'' Da war er an 
der richtigen Stelle. Mit denselben Zeilen wird über ihn im be- 
handelten Liede gesungen. Es könnte nun allerdings gedacht wer- 
den, dass dieses zeitlich nach „Hob. Yar,'^ entstand, und dass von 
dort der sonst logisch passende Dieb herübergenommen wurde, 
doch haben wir ja im finnischen Liede auch den Hecht, der die 
Kleider stiehlt; dieser repräsentiert — ausser der Selbständigkeit, 
dass er nur hier auftritt — jedenfalls eine ältere Stufe, denn er 
raubt, dort allerdings logisch und poetisch unanfechtbar, auch der 
estnischen Jungfrau Schmuck. Auch in einem nahverwandten fin- 
nischen Liede y^Menin Püven Piirtä Myöten" *) — „Ein böser 
Mann stiehlt der Jungfrau ihren Schmuck" u. s. w. — tritt derselbe 
mies vihainen und varas auf; ob er hier ursprünglich ist, muss die 
Untersuchung des erwähnten Liedes zeigen. Zugegeben, dass der 
Dieb hier an seiner Stelle ist, so wäre das nur ein Beweis mehr, 
dass er nicht ins Lied „E, R," gehört 

In „E, R." passen Dieb (Hecht) und Gestohlenes nicht zu- 
sammen ; vielleicht liegt dieser Fehler nicht am Diebe, sondern am 
Gestohlenen? Die Last ist zu gross: er stahl vielleicht nur den 
Schmuck, und es ist späterer Zusatz, dass er auch die Kleider 
fortbrachte? Aber der Zusatz ist konsequent in allen Varian- 
ten ; sorgfältig wird beschrieben, wie die einzelnen Kleidungsstücke 
abgelegt, wie die einzelnen geraubt werden, und auch der Trost 
enthält besonders den Ersatz der Kleider. Wir können den Knoten 
nicht lösen. Vielleicht versuchen wir ihn gar nicht zu lösen, son- 
dern weisen auf einen noch ärgeren Widerspruch hin und — verle- 
gen die Heimat des Liedes über die Grenze nach Estland. Der 
Widerspruch wäre : die Jungfrau geht ans Meer, badet sich, ihre 



') Man vergl. weiter unten das betr. Lied. 
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Kleider werden gestohlen. Dann heisst es aber weiter: Menin it- 
kien kotiin. Ja wie ging sie denn eigentlich nach Hanse? Ist es 
wohl denkbar, dass die Volkspoesie die Jnngfran den weiten Weg 
unbekleidet machen Hess!? Das wäre ja noch dekadenter, als es 
die ärgste Dekadence wagt. Und weit war der Weg: die Jung- 
frau suchte lange einen geeigneten Badeplatz; doch im ersten 
Meere hatte man schon gebadet, ebenso im zweiten, erst im drit- 
ten, sogar vierten Meere findet sie Gesellschaft und einen geeig- 
neten Ort. 

Dass es die Eltern nicht merken, in welch einem desperaten 
Aufzuge ihre Tochter vor ihnen steht und sie ahnungslos fragen: 
„Weshalb weinst du, Tochter ?" mag auf die Rechnung des stereoty- 
pen Charakters dieser Frage gesetzt werden. 

Wie wir sehen, ist dais finnische Lied voll unlösbarer Wider- 
spruche. Mit Ausmerzung einzelner Zeilen ist hier nicht geholfen : 
das ganze Lied ist unlogisch zusammengeschweisst. Hätten wir we- 
nigstens ein einziges tadelloses Exemplar, so Hesse sich vielleicht 
noch an ein Lied aus estnisch-finnischer Urzeit denken, doch unter 
den erhaltenen Varianten finden wir dafür keinen Zeugen: aUe 
machen den Eindruck, dass sie missverstandene Erinnerungen ans 
estnische ^Ehted Riisutud^^ sind. 

Dass Unglück begann wohl damit, dass die Jungfrau sich 
in Suomi badet und nicht mehr, wie in Eesti, sich nur den Kopf 
wäscht. Zu erwähntem Behufe, dem Baden, muss sie alle ihre Klei- 
der niederlegen. Diese lässt man durch den Hecht gestohlen wer- 
den; andere finden dran Anstoss und ersetzen den Hecht durch 
den Dieb. Dieser könnte entweder aus dem finnischen „Hohune 
Varastatvd^ ins Lied gekommen sein oder aber direkt aus dem 
estnischen „Ehted Riisutud"; er hat sich nämHch auch da hinein- 
geschUchen; abgesehen von den südestnischen und den weiter nach 
Westen abHegenden Exemplaren fanden wir ihn noch in Ha 5, 6, 
J 2, Wl 9, 14, 17. Da aUe Kleider gestohlen \vorden waren, so 
Hess sich hier der Trost anwenden, der die Kleider ersetzt, näm- 
lich der aus dem Liede j,Menin Pilven Piirtä Myöten^'. 

VieUeicht war die Entwickelung auch umgekehrt: man er- 
hielt den erwähnten Trost aus dem genannten Liede, dazu kam 
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aus Eesti der Gedanke, dass die Jungfrau sich am Wasser wusch, 
und folgerichtig liess man sie in Suomi alle Kleider ablegen und 
baden, da ihr ja alle Kleider ersetzt wurden, — ohne an die wei- 
tere Verschmelzung zu denken. 

Was die Wanderung des Liedes anbetrifft, so könnte es auf 
den ersten Blick scheinen, als ob „E, R." nicht über WI nach 
Suomi kam, sonder etwa über Ol; hier haben wir die relativ voll- 
ständigsten Varianten, während WI, mit Ausnahme von WI 10, nur - 
Bruchstücke bietet. Doch die Vollständigkeit beruht auf einer 
Täuschung; sie wird erreicht, indem an „E. R.'^ ein zu einem 
anderen Liede gehörender Trost angeschlossen wird. Die schluss- 
losen Varianten in WI sind also um nichts schlechter, als die 
scheinbar abgeschlossenen in Ol. Es ist wohl WI, welches aus 
Eesti einige Gedanken von „E. R," herübemahm, und diese wur- 
den bei weiterer Wanderung in Ol durch Teile aus anderen Lie- 
dern vervollständigt 

Wenn der Zug, dass die Jungfrau dnrch einen Dieb bestohlen 
wurde, nicht direkt aus dem finnischen „Hobune Varastatud^ her- 
übergenommen ist, sondern aus Eesti stammt, so müssten wir 
an eine zweifache Übernahme des Liedes denken: in der älteren 
stiehlt der Hecht, in der jüngeren — der Dieb. Eine dritte, die jüng- 
ste Schicht, würden einige Exemplare aus WI repräsentieren; hier 
ist der unmittelbarste estnische Einfluss nicht zu verkennen. Die 
Jungfrau geht 

merta hylpömää, Lainetta laputtammaa (WI 2, 3). 

Das letzte Wort ergiebt keinen Sinn. Allerdings existiert im 
Finnischen laputtaa^ doch, nach Lönnbot's liCxikon, in den Be- 
deutungen „tala däligt; äta, dricka smätt läppjande ; springa, lunka;^ 
— keine passt hierher. Vielleicht erklärt sich das Wort als das 
estnische loputama = spülen, und zwar könnte es aus dem est- 
nischen Liede jßörmus Kadunvd^^ ^) stammen. Da wäscht und 
spült die Jungfrau am Wasser und verliert ihre Einge. Die Si- 



») II TeU N:o 6. 
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tuation ist verwandt. Bekräftigt wird diese Vermatong durch die 
Lesart in WI 5: 

MärUn meroihe kylpiimää, Vaatteheni viruitammaa. 

Laineessa laputtammaOy 

Hier ist, wie die letzte Zeile angiebt, Eleiderwaschen der Jung- 
frau Beschäftigung, ebenso wie in Eesti. Ich stelle dem zur Seite 
etwa H n, 14, 337 N:o 1 aus Ambla: 

Lähsin jöele vtrutama^ Järve ääre loptäama. 

Auch scheint mir das in WI vorkommende Wort puutani 
oder puutteheni oder puutteenitj welches ich in Lönnbot's Lexikon 
nicht gefunden habe, als Ursprung zu haben den estnischen Aus- 
druck puude, gen. puute = Gürtel oder Querl an Weiberröcken. 

Als eine direkte Übersetzung aus dem Estnischen erscheint 
das Bruchstück WI 1: 

Tüli havJd alta veen, Heimet hiekka rantasesta^ 

Musta pää muan siestä; Solen kaUiin kangas päältä, 

Pieni lintin liivan pääUä, Rätin haüi kaUcudiOi 
Sormuksen someron päältä, 

Die zweite Zeile findet sich in Suomi nur in dieser Variante, in 
Eesti öfters. — 

Welches die Wege auch sein mögen, die das Lied genommen 
hat, soviel ergiebt sich als Resultat der Untersuchung, dass 
die betreffende Episode im Ainocyklus aus dem Munde eines est- 
nischen Dichters (resp. Dichterin), der in Jerwen zuHause war, stammt, 
und dass das geringfügige Erlebnis der estnischen namenlosen Heldin 
sich zu dem tieftragischen Tode der Kalevalajungfrau entwickelte. 



Für einen Forscher, der die gegenseitige Verwandtschaft der 
finnischen Lieder feststellen will, wäre im Anschluss an die finni- 
sche Form von „Ehted Riisutud'^ die nächste Aufgabe, nachzuwei- 
sen, in welchem Zusammenhange dieses Lied mit dem themaver- 
wandten 
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,,Menm Pilven Pürtä Myöten'' 

steht. In letzterem singt eine Jungfrau, wie sie auf wunder- 
bare Weise zu schönem Schmuck kam : 

Mänin püven pürtä tnyöte, Sinüangat silmiUeni, 

Taivasten ratoja myote; PääUeni hyvät hopiaty 

Löysin kvUat kulmiUenij KuUalierit leuvaüeni^). 

Des Schmuckes erfreute sich die Besitzerin nicht lange; es er- 
scheint der uns mehrfach bekannte — — — varas varvikostaj 
Mies vihainen vitsikosta und raubt denselben. 

Man könnte hier an eine Bekanntschaft mit der südestnischen 
Entwickelung von ,yEhted Biisutud^^ denken: auch dort tritt der- 
selbe Verbrecher auf und entwendet den Schmuck; die Nähe des 
Wassers spielt nicht mehr eine Rolle. Doch die gleichen Zttge las- 
sen sich auch auf andere Weise erklären. Die südestnische Form 
war entstanden, indem der Pferdedieb aus „Hobune Varastatvd^^ 
sich hier auch auf Schmuckraub legte ; „AT. P. P. Jf muss eine ähnli- 
che Entwickelung durchgemacht haben; es weist neben anderem Ele- 
mente auf aus „Ehted Riisutud^^ und „fibft. Var.^^; der Schmuckräuber 
z. B. ist derselbe, wie in „-ff. F." Während er nun dort mit Fug und 
Recht varas genannt wurde, weil er wirklich stahl, verdiente er hier 
eine andere Bezeichnung, denn hier stiehlt er nicht, sondern raubt; 
trotzdem ist in dem Amtsnamen keine Veränderung eingetreten. 
Versuche, ihm seinen Charakter als Dieb zu wahren, misslingen 
und weisen deutlich auf seine Heimat; damit gestohlen werden 
könne, muss die Jungfrau einschlafen: 

Nukuin nurmeUe hyvälle, Vaixmin rnaaUe valkeaUe — ; 

um aber das Einschlafen plausibel zu machen, sind 

mettä metsät täynnäy Puun juuret punaista oUtOy 

und die Jungfrau trinkt davon: 



Alava vi N:o 640 aus WL 
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Olin tuopin, join olutta, (Hin toisen, join on mettä *). 

Diese Begründung, die in „H. F." am Platze und zu Hause 
ist, berührt hier unangenehm, — eine Jungfrau, die infolge von 
Biergenuss im Walde hinsinkt und einschläft! 

Den Schluss, den Trost der Eltern, teilt „Jf. P. P. Jf" mit 
anderen finnischen und estnischen Liedern. Die beraubte Tochter 
wird von den Eltern in die Kleiderkammer geschickt, dort fände 
sie in Hülle und Fülle Ersatz für das Geraubte : 

Mänet sie aiitaha mäelle, VaUcda varrellesij 

Siel on hirstu kirstun päällä, *Kauneia TcauUülesiy 

Lipahas lipan takana; Hienohkaisii hibiällesi^). 
Paa sie pääUesi parastaj 

jfM. P P M." ist von Lönnbot in die Ainotragödie der „Ka- 
levala" verwoben worden; wir erwarten, wie schon bemerkt, von 
einem finnischen Forscher das ausschlaggebende Urteil, ob wir 
uns mit der Vermutung über die Elemente und Quellen des Liedes 
auf dem Boden des Eechts befinden, und ob somit die estnische 
Muse Anspruch erheben darf, wenn nicht mehr, so doch den ersten 
Anstoss zui' Entstehung der betreffenden Partieen des Ainocyklus 
gegeben zu haben. 



,,Ehted Riisutud^^ bei Fremd Völkern. 

Die Mordvinen haben ein Lied, ^) das an „Ehted Biistititd'' 
erinnert, allerdings nur insofern, als sich auch im mordvinischen 
Liede eine Jungfrau am Wasser, der Wolga, befindet und ihren 
Schmuck ablegt, (um Wäsche zu waschen): 



Ahlqvist II N:o 295 aus F8K. 
*) Alava vi N:o 640. 

') Paasonbn: Proben der mordvinischen Volkslitteratur, Helsingfors, 
1891. I p. 9 N;o ü. 
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Meine Ännlein waren voll Armbänderchen, 

Meine Fingerchen voll Ringelein. 

Auf die Zweige eines Weidenbaumes stapelte ich meine 

Armbänderchen auf, 
Ins Wolgagras stapelte ich meine Ringelein auf. 

Die Fortsetzung erzählt, wie die Jungfrau von Nogajem ge- 
raubt wird; vom Verbleibe des Schmuckes ist weiter nicht mehr 
die Rede. 

Dem schmuckraubenden Hechte begegnen wir z.* B. bei den 
Russen und Letten^). 

Nur der Anfang ihrer Lieder weist eine entfernte Ähnlich- 
keit mit der estnisch-finnischen Ballade auf: „Eine Jungfrau badet, 
ein Hecht entreisst ihr den Kranz"; oder wir sehen die Jungfrau 
am Meere: 

Am Meere schlafe ich ein Mittagsschläfchen, 
Ins Schilf hing ich das Kränzchen; 
Es schwimmt herbei ein grüner Hecht, 
Reisst mein Kränzchen hinweg. 

Die Fortsetzung aber ist eine durchaus andere: „Das Bru- 
derchen" soll den Kranz wiederbringen; er versucht es vergeblich 
im Eschenboot; im Lindenboot fährt er hundert Meilen, findet den 
Hecht, bietet ihm zuerst 100, dann 200 Mark; doch dieser verlangt: 

Möge kommen selbst die Trägerin, 'Meines Bettes Aufmacherin. 

Im russischen Liede wäscht die Jungfrau am Flusse, lässt 
ihren Ring fallen, ein Hecht trägt ihn fort. Drei Fischer sollen 
ihn zurückbringen. 



*) Beispiele bei M. ^'(oBHapii-SaaojibCKiti : fltcHH nERiyKom, Kiew 1895 p. 
149, N:o 9. 

$p. BpHKieMHiaKCb : O HapoxHoti nodsin JiaTuineM, Moskau 1873, p. 91, 
N:o 414. 

H. Cnpornci»: IlaMJiTHHRH jiaTumcKaro HapoAHaro TBopHecTBa, Wilna 1868 p. 5. 

fl. JlayTeHBaxi» : OqepsH hsi ncTopin JiHTOBCRO-JiaTHincKaro napoxHaro TBop- 
Ht'CTBa, Dorpat 1896 p. 61. 
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Es giebt bei den Letten, Litauern und Siaven noch andere Lieder 
ähnlichen Inhalts; da sie zugleich an „Sömvus Kadunud^ erin- 
nern und zwar noch mehr, als an das ebenbehandelte Lied, so 
sei betreffe ihrer dahin verwiesen. Sie werden allgemein als Frei- 
erlieder aufgefasst ^); der estnischen Ballade lässt sich diese Deu- 
tung nicht geben. 



') U Teil N:o 6. 



6. 
„Sörmiis Kadunud**. 

(Der verlorene Ring). 
Verzeichnis der Varianten. 



• 

Kreis. 


Wo za finden? 


.Durch wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger (in). 


Alter. 


P 1 


H. n. 19. 788 N:o 1. 


J. A. Veitmann. 


1890 








. 2 


/E. K. S. 4:o. 2, 524 N:o 29. 


J. Beinson, 


— 


Jaagupi. 


— 






\= H. n. 49. 242. 10. 


— 


^ 


— 


~— 


— 


n 3 


H. n. 47, 646. 7. 


J. Petersen. 


1893 


Vftndra. 


— - 




n 4 


H. in. 7, 818, 3. 


Ernst Kitzberg. 


1888 


Karksi. 


— 




F 1 


FiTHRN 20115, 9. 


J. Lepa. 


1895 


Vi^andi. 


— 


— 


n 2 


H. TTT. 7. 914,11. 


A. Pihlak. 


1890 


Kolfi^-Jaani. 
Maaija. 


— 


— 


D 1 


H. m. 21. ^22. 7. 


J. Tootsi. 


1895 


— 


— 


Wk 1 


H. n. 2. 138, 232. 


Staad.M.Ostrov, 




w 










0. Kallas. 


1889 


Karuse. 


MadliKindel 


44 J. 


n 2 


E. B. F. 232 f. 248. 


Jahn Jahnson, 














(A. H. Neus?) 


— 


n 


• 


— 


n 3 


H. m. 4, 475, 1. 


A. Niemann. 


1889 


ft 


—> 




• 4 


H. HL 12. 640, 3. 


PriidikEinbluth 


1892 


Hanila. 


— . 


— 


Ha 1 


H. in. 15, 672, 9. 


Joh. Palmkroon 


1879 


Bisti. 


— . 


-.— 


. 2 


E. K. S. 8:o 1, 171. 33. 


J. Boots. 


1877 


BapbL 


— 


— 


. 3 


H. IL 15. 123. 1. 


J. Ploompuu, 














H. Bebane. 


1861 


Kuusalu. 


— — 


_^ 


n 4 


ErRRN 213, 260. 


— 


— . 


ft 


>-. 


— 


. 5 


H, n. 40, 677. 3. 


M. Odenberg. 
Stud. H. Lohk. 


1892 


n 


Eis Migivor. 


— 


n 6 


H. n. 34. 505. 79. 


9 


n 


KadriWiik8ti«iii 


62 J. 


, 7 


H. III. 12. 516. 12. 


Leena Vilipus. 


W 


n 


— 


— 


n 8 


H. I. 1. 313, 15. 


K. Krausimägi. 


1888 


n 


— 


— 


J 1 


/H. IL 14, 337. 1. 


K Kuusik. 


1889 


Ambla. 


-~ 


— . 


W EiBBN 9397 N:o 69. 


n 


1892 


n 


— 


— 


, 2 


H. IV. 6. 563, 33. 


J. Kuusik. 


1894 


n 


— 


— 


Wl 1 


H. IL 11, 980, 11. 


K. Moik (Julie 














Sepp). 


1891 


Simnna. 


— 


— 


, 2 


H. n. 3, 607. 150. 


H. Prants. 




Lüganase. 


Maaija Buimaiui 




. 3 


H. n. 36, 364, 35. 


H. Masing. 


1893 


Vaivara. 


— 




X 1 


E. K F. 232 a. U. 219. 


— 


— 


Kadrina? 


— 


— 



— 284 — 



In -welchem Verhältnisse die Varianten zu einander stehen, 
können wir nicht klar feststellen. Es thut ans dieses umsomehr 
leid, als das Thema des Liedes sich nicht nur in Suomi wiederholt, 
sondern auch weiter, bei den Russen und Litauern, Lieder vorhan- 
den sind, die sich zu einem Vergleiche heranziehen liessen. Die 
Verbreitungsart von „Ä. j^." ist es, die uns ein Bätsei bietet, wel- 
ches wir fürs erste nicht lösen können. Werden noch weitere Va- 
rianten aufgezeichnet, so ist Hoffnung vorhanden, dass mit ihrer 
Hilfe vielleicht Licht in die Sache kommt. 

Zu besserer Übersicht teilen wir das Lied in drei Gruppen: 
a, b, c. Es ist die Gruppe a, - P 1, 4, F 1, Ha 1, J 1, Wl 2 
und ausserdem Wk 4, J 2, Wl 3 — die es uns unmöglich macht, 
einigermassen sichere Schlüsse zu ziehen. 

Gruppe a. 



Beispiel: 

Oma vend muU Venelane, 
Küla poiss mull vennikene, . 

Tegi muU IcuUast kuHka, 
Hobedast loksu laua, 
5 Läksin jöele virutama, 
Järve ääre loputama, — 
Tuli vastu siidi sdksa, 

Siidi säksa, summet poissi, 

Parti mind pead otsima: 

10 Sörrnus kukkus sörmest maha^ 
Teine tdsest sörmest m^aha, 
Kolmas kulda pöidelasta. 

Mina leihen koju niittesna, 
EU tuleh vastu väravas, 

15 Taat tuleh vastu tänavas: 



Übersetzung: 

Mein eigner Bruder ist Soldat, 

Der Dorfbursche ist mir ein 
Brüderchen, 

Machte mir aus Gold einen Klöpfel, 

Aus Silber ein Klopfbrett. 

Ich ging zum Flusse klopfen, 

An den See spülen, — 

Es kam entgegen ein seidener 
Herr, 

Ein seidener Herr, ein samte- 
ner Bursche, 

Zwang mich seinen Kopf zu 
krauen : 

■ 

Der Ring fiel vom Finger, 
Der andere vom anderen Finger, 
Der dritte vom goldenen Dau- 
men. 
Ich gehe nach Hause weinend. 
Die Mutter kommt entgegen an 

der Pforte, 
Der Vater kommt entgegen auf 
der Dorfgasse: 
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,yMis ,nnn nutad, tütrcJcen/*?*^ 

jjLaksin jöele viruiama, 
Järvel riideid Uputama, — 
Tuli vastu siidi säksa, 

20 Siidi saksüj smnmei poissij 

Parti mind pead otsima: 

Sörmus IcuTckus sörmest maha^ 
Teine teisest sörmest Tuaha, 
KoVmas kulda pöidelcist" 

25 „Ole vait, ole vait, tütrekene! 
Meil on kodu kolme seppa: 

öue väravas höbeda seppa, 

Värava taga vaske seppa, 

Toa taga koplis hüda seppa, 

30 Teevad uued sarmuhsed." (F 1). 



„Weshalb weinst du, Töch- 
terleiu?" 

„Ich ging zum Flusse klopfen, 

Am See Kleider spülen, — 

Es kam entgegen ein seidener 
Herr, 

Ein seidener Herr, ein samte- 
ner Bursche, 

Zwang mich seinen Kopf zu 
krauen : 

Der Ring fiel vom Finger, 

Der andere vom anderen Finger, 

Der dritte vom goldenen Dau- 
men." 

„Sei still, sei still, Töchterlein! 

Wir haben zu Hause drei 
Schmiede : 

An. der Hofpforte einen Silber- 
schmied, 

Hinter der Pforte einen Kupfer- 
schmied, 

Hinter dem Hause in der Kop- 
pel einen Goldschmied, 

Sie machen neue Ringe." 



Ich führe im folgenden an, worin sich P 1, 4, Ha 1, J 1, 
Wl 2 vom Beispiele (F 1) unterscheiden. 

P 1. ZI. 4: H, legi l l ZI. 9 und 21: peada. ZI. 11 und 23: 
teise (statt teisest). ZI. 13: Ma läksi k. nuttes saagi, ZI. 14: Eit 
tuli V. V, ZI. 16: T. muH v. t. ZI. 16: M. s. n., tntarnoon? ZI, 29: 
koplis fehlt. 

P 4. ZI. 3: kuldase. ZI. 4: Höhedase pesu l ZI. 7: T. mull 
V. s. s. ZI. 9 und 21: peada. ZI. 11 und 23: teise (statt teisest), 
ZI. 13: man (statt lähen). ZI. 15: T. mull v. t. ZI. 25: Tasa, tasa, 
t. ZI. 27: Öues on meil hoheseppa, ZI. 28: Väravas meil v. s, ZI. 
29: koplis fehlt. 

Ha 1. ZI. 7: P, m. enda pead ot^na. ZI. 10: Sönmist ta 
siis kiskus sörmest, Z\. 11: Teine teise sörmest ära, ZI. 12: Kol- 
mas kulda pitka pealta. (Zeile 10, 11, 12 sind in der Wiederho- 
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laug dem Beispiele ähnlicher). ZI. 13: M. IMn nvMes kodu poole. 
ZI. 14: väravcde. ZI. 15: länavule. ZI. 17: L. jöd lopuiama, ZI. 18: 
fehlt, (oben vorhanden). ZI. 20: peada. ZI. 22: ära (statt maha). 
ZI. 23: T. teises. ära, ZI. 24: K. h,keshni8elta.Z\,2b:0. v,,vaikne 
t. ZI. 30: sörmuksida, 

J 1. ZI. 8 und 11: fehlen. (Beide sind in der Wiederholung 
vorhanden). ZI. 14: E. ivU v. v, ZI. 16: T. mvl v. t ZI. 21: T. 
teise s. m, 

Wl 2: ZI. 4: Höhedase. ZI. 6 und 20: S, 5., s. särki. ZI 9 und 
21: peada. ZI. 11 und 23: T, teise s. m. ZI. 13: Lähen m. h nut- 
tessani. ZI. 14: E, Mi v, v, ZI. 15: T. tuli v, t ZI. 24: K. k. pöi- 
delasta. 

Vei^leitht man nun die ersten sechs Varianten mit einander, 
so gelangt man zum Resultate, dass sie nicht auf dem gewöhnlichen 
Wege, dem der mündlichen Überlieferung, verbreitet sein können ; 
in letzterem Falle mfissten die Unterschiede bedeutend grösser 
sein, als sie es in der That sind. Es wäre ausser allem anderen 
z. B. undenkbar, dass Varianten, die aus fünf verschiedenen Land- 
schaften stammen, alle so gleiche Übergangsformeln hätten und die 
Wiedererzählung auf ganz gleiche Weise verkürzten: ZI. 1—4 
werden ausgelassen, statt Järve ääre hputama lesen wir in der 
Wiedererzählung überall: Järvel riideid loputama u. s. w. Es 
erhebt sich nun die Frage: wie haben sich die genannten sechs 
Exemplare verbreitet? Auf litterarischem Wege, — wäre die ein- 
fachste Antwort. In Suomi haben wir nicht selten Beispiele eines 
derartigen Einflusses des Gedruckten, und auch in Eesti ist der- 
selbe nicht ganz unbekannt^). Doch hier ist dieser Weg ausge- 
schlossen, da das Lied nie in den Druck gekommen ist. 

Wir könnten weiter annehmen, dass es ein Kunstprodukt ist, 
welches handschriftlich verbreitet wurde. Doch in diesem Falle 
hätte es keine weiteren Varianten; solche sind aber vorhanden, 
wie wir unter sehen werden, und zwar divergieren sie vom Bei- 
spiele so sehr, dass sie kaum demselben nachgebildet sein können. 



*) Man vergleiche z.^B. Band II der vorliegenden Untersuchung „Ei 
Julgusi" A, P 6. 
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Soviel ist »sicher, dass wenigstens einige der sechs Exemplare 
aus dem Volksmunde aafgezeichnet sind, (und dass nicht etwa 
eine Aufzeichnung von den Aufschreibern vervielfältigt wurde und 
dann aus verschiedenen Gegenden eingeschickt). In Wl 2 wird 
die Sängerin namentlich angegeben; von den übrigen Aufschrei- 
bern erhielt ich auf meine Anfrage zwei Antworten: E. Eitzbesg 
(P 4) sagt, alle von ihm eingeschickten Lieder entstammten zwei 
Sängerinnen, „Laulu Leena^ (Hailiste) und Kadri Lutsep (Karksi- 
POögle); auch habe er das betr. Lied noch späterhin von anderen 
singen hören. J. Lepa (F 1) erinnert sich nicht mehr des Sän- 
gers, behauptet aber, dass das Lied im Fellinschen gesungen werde. 

Es liegt nun noch die Möglichkeit vor, dass das Lied sich 
sprungweise verbreitete, d. h. dass es nicht, wie gewöhnlich, von Dorf 
zu Dorf weiterwanderte, sondern etwa ohne Mittelglieder aus einem 
Kreise in den anderen getragen wurde. Theoretisch ist solch ein 
Weg nicht unmöglich, praktische Schlfisse wage ich aus dieser 
Theorie nicht zu ziehen. Auch bei sprungweiser mundlicher Über- 
gabe ist eine Stelle, wie Teine teise sörmest maha fast ; unmöglich ; 
statt teise erwartet hier jedermann den Elativ teisest, die- 
ser ist aber nur in F 1 vorhanden. 

So lange die Geschichte dieser 6 Exemplare nicht aufgeklärt 
ist, können Schlfisse, die wir uns auf Grund der anderen Varianten 
vielleicht erlauben wollen, einen unerwarteten Stoss erhalten. 

Der Vollständigkeit halber charakterisiere ich das fibrige 
Material. 

Drei Varianten — Wk 4, J 2, Wl 3 — zählen wir hier noch 
den vorhergehenden sechs hinzu, da sie sich aus ihnen entwickelt 
haben könnten. Wl 3 beginnt mit Zeile 5 des Beispiels, fugt nach 
ZI. 8 hinzu: Mönus moisa härraJcene, wiederholt den Zusatz aber 
nicht in der Wiedererzählung und singt statt ZI. 12(resp. 24): JTo?- 
fnas pihu pesasta; im fibrigen deckt es sich fast mit dem Beispiele. 
J 2 stilisiert hin und wieder ein wenig anders und zwar schlech- 
ter, als das Beispiel, ersetzt einige Zeilen durch andere, könnte 
also das Beispiel in korrumpierter Edition sein. Wk 4 endlich 
stimmt bis zum „Tröste" gedanklich durchaus mit dem Beispiele 
überein, vergLsst Zeile 11, 12 und singt statt dessen den Unsinn, dass 
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die Jungfrau ihren Schuh verloren habe. Der uns bekannte Trost 
ist ei-setzt durch einen unpassenden, der fast wörtlich dein IJede 
„Ehted Biisutiid'' ») entstammt *). 

Zur Gruppe b gehören P 3, F 2, Wk 2, 8. Die Jungfrau 
geht hier nicht mehr ans Wasser waschen, sondern in den Wald 
spazieren. Die einleitenden Zeilen, die uns das erzählen: 

Ma läksin metsa kändimaije Ärgi päile dhtueele, — (Wk 3). 
Pühapäüe hommikole, 

dnd uns auch ans anderen Liedern z. 6. „Hobune Varastatüd" 
bekannt. 

Es kommt ihr entgegen ein Mann und zwingt sie, seinen 
Kopf zu krauen. Der Begegnende ist nicht mehr, wie in a, Südi- 
saJcsa^ sammet poissi; in P 3 heisst er vana mdisi, in F 2 ist es 
ein ganzer Schwärm, — Meeste tUka, poeste pärve — ans denen 
ein pois mit dem erwähnten Verlangen hervortritt; in Wk 3 ist es 
Pikka peigu pihelgane, in Wk 2 noöri 7neesiy beide kriegeiiscli 
ausgerastet : 

Öbbe pea nugga pcosse, Kulda möka kaineltisse (Wk 2). 

Die Fortsetzung ist, wie in a: die Ringe gehen verloren, das 
Mädchen eilt nach Hause. Der Trost ist ein von a verschiedener: 
in P 3, Wk 2 hat die Mutter in den Vorratskammern neueEinge, 
in Wk 3 sollen gegen Korn aus der Stadt neue Ringe eingehan- 
delt werden, in F 2 fehlt der Trost. 

Gruppe c: Ha 4, 5, 6, 7, 8. Auch wenn wir der Gruppe a 
Existenzrecht einräumen und sie etwa nicht für gefälscht oder 
künstlich verbreitet, (nach einem Originale vervielfältigt) ansehen, 
müssten mir der Gruppe c den Vorzug vor a und b geben. Die 
Gruppe b kommt wenig in Betracht, da die vier Repräsentanten 
derselben inhaltlich wohl gleich sind, der Fassung nach aber ziem- 
lich verschieden. Gegen a spräche, dass hier ein Gedanke ~ 



1) 11 Teil N:o 5, 

") Man vergleiche Wk 4 mit den wiekschen Exemplaren von .,Ehted 



A 
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der Jungfrau wird ein Klopfbrett gemacht, sie geht Kleider wa- 
schen u. s. w. — gar keine Verwendung findet. Das Volkslied 
geizt aber mit Gedanken und Motiven und verwendet alle Züge, 
die es vorbringt. Man denkt nach den einleitenden Gedanken von 
a (Zeile 1 — 6) zu hören, etwa wie die Jungfrau gewaschen habe; 
statt dessen wird erzählt, wie sie von einem Begegnenden Zu- 
dringlichkeiten ausstehen muss und dabei ihre Ringe verliert. Zur 
Klarlegung der Situation hätten schon Zeile 5, 6 genügt. 

Gruppe c ist zielbewusster : hier geht das Mädchen wirklich 
waschen und verliert beim Waschen ihre Ringe. Die Einleitung 
führt also direkt ins eigentliche Geschehnis hinein. Beispiel: 

Oli rnul üksi ainus venda, Öbedase löömalaua. 

Seegi peidussa peetud, Ma läksin peenija pesema, 

Kaane all oli Jcasvatatud; Valgija virutamaie, 

Tegi mulle huldase hunka, Kadus sörrmis sörmeesta (Ha 6). 

Die Fortsetzung gestaltet sich, wie bei a; der Trost aber ist 
von a verschieden: in Ha 4, 5, 6 soll die Tochter warten, bis der 
Händler ins Dorf kommt, dann wollen die Eltern neue Ringe 
kaufen : 

Las tuleb kaubamees külässe, Toine toisesse käässe, 

Pue poiss tuleb pormandule, Kohnas kulda^ pöügälüsse, 

Liiinämies ligi verävä, Neljäs vaski varbaassse (Ha 5). 
Osta sonnus sormeesse, 

Ha 7, 8 haben einen Trost, der sich inhaltlich mit dem von 
P 3, Wk 2 deckt: „Im Hause sind neue Ringe vorhanden'*. 

Der Trost aller di'ei Gruppen gleicht mutatis mutandis dem in 
„Ehted Biisufud^^ ^). Der Trost in a erinnert speciell noch an „Ehted 
Kafki" '*) und an gleiche Episoden in Hochzeitsliedern. Zeile 3, 4 
des Beispiels rufen uns eine ähnliche Situation in „Pöll Pör- 
mune ^) ins Gedächtnis. Es wäre die Aufgabe eines späteren For- 



>) II Teil N:o 5. 

*) Cf. Anhang N:o 9. 

*) Das <<cn. Lied kommt im II Band der vorl. Untersuchung zur 



Behandlung. 



19 
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Sehers, das gegenseitige Verhältnis der genannten Lieder einerseits 
und jj8. K." andrerseits klarzustellen. 

Die 7 Exemplare, die uns jetzt noch verbleiben, sind entwe- 
der Bruchstücke oder selbständige Lieder — „PoU Pörmune", 
jjEhied Rüsutud'^ 'u. a, — die einzelne Zeilen aus „S, K.^ aufge- 
nommen haben. 

Als Schlussresultat spreche ich nochmals aus: aus den est- 
nischen Varianten von „8, K,"^ und zwar aus der Gruppe c, liesse 
sich eine inhaltlich und sprachlich befriedigende Form des Liedes 
rekonstruieren, doch scheue ich mich das zu thun, da Gruppe a 
ein ungelöstes Rätsel bleibt. 



Anmerkung. Im „Kalevipoeg" ^) wird besungen, wie eine 
Jungfrau ihren Ring dadurch verliert, dass dieser in einen Brun- 
nen fällt u. s. w. Mit j'jS. K." steht diese Begebenheit schon des- 
halb in keiner Verbindung, weil sie überhaupt niclit Volkslied ist. — 

Ebenso wenig hat „8. K.'^ zu thun mit einer Episode in der 
setukesischen Fassung von „Möok Merest" ^). Da sitzt die Jungfrau 

Uihutsö n^sö pääl, * Kadajatsö kaasö pääL 

und spielt mit ihrem Schmuck; aber der Schmuck fällt ins Wasser: 
Helmi merde veerähti; 8orö snurtö vöronguhe, 

Sie schickt ori und veli^ um den Schmuck herauszuholen; da letz- 
tere sich weigern, geht sie selbst; im Wasser findet sie ein 
Schwert. Es ist eine nur den Setukesen bekannte Einleitung zu 
jjMöük Merest'^. 



•) X, 889 ff. 

'} Über das Lied cf. Anhang N:o 12. 
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„Sörrnus Kadunud" in Suomi. 



Verzeichnis der Varianten. 



N:o 


Wo zu finden? 


Wo aufgezeichnet? 


1 
2 


PORKKA II N:o 287 
Groundstroem N:o 217 


Joenperä (WI) 
Soikkola „ 


3 


LänkeiJv. Heft VI. p. 24, N:o 15 


1 

n n 


4 


PoRKKA il N:o 443, a 


f* . n 


5 


Putkonen 8 


Tyrö (WI) 
Skuoritsa (WI) 


6 


StrAhlman N:o 1 


7 


EuROPABUS, J. N:o 506 


Venjoki (WI) 


8 


EuROPAEUS Fol. III, 2. p. 60 N:o 308 
Länkelä IV p. 12 N:o /. 


n 


9 


WI 


10 


TöRNEROOS & Tallqvist N:o 147 


n 


11 


N:o 168 


n 


12 


Rbinholm 12 N:o 42 


Ileinioki (FSK) 


13 


Europabus, F. N:o 84 


FOK? 


U 


Rbinholm 12, Blatt 25 ») 


» 


15 


Lavonius TX N:o 110 


Savolax 


16 


GOTTLUND N:o 146 


f> 


17 


Kanteletar (1887) I N:o 201 


•? 

4 



In Suomi giebt es znm estnischen ^.Sdnnus Kadunud^^ ein 
Pendant, welches mir in 17 Exemplaren vorliegt. Während sich 
in Eesti eine inhaltlich und sprachlich befriedigende Form herstellen 
Hesse, ist das in Suomi durchaus nicht der Fall. Es sind nur 
wenige Zeilen des estnischen Liedes, — der Gedanke, dass Ringe 
verloren gehen — die sich in Suomi bruchstückartig oder ohne 
inneren Zusammenhang als Einlage in verschiedenen selbständigen 
Liedern wiederfinden. 

Am öftesten — in N:o 1, 2, 3, 4, 11, 13, 14, 16, 17 — ist 
a. der Verlust der Ringe verbunden mit den einleitenden Gedan- 
ken: „Bei uns wurden ein Hahn und ein Huhn geschlachtet, ich 



') Zwischen N:o l'i und 14 sind nur ortho«<raphische Unterschiede. 
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erhielt die Federn, verarbeitete sie zu Strümpfen und einer Kappe, 
ging aufs Feld, auf den Sumpf und verlor dabei meine Ringe ^^ 

Beispiel : 

TararuUj tallaruu! Pellolle pusertmnahan, 

MeiUä kukko tapettiin, lo Rannaile raputtamaan, 
Kanan kaula leikattiin; Tokktts sormtis somiestani, 

Kelle sulat annettiin? Toinen toisesta kädestä, 

5 MiuUe suUä annettiin. • Kolmas kulta peukcUosta, 
Mie suiat sükiksenij Neljäs herkku helmistäni, 

Vanuttelin vaipakseni; 15 Viies verka viitastani. 
Menin suolle sotkemahan, (N:o 3). 

b. N:o 6, 8, 10 beginnen ohne weiteres mit der Thatsache, 
dass. die Jungfrau aufs Feld, resp. auf den Sumpf ging und ihre 
Ringe verlor, (also mit der achten Zeile des Beispiels). 

c. In den übrigen fünf Fällen dienen meist selbständige Lie- 
der als Einleitung. 

Der unter a angeführte Einleitungsgedanke ist als selbstän- 
diges Lied nicht bekannt; er könnte also zu dem Thema vom „Ver- 
lust der Ringe" gehören, sei es, dass er zu letzterem in Suomi 
hinzukam oder aber in Eesti vergessen wurde, jenachdem, wie das 
Lied wanderte. 

Wichtiger aber, als die Einleitung, ist die Ausfuhrung des 
Themas, und diese ist den Finnen nirgends gelungen. Es genügt 
poetisch nicht, die nackte Thatsache mitzuteilen, dass die Ringe 
verloren gingen; wir erwarten eine „Lösung des Knotens"; diese 
könnte sein, wie in Eesti, dass die Jungfrau nach Hause eilt und 
dort von den Eltern neue Ringe erhält, oder dass sie die Ringe 
sucht (resp. suchen lässt), oder vielleicht, dass sie den Verlust der 
Ringe bejammert u. s. w. 

Die finnischen Lieder haben, nachdem der Verlust der Ringe 
mitgeteilt, allerdings alle eine Fortsetzung, doch meist eine ver- 
unglückte. Als am wenigsten gelungen sind N:o 1, 2, 5 und 9 zu be- 
trachten; an diese schliessen sich, völlig unmotiviert, themafremde 
Lieder an. N:o 1: „Die Mutter ist gestorbw, der Vater ver- 
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spricht eine neue heimzuführen"^); N:o 2: ^^PaJco Suonieen^^; N:o 
5: das finnische jjHohune Varastatvd'' ; N:o 9: der Verlust der Ringe 
ist hier nur eine Einlage im Liede „Soljellu Sotaan". 

In anderen Varianten eilt die Jungfrau weinend nach Hause; 
es ist also das Bestreben vorhanden, dem Liede die Wiederholungs- 
form zu geben; hier aber endet die poetische Kraft; die charakte- 
ristische Wiedererzählung fehlt entweder vollkommen oder ist höchst 
mangelhaft. Der so notwendige Trost ist vollständiger nur in N:o 
11 vorhanden, aber er entstammt hier einem anderen Liede — etwa 
dem Liede „Menin Pilven Piirtä Myöten^ ^) oder einem themaver- 
wandten — und entspricht nicht der Situation, da er für verlo- 
rene Ringe als Ersatz Kleider bietet. In N:o 12 weiss man als 
Trost nur zu sagen: „Weine nicht, Tochter!" während N:o 6 Ge- 
danken verwendet, die teils dem finnischen „Hobune Varastatud^, 
teils dem Liede vom „Grossen Stier" *) entlehnt sind. N:o 3, 4 
gehen ganz unvermittelt in „Haned Kadunud^ über, während sich 
an N:o 7 ein themafremdes Klagelied anschliesst. 

In den 7 Varianten, die uns noch verbleiben, will die Jung- 
frau den Ring durch Dienende suchen lassen oder (und) ihn selbst 
suchen. 

Laitto rengin etsimßhänj, PfiiJcaJ etsi piUipuuta; 

Renkt etsi resläpuuta; Mänin eise etsimfähän] 

Laitto piian [etsimähän], 3 koirani keralla. (N:o 8). 

Auch diese Art von Schluss befriedigt uns nicht; entweder müssten 
wir jetzt hören, dass der Ring gefunden wurde, oder aber, dass 
er nicht gefunden wuide; statt dessen ist vom Ringe überhaupt 
nicht mehr die Rede, und es kommen ganz neue Themata zur Be- 
handlung. Übrigens machten wir die Bekanntschaft der ebeuange- 
führten Zeilen, die vom Suchen berichten, schon früher, nämlich 
im finnischen Pendant zum estnischen „Kari Kadunud^^, Da sucht 
die Schwester des Bruders verlaufenes Pferd und gebraucht hier- 
bei wohl mit grösserer Berechtigung die „drei Hunde", als beim 

') Cf. drüber Anhang N:o 4. 
•) Of. n ToU p. 279. 
*) Gf. pag. 09. 
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Suchen der Riuge. Die genannten Zeilen sind also in „Sdrmus 
Kaduiwd^^ nachträglich eingedrungen. 

Wie oben gesagt, ist beim Suchen von den Ringen weiter 
nicht mehr die Rede; statt dessen knüpft N:o 8 an das Suchen 
jyEhted Riisutud'^ *) an, und N:o 16 geht über ins Lied, welches 
im „Kanteletar" *) „Hitri Ja Katti^^ genannt wird. 

In N:o 10, 13, 14, 15, 17 findet die den Ring suchende Jung- 
frau einen im Walde pflügenden Kranich, bringt ihn nach Hause 
und will ihn töten ; der Kranich verspricht, im Haushalte sich nütz- 
lich zu machen: 



Löysin huren Jcyntämästä, 
Teiren toukoa teJcetncistä, 
Pienen linnun lenntelemästä. 
Tapaisin huren säärestä kiini, 

5 Kannoin saunan karsinahan, 
Kannoin heiniä etteen, 
Annoin korteita kouralisen, 
Kutsun, kuusi neitsykäistä, 
Kurkijaini tappamaani. 

10 Kurkipa kohta kielilUeni: 
„Olenpa minäkiin apunna. 



Einänän ainoan opunna, 
Allkäd minua tappakooni, 
Allkää minua keittäkööni, 

15 Allkää minua paistakooni. 
KyUä minä pesen pitkät penkity 
Nuokallaini nottkottelen, 
Kaulallaini vettü kannan, 
Siivelläini seinät pyyhin, 

20 Varpaaillani lattiat lakaisen. 

(N:o 13). 



Dass das Lied „vom pflügenden Kranich" mit dem vorher- 
gehenden nichts zu thun hat, ist klar; es sind hier zwei ganz ver- 
schiedene Themata zusammengeschweisst worden, die Verbindung ist 
einem dritten Liede (dem finnischen Pendant zum estn. „Kari Ka- 
dunud'') entnommen. 

„Der pflügende Kranich" hat auch andere Gedanken als Ein- 
leitung 3); welches die richtigen sind, soll hier nicht untersucht wer- 
den; wir konstatieren nur, dass es „der Verlust der Ringe" nicht 
sein kann. 

Als beiläufig die Bemerkung, dass das Lied „vom pflügenden 
Kranich" auch in Eesti bekannt ist, — mir liegen 25 Exemplare 



II Teil N:o 5. 

«) I (1887) N:o 196. 

=») Cf. Kanteletar I (1887) N:o 208. 
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vor — und zwar beginnt das Lied hier, wie es die Logik und der 
Gebrauch des Volksliedes erfordern, meistens direkt mit dem Gange 
in den Wald, wo dann der pflügende Kranich angetroffen wird*). 

Wir sehen also, wenn wir vom finnischen „Sormus Kadunud'^ 
das abtrennen, was sonst als selbständig vorkommt, so verbleibt 
uns weiter nichts, als der einzige Gedanke: es gingen mir Kinge 
verloren. Dazu könnte noch der unter a angegebene Gedanke als 
Einleitung gedichtet worden sein. 

Def Gedanke — Ringe gingen verloren — ist ein so ein- 
facher, dass er gewiss auch in Eesti und Suomi selbständig ent- 
standen sein könnte, unabhängig von einander; in diesem Falle 
wäre er aber gewiss auch in Suomi einigermassen ausgeführt 
w^orden. 

Natürlicher ist es, anzunehmen, dass die Finnen diesen Haupt- 
gedanken des betr. estnischen Liedes herüberhahmen und ihn mit 
verschiedenen anderen Liedern vermischten. 



„Sormns Eadnnnd'* bei Fremdvölkem. 

Bei „Ehted Riisutud'^ wurde schon drauf hingedeutet*), dass 
es bei den slavisch-litauischen Völkern Lieder giebt, die mit ,,Eh' 
ted Riisutud^ und .^Sörmus Kadunud^' eine entfernte Ähnlichkeit 
aufweisen. Die Heldin ist eine Jungfrau; der Schauplatz wird, 
ebenso wie in „E. Rr und der Gruppe c von „S. K," meist ans 
Wasser verlegt; entweder spaziert die Jungfrau, wäscht oder ist 
sonst irgendwie beschäftigt; dabei fällt ihr Ring resp. ihr Kranz 
ins Wasser; auch wird der Kranz vom Winde hineingeweht u. s. w. 

Alles dieses aber ist nicht das eigentliche Thema des Liedes, 
sondern eine Einleitung zu diesem; es wird dadurch nurdieSitua- 
tion geschaffen; die eigentliche Handlung ist eine andere; sie besteht 



•) Beispiele bei H. II. 3^ 410, 76 und Eisen 6772 N:o 26. 
») Cf. p. 28() ff. 
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iu der Wiedererlangung des Kinges (resp. des Krauzeis) und den 
Folgen, welche sich daran knüpfen. 

Selten springt die Jungfrau selbst ins Wasser, um das Ver- 
lorene wiederzuerlangen, öfter bittet sie andere um Hilfe. Bald soll 
der Nordwind den Ring aufs Trockne wehen, bald sind es drei 
Fischer, die um Beistand angegangen werden. Als Preis vei-spricht 
die Jungfrau dem ersten und zweiten ihre Schmucksachen, dem 
dritten — sich selbst. 

Mit dem estnisch-finnischen Liedc stehen die genannten kaum 
in irgendeinem Zusammenhange; der nicht ungewöhnliche Gedanke, 
dass ein Ring, ein Schmuckstück ins Wasser fällt, — und darin 
besteht die ganze Ähnlichkeit, — kann gewiss auch bei beiden 
Völkergruppen selbständig sein. 

Die Ähnlichkeit ist eine geringe, die inneren Verschiedenheiten 
sind grösser: im estnisch-finnischen Liedo ist es der Verlust der 
Ringe, der das Thema bildet, im slavisch-litauischen dient dieser 
Gedanke nur als Einleitung zu einem anderen ; in der ersteren Gruppe 
hat der Verlust der Ringe eine direkte Bedeutung, — es werden 
ja die verlorenen Ringe durch neue ersetzt; in der letzteren aber 
ist die Bedeutung, wie alle Forscher erklären, eine übertragene: 
Ring und Kranz symbolisieren die Jungfrauenehre ; es sind Liebes-, 
Freierlieder; einige spielen auch ins Mythische hinein. 

Genauer sprechen über die slavisch-litauische Liedergruppe 
PoTEBNJA^) und Lautenbach*); auch J. Kbohn^) erwähnt 
ihrer. 

Die drei ebengenannten Forscher führen verschiedene Varian- 
ten au; einige, die bei ihnen fehlen und sich bei der Forschung 
vielleicht verwenden lassen, folgen: 

1. FoiioBauKiä: Hap. ntcHH rajiHiiK. h yropcK. PycH. 
Moskau 1878. I Abt II, p. 83 N:o 30. 2. A. a. 0. p, 94 N:o 



*) 06i>iicHeHiji MUJopyccKHx h cpoAHHx aapoAHUx utceub. Warschau 1887. 
II, p. 543 ff. 

*) OiepKH H3L HCTüpiH ^HTOBCKOMax. Map. TB. DoFpat 1896, p. 60 ff. 
und 184 ff. 

^) Kalevala p. 328. 
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41. 3. A. a. 0. III Abt. II, p. 106 N:o 2. 4. . fflieaHt (alias 
Illctiii'b): Marepiajiu aüa iisyq. 6uTa ii aa. cLo-dan. Kpafl. 8t. Pe- 
tersburg, 1887. I, Teil I, p. 161 N:o 152. 5. ffleflin»: PyccK. nap. 
ntcnii. Moskau 1870. I, p. 392 N:o 4. 6 und 7. L. J. Rhesa: 
Daiuos. Berlin 1843. N:o 48 und 65. 8. Chr. Babtsch: Dainu 
Balsai. Heidelberg 1886. I p. 27. N:o 21. 9 und 10. G. Nessel- 
mann: Litt. Volksl. Berlin 1853 p. 3 N:o 5 und p. 342 N:o 408. 
11, 12, 13. L. Haupt und J. Schmaler: Volksl. der Wenden in 
der Ober- und Nieder-Lausitz. Grimma 1841, 1843, I p. 162 N:o 
137; p. 164 N:o 138; II p. 71 N:o 76. 



7. 
„Suisa Sund**. 

(Der geraubte Kuss). 
Verzeichnis der Varianten. 







Durch wen 










Kreis. 


Wo zu finden? 


aufgeschrieben? 


Wo? 


Wann? 


Sänger (in). 


Alter. 


P 1 


H. R. 6, 735. 23. 


A. Peel. 


Audru. 


• 

1874 




. 2 


H. n. 48, 75 N:o 1. 


J. Hünerson. 


Karksi. 


1893 


I . 


F 1 


1 Eisen 17174 N:o 14. 


J. Töllasson. 


Rönge (?) 


1895 








) = H. 11. 55. 283 N:o 7. 


Feldfebel. 


Tarvastu. 


1896 


Ilisson. 


— 


„ 2 


Veske N:o 417. 


M. Veske. 


Paistu. 


— 


Epp Vasar. 




D 1 


H. II. 56. 299 N:o 3. 


E. J. Ounapuu. 
Stud.Joos.Hurt. 


Torma. 


1895 


A & 




„ 2 


H. n. 5, 440 N:o 12. 


Sangaste. 


1886 


Kadri Susi. 


60 J. 


Wo 1 


H. IL 36. 133 N:o 161. 


Stud. G. Seen. 


Räpina. 


1892 






„ 2 


E. K. S. 8:o 4, 368 N:o 47. 


J. Jagoman. 


ff 


1877 




"■"* 1 


« 3 


H. IL 45, 269 N:o 12. 


Leontlne Kiro- 
tosk. 


n 


1891 






. 4 


E. K. S. 8:o 4. 502 N:o 5. 


J. Jagomann. 


n 


1877 






n 5 


E. K. S. 8:o, 4, 70 N:o 25. 


n 


n 


1876 






. 6 


H. IL 32. 1065 N:o 1. 


V. Piller. 


VastvSeliina. 


1890 






S 1 


H. IL 45. 290 N:o 7. 


P. Fr. Koiv. 


Setukesien. 


1891 


— 




n 2 


H. L 6. 232 N:o 5. 


J. Sandra. 


ft 


1894 






n 3 


H. IL 4, 508 N:o 206. 


J. Hurt. 


D 


1886 






„ 4 


H. Setuk. laul N:o 149. 


J. Jaagomann. 
J. Hurt. 


yt 


1874/77 






n 5 


f> » »» 82. 


r> 


1874/77 




— 


n 6 


H.Setum.V.L.IIL74,2L 


n 


n 


1884 


Tatj. Kon- 
dratjeva. 


30 J. 


, 7 


E.K.S.Nro 57{H:for8.Kop.) 


V. stein. 


n 


1872 


Tiliste Mik. 


1 


» 8 

n 9 


Veske (Helsingfors). 

M n 


■■ 


n 

I» 




^^^ 




» 10 
» 11 


H. IL 4. 163 N:o 65. 


J. Hurt. 


n 


1886 


Maarja? 




« 12 


H. iL 4, 262 N:o 114. 


if 


n 


n 


— 


— . 


« 13 


H. iL 3, 76 N:o 68. 


H. Prante. 


» 


1887/90 


Vassila • 
Taarka. 


— 


Wk 1 


E. B. F. 232 c. N:o 39. 


G. Weisse. 


LealsTTmgeg. 


1847 


— 


— 


„ 2 H. U. 2, 393 N:o 517. 


Studd.M.Ostrov, 
0. Kallas. 


Lihula. 


1889 


Ann Kulm. 


59 J. 


n 3 


H. II L 4, 547 N:o 2. 


J. Pielbusch. 


Karuse. 




— 


— 
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'Kreis . 



Wo zu finden? 



Durch wen 
aufgeschrieben? 



Wo? 



Wann? 



Sänger (in). Alter. 



Wk 4 H. IL 2. 636 N:o 790. Studd.M.Ostrov, 

0. Kallas. 
5 H. IL 2. 557 N:o 709. 



Ha 1 H. III. 3, 527 N:o 3. 
, 2H. IV. 6, 177 N:o 23. 
3H. IL 15, 55 N:o 4. 
,H. IL 40, 693 N:o 1. 
] = Eisen 12093 N:o 7. 

H. U. 34, 723 N:o 429. 

1 H. IL 13, 78 N:o 20. 
a^H. L 1, 157 N:o 41. 



Hanila. 



, 3 

, 5 
Wl 1 



H. L 1, 181 N:o 5. 
Eisen 9399 N:o 70. 
„ 7744 N:o 25. 
IL IIL 12, 361 N:o 2. 



n 
n 
n 
n 
n 
» 



2 H. n. 9, 725 N:o 106. 

3 (K B. F. 232 a N:o 138 
= Neus: Estn. Volksl. 

I N:o 2. 

. L 1, 84 N:o 25. 

5H. L 1, 101 N:o 2. 

6H. IL ,38. 429 N:o 14. 

7'H. L 1 688 N:o 15. 

8 H. IL 9, 422 N:o 19. 

9 H. m. 2, 19 N:o 6. 




„ 10 H. IL 38, 169 N:o 3. 

X 1 E. B. F. 232 f. IL N:o 279. 

-= Verh. d. Gel. Estn. 

Ges. II Heft 4,p. 76. 

(2Kalevip. XVI 1,699—721). 



H. Sokrates. 

J. Esken. 

TH. üustalu. 

M. Odenberg 

Stud. H. Lohk. 
V. Wiitmann. 

K. Oberg. 

M. Roosileht. 

K. Kuusik. 

J. Ekemann. 

V.ßosenstrauch 



Rapla. 
Kuusalu. 



Juuli Kruus. 



A. Knüpffer. 



n 

Koeru. 
Jaani. 

» 
Ambla. 



rVflikc-Maarja. 



K. Kleinmann. 

J. Nante 

Ed. Langsepp. 

Joh. Vaoian. 

J. N. 

Leena Lepp- 

Viikmann. 

J. A. Rehberg. 



Kadrina. 



Haljala. 



n 



1889 



1888 
1894 
1891 
1892 
1894 
1892 
1888 



1892 (?) 
1893 



1888 



1888 

1890/92 
1889 



Kulli Aadu. 

ßiinu Kop- 
pelmann. 



Eis Migivor. 

n 

Miina Esken 



71 J. 
78 J. 



56 J. 



Mai Lingert 

Offenbar 

= X 1. 

Juula 

Maurään. 



1893 



Kadri Poos- 
mann. . 



63 J. 



70 J. 
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Rekonstruktion: 
Läksin 7)ietsast luuda toovia, 

Höheluuda ouc päälta, 
Kxddahiuda kopelisia, 

Vaskiliiuda vainiulia, 

5 Tinaluuda teerajulta, 
Sain sinna Sulevi mäele, 
Sulevi, Kalevi inäele: 
Sääl seisis Sulevi poega, 
Suleviy Kalevi poega; 

10 Küsis rmilta suisa sunda, * 

Sxdsa suuda, Tciuste kätta. 

Ei mina annud suisa suuda, 

Suisa suuda, Tciuste Icätta. 

Mul oli nuga terava^ 
15 Alla hölmu Mljas tnoölca: 

Suisa löin Sulevi poega, 

Kiuste löin Kalevi poega 
Lähi ta ihu ilv^a, 
Läbi ta pale punase, 
20 Läbi ta ruugete hiuste. 
Ise koju nuttadessa. 
Vastas eite, vastas taati, 

Vastas need vanad mölernad; 
Eite küsis heUitelles, 



XJbersctzung:: 

Ich ging in den Wald einen 
Besen holen, 

Einen Silberbesen vom Hofe, 

Einen Goldbesen aus der Kop- 
pel, ^) 

Einen Kupferbesen von dem An- 
ger, 

Einen Bleibesen von den Wegen. 

Ich kam hin auf Sulevs Berg, 

Auf Sulevs, Kalevs Berg: 

Da stand Sulevs Sohn, 

Sulevs, Kalevs Sohn; 

Begehrte von mir gewaltsam ei- 
nen Kuss, 

Gewaltsam einen Kuss, trotzig die 
Hand. 

Ich gab nicht gewaltsam den 
Kuss, 

Gewaltsam den Kuss, trotzig die 
Hand. 

Ich hatte ein Messer scharf. 

Unter dem Zipfel 2) ein blankes 
Schwert : 

Gewaltsam schlug ich Sulevs 
Sohn, 

Trotzig schlug ich Kalevs Sohn 

Durch seinen Körper schön. 

Durch sein Gesicht rot, 

Durch seine bräunlichen Haare. 

Selbst 3) weinend nach Hause. 

Entgegen*) die Mutter, entge- 
gen der Vater, 

Entgegen die Alten beide; 

Die Mutter fragte liebkosend, 



') Eingezäunter Weideplatz, meist in der Nähe des Hauses. 
') Seil: der Jacke. 
™) Seil: eilte ich. 
*) Seil: war. 
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25 Taati targula sanula: Der Vater mit klugen Worten: 

„Mis sina nutadytiitarnoorii^'' „Weshalb weinst du, Tochter 

jung?" 
Mina moistsirij kostsin vasta: Ich verstand und antwortete: 
„Miks ei nuta, eidekenej „Weshalb sollte ich nicht weinen, 

Mütterchen, 
Miks ei nuta, taadikene! Weshalb sollte ich nicht weinen, 

Väterchen! 

30—49 = 1— 2Q. 30—49 = 1-20. 

50 Eite varsi vasta kostis: Die Mutter antwortete schnell: 

^,Ole terve, tütar noori, „Habe Dank, Tochter jung, 

Chna auu hoidemasta, Dass du deine Ehre bewahrtest, 

Suurta koera surmamasiar' Den grossen Hund tötetest." 

Allgemeines. Das Lied, oder vielmehr der Liederkomplex, 
gehört seinem Ursprünge nach wohl in eine relativ alte Zeit; dar- 
auf weist der Umstand, dass der eine Stamm die verschiedensten 
Schösslinge getrieben und sich ausserdem mit andeien Liedern 
vermischt hat. Oft sind wir drüber im unsicheren, wo die Gren- 
zen des einen Liedes aufhören, die eines anderen anfangen; ob 
zwei verschiedene Fassungen aus derselben Grundform stammen, 
oder aber vielleicht selbständig sind; ob wir Teile des Liedes als 
fremde Bestandteile ausmerzen dürfen, denn sie scheinen mit dem 
ganzen eng verwachsen zu sein. 

„Suisa Siivd^ ist eines der wenigen estnischen Lieder, welche 
uns mythische Namen bieten; (hier Kalev, Sulev, u. a.). Wir wä- 
ren geneigt auch das als ein Zeichen des hohen Alters anzusehen; 
vielleicht sind wir im Recht, doch müssen wir vorher zeigen, 
dass die Exemplare, welche die mythischen Namen führen, 
auch in anderer Beziehung die ursprünglichere Fassung bieten. 
Hier heisst es vorsichtig sein, denn z. B. in manchen fin- 
nischen Epen sehen wir, dass der mythische Name relativ jung 
ist, und dass er erst in späterer Zeit aus westflnnischen Zauberliedern 
seinen Weg in ein ursprünglich estnisches episches Lied gefunden 
hat,, dessen Held bis dahin der gewöhnlichste Dorfbursche gewe- 
sen war. 

Ins Verzeichnis der Varianten habe ich nur diejenigen Va- 
rianten aufgenommen, die meiner Meinung nach die Grundform 
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yon jySuisa Suud'^ repräsentieren. Andere Gruppen, die „8. S." 
beeinflusst haben oder aber von „8. 8^ beeinflusst worden sind, 
werden im Verlaufe der Untersuchung erwähnt, oder im „Anhang" 
unter „8ui$a Sund'' (N.o 11). 

Die Verteilung der 51 Exemplare ist folgende: 
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Das Lied hält sich einereeits in Ostestland, andrerseits in Wo, S; 
was drüber hinausragt, — nach P, F, D, Wk — ist entweder Bruch- 
stück oder, wie auf den ersten Blick ersichtlich, korrumpiert. Poe- 
tisch am schönsten sind die südestnischen Fassungen; auch sind hier 
einzelne Teile, die in Estland nur sozusagen im Samen vorhanden 
waren, weiter ausgebildet; in Estland ist das Lied durchschnitt- 
lich etwa 50 Zeilen lang, in Wo, S schwankt die Zeilenzahl um 100. 

Es wirft sich nun vor allem die Frage auf: 

A. Haben wir in der nordestnischen und südestni- 
schen Fassung ein und dasselbe Lied vor uns? Die Unter- 
schiede sind immerhin so gross, dass die Identität nicht selbstver- 
ständlich ist; ausserdem können wir uns nicht erklären, wer die 
Bekanntschaft zwischen dem Norden und dem Süden vermittelte; 
Kreis Dorpat, dem wir diese Rolle zuerteilen möchten, schweigt 
entweder ganz oder bietet uns nur korrumpierte Fassungen. — 

Behufs einer Vergleichung setze ich zwei Exemplare neben 
einander, je eines aus den beiden Gebieten, damit ein jeder beur- 
teilen kann, ob die etwaigen gleichen Züge nur Zufall sind oder 
aber eine ursprüngliche Identität voraussetzen lassen. 
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Südestnische Fassung (S 5). Nordestnische Fassung. 

(Ha 4). 
Tulli üles hommongul, 

Varra inne valgeel^ 

Lätsi tisse iaetna, 

Usse tsoörile morole: 
5 Muil oli moro pühitu, 

VelCo lastu laapitu; 

Mul oli moro pülikivfiada, 

Velto lastu laapimada. 

Haari pühki puutesil, 
10 Haari laapi langesil, 

Saa' as piihas puutesil^ 

Saa' as Iahe langesil, 

Otse ma luuda iotosta, 

Vashi luuda var^o altj 
15 Löwa as luuda hotosta, 

VasTci luuda var^o alt 

Lätsi ma hilja ime m^no, 

Madaluisi mama Tnano: 

jfimekene, helläkene, 
20 Matndkene, mar'dkene! 

Anncrmulle aida voti, 

Keerä mulle kirstu vöti, 

Ma lää aita ehtimaJiej 

Päälikolie päätimaJie, 
25 Kirstu kiriva külele, 

Vaka vereva varole^^ 

Lätsi sis aita ehtimahe, 

Päälikohe päätimahe. 

Jalga känge kabil kängä, 
30 Lumi valge kaputa; 

Sälgä touksi turu hrnrnne, 

Pääle keere kitasniki; 

Vööle köüdi suure vöö, 

Kui tuo Viro vikerkaari; 
35 Ette säie siidi pölle, 

Kui {uo ese aida usse; 

Rinda panni tsööri söle, 

Kui tuo kuu taivah; 

Kaala lasi laja lehe, 
H) Kui nuo külä kiinni rawa: 



— 304 — 



Panni rinna ristikohe, 

Panni kaala haankohe; 

Sääl ma ehe ilosahe, 

Käbosteli kaunihe, 
45 Vöti mano ma väitse, 

Panni iuppe tuima ravvn, 

Lätsi luicda mäela, 

Kulda luuda koivikohe: 

Löikse osse, kaksi katsi, 
50 Kohnandata töoteli, 

Tulli mano nuori miessi, / 

Könne mano körki poissi, 

Ate mano maadelema, 

Aie rinda rüselema: 
55 Rübe ta y-innast, koke kaalast, 

Rühe rinnast risti korra, 

Koke kaalast kaalatsi, 

Vöte sormesta sörnnuse, 

üle kundi kuUatse. 
60 Säält ma veidi vifiasi, 

Säält ma paljo pahasi, 

Vöti tupest tuima rawa, 

Vüö alta vaiva väidse, 

Söödi poisil süämehe, 
65 Läse sisse lagi pääst; 

Lasi maha poisi massa, 

Poisi süäme söödüle, 

Viidi meid katsi kohtuvahe, 

Mölemhagi möisavahe. 
70 Nägtlnessa, kutihmessa, 

Kua sai öigus üleinbi, 

Kua kohus korgembi? 

Näiol sai öigus ülemhi, 

Näio kohus körgenibi. 
75 Poisil sai öigus alambi, 

Poisi mahtu madalamhi, 

Kohe poissi matetie^ 

La^a kaapu katetie? 

Suo sääl sinetf mau veret, 
80 Su^ siuge sineti, 

Maa veret mardikit. 

Simiä poissi matetie, 



Läksin metsäst luuda tuoma, 

Tinäluuda tierajulta, 

Vaski luuda vainijulta, 

Höbe luuda oue päältä, 
5 Kulda luuda kopelista. 

Sain sinne Sulepi määlle, 

Sulepij Kalepi määlle: 

Siel seisüs Sulevi poiga, 

Suleni, Kalevi poiga; 
10 Küsüs multa suisa suitda, 

Suisa suuda, kiüste kättä, 

Ei minä andand suisa suuda, 

Suisa suuda, kiüste kättä, 

Mul oli nuga terävä, 
15 Ala helmä haljas miekä: 

Suisa loin Sulevi poega, 

Kiüste Kalevi poega 

Läbi ta ihu ilusa, 

Läbi ta pale punase, 
20 Läbi tämä uue halli kuue, 

Läbi tämä ruugede juuste. 

Ise kuoje nuttajessa. 

Va^tas eite, vastas taati, 

Vastas nie vanad mole^nad; 
25 Eite küsüs hellitelles, 

Taati targulla sanulla: 

„Mes sinä nudad, tüdar nuoii?^^ 

Minä muistin, kostin vasta: 

„Miks ein nuda, eidekäne, 
30 Miks ein nuda, taadika^ie: 
31—51 = 1—21 

Eite varsi vasta kostis: 

ffOle terve, neitsikäne, 
54 Suurta kuera tappemasta.^ 
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La ja Jcaapu Tcatctie: 
Sil II siio saare sisse^ 

85 Mötsa holga kotale. 
Kiä Mve kääpale, 
Kiä liiku liivakule? 
Susi Mve MäpalSf 
Nuigus liiku liivaktiUe. 

90 Siisi ike ilotvhey 
Nuiffus nuutske nurjaiuhe. 
Nägünes, kuvlunes, 
Kohe- neio matetie, 
Linahius liidetie. 

95 Neio ot viie vele sösar, 
Kuwe vele kuttoJcene, 
Opas ta mnile velole, 
Kuulut kuwele kullale: 
„Ole iks ma viie vele sösar, 

MioKuwe vele kulläkene; 
Kuulke viisi veljotani, 
Kunsi kaabu kandijat, 
Viiguui mu maale vehmeril, 
Raputaguui rattail: 

loaSüä mvl midi vehmeril, 
Mieli rapu rattail; 
Viige tie maale viiel sörmel, 
Kandke maale kaiel käel, 
Viige Vönnu kerikohe, 

110 Kandke Äalu kaviberihe. 
Sääl papi paljo lauli, 
Paljo kuuki koolipoi&i, 
Sääl mul hinge fdentetas^ 
Linahiust liigutetas. 



whVelekesej hoorekese! 
Mntkc tie keriko külele, 
Piilia kua kotale; 
Ole ma hnd üfs tütar, 
Käsikannel kandijal. 

120 Teke liiva linikine, 
Teke kalmu kalevine, 
Teke hauda ha^mnine, 
Käändke kääbas röivine; 
Höpe pange risti pähütsehe, 

\2iKulda kupu jalotsihe^^ , 
Müöda lätsi katsi kauhamiest, 
Müöda kühn körkila sidast: 
Töine tösele na koneli, 
Töine töselt küsiHeli: 

1^0 „Edo um tah suur soraunu, 
Edo koolnu kullaHne, 
Liiva um tah tettu Unikine, 
Kalmu tettu kalevine, 
Hauda tettu hammine, 

issKääpas käänet röivine; 
Kulda tah kupu jalotsih, 
Höpe risti pähütseh,^ 
Näio kalmust koneli, 
Liivast kielt Uiguteli: 

lio „Oleei siin koolnu kulkdine, 
Raha rikas ramehunu, 
Kuolu um im,e tlts tütär, 
Kallis latsi kandijal, 
Koolnu um viie vele sösar, 

iijKuvve vele kulläkene, 
Säitsme vele sibnaterä.^ 



Die Gedanken der nordestnischen Varianten erklingen in Wo, 
S wieder; betrachten wir es an den beiden Beispielen! 

In beiden geht ein junges Mädchen in den Wald, um sich 
einen Besen zu schneiden; sie begegnet einem Manne, der ihr Ge- 
walt anthun will, — das ist offenbar der Sinn der betr. Zeilen so- 



20 
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wohl 111 Wo, S, als im übrigen (gebiete. Sie hat bei sich ein Schuei- 
deiustrument nud tötet mit diesem dou Zudriiiglicheu. 

Im nord estnischen Exemplare eilt sie jetzt nach Hause und 
erzählt, was ihr zugestossen ; ihre Handlungsweise findet Billi^ng. 
Im angeführten südestnischen Exemplare ist der Schluss ein ande- 
rer: beide — der Angreifer und die Angegriflfene — müssen ins 
Gericht; hier wird die Jungfrau gerechtfertigt. Dran knüpft sich 
eine längere Episode, wie grausig des bösen Buben Grab ist, wie 
lieblich das der Jungfrau. 

Derartig ist der Schluss in den meisten südestnischen Varian- 
ten. Weil diese Fassung durch die Majorität vertreten wird, und 
weil sie uns noch späterhin interessiert, habe ich sie oben ange- 
führt. Daneben aber geht in 4 Exemplaren — S 2, 7, 8, 10, — 
durchaus derselbe Schluss, wie er in Ostestland gebräuchlich ist, 
nämlich dass die Jungfrau nach Hause eilt, ihr Abenteuer erzählt 
und von den Eltern für die energische Selbstverteidigung gelobt 
wird. Beispiele : 

Imä sis liigut nu linniJcid, Aitüma, armeheni, 

Esä jäl Icergit hübarat: Et $a tappit Edo ürna, 

Ole sa terve, tütereni, Edo üma, päva poiga. (S 7, 8). 

TütäVj hella linnukene, Naaru ristirahvale. (S 2). 

Tees sa tiko külaley 

S 10 sagt statt der letzten Zeile: Häpü hääle hehnule. 

Man setze daneben etwa Wl 10: 

Isa kergitas kübara, Isale igt habida, 

Erna lattu pea laelta: Vennale veri vihada, 

Ole terve, tütar vaene, Sosarale söhne suttrta. 
Et et end suule sohna, 

An Ole sa terve, tütereni, Et sa tappit Edo ilrna — so lautet 
der Name des Angreifers — erinnert ausser dem Schlüsse der ab- 
gedruckten Variante (Ha 4) noch etwa Ha 6: 

Ole tervelcs, tiiftar noori, Suurda koera surtnainasta. 
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Ausserdem lassen auch noch Wo 3, S 0, 13 die Jungfrau nach 
Hause eilen. 

Wir haben gesehen, dass die Gedanken und der Gedanken- 
gang im Nordestnischen einerseits und Wo, S andrerseits durchaus 
dieselben sind. Allerdings enthalten die südestnischen Exemplare 
verschiedene Episoden, die wir in den nordestnischen entweder 
überhaupt nicht finden oder nur kurz angedeutet, — so das Fegen 
des Hofes, das Schmücken der Jungfrau, dien Gang ins Gericht, 
die Schilderung der Gräber — doch die vorhandenen gleichen Züge 
schliessen einen Zufall aus und können nur durch Abstammung aus 
einer gemeinschaftlichen Wurzel erklärt werden. 

Das führt uns weiter zur Frage B. Welche Fassung 
darf Anspruch erheben auf die Rechte der Mutter oder 
wenigstens der älteren Schwester? Bei flüchtiger Betrach- 
tung der beiderseitigen Varianten glauben wir unwillkürlich, die 
poetisch schönere und weiter ausgesponnene südestnische Ballade 
habe auf der Wanderung in den Norden vieles von ihrem Schmuck 
verloren, sei gleichsam nur im Auszuge in Estland angekommen. 
Doch sehen wir genauer zu, ob sich diese Voraussetzung hält, 
und untersuchen wir die Episoden, welche im Südestnischen ge- 
sungen werden, während sie in den nordestnischen Varianten fehlen ! 

Da fällt uns zuerst ins Auge die Schilderung, wie die 
Jungfrau sich aus der Kleiderkammer den schönsten 
Schmuck anlegt; (im angeführten Beispiele Zeile 17-7 44). 
Diese ist mit der südestnischen Fassung durchaus verwachsen ; nur 
Wo 3, S 1, 9 schildern den betrefl'enden Vorgang nicht, doch sind 
diese drei Exemplare überhaupt mangelhaft und fallen wenig ins 
Gewicht. Passt diese Episode in den Rahmen des Liedes? Die Ant- 
wort muss negativ ausfallen. Vergegenwärtigen wir uns die Situa- 
tion! Die Jungfrau ist früh am Morgen aufgestanden; fast in je- 
der Variante heisst es: 

TuUi üles humtnogult, Inne varra valgöhöl. (S 13). 

Trotzdem ist bei den Nachbarn überall der Hof schon reingefegt, 
— MuH oll moro ära pühit (S 13) — während die Heldin mit die- 
ser Arbeit im Rückstande ist: 
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Meil oll moro inihhimätäj Ldkö väli laab'mudda. (S 13). 

Diese Nachlässigkeit erfordert schleunigste Besserung. Nur durch 
die Eile, glaube ich, lässt es sich erklären, dass die Jungfrau 
ihren Gürtel als Mittel benutzte, um die ünreinlichkeit, die Holz- 
späne zu entfernen: 

Haan ma pßhki puudohilla, Laapi vüö langasiUa. (S 13). 

S 4, 5 geben allerdings an, sie habe einen Besen gesucht, keinen 
gefunden, und infolge dessen zum Gurt gegriifen ; das Gros schweigt 
über den Grund; auch genannte zwei Exemplare widersprechen 
nicht der Annahme, dass die Jungfrau möglichst schnell den Hof 
in Ordnung bringen wollte, um in den Augen der Nachbarn nicht 
als Faulenzerin zu erscheinen ; infolge dessen griff sie zum Gurt, 
etwa wie die moderne Hausfrau, wenn sie im Vorhause klingeln 
hört, mit der Schürze über den Sophatisch fahrt. Der improvi- 
sierte Besen erfüllt seine Aufgabe schlecht, der Hof lässt sich so 
nicht reinigen: 

8aa OS puhas puudohil, LaTcö vüö langasiL (S 13). 

Die Jungfrau muss in den Wald, um einen Besen zu schneiden. 
Wir glauben, sie eile im Laufschritt hin, um möglichst bald zu- 
rückzusein, statt dessen tritt sie in aUer Gemütsruhe vor die Mut- 
ter, bittet um die Schlüssel zur Vorratskammer und kleidet sich 
nun mit höchster Umständlichkeit an. (Man vergleiche die betref- 
fenden Zeilen im angeführten Beispiele). Von der früheren, so 
notwendigen Eile keine Rede mehr! 

Und weiter: sie legt sich das Beste an, was sie besitzt, ihren 
schönsten Schmuck, ihre prächtigsten Kleider. Zu welchem Zweck? 
Es war früh morgens, ein Bewunderer der Toilette also kaum zu 
erwarten; sie wollte in den Wald, — die Hoffnung, jemandem zu 
begegnen, sinkt dadurch noch mehr; sie kam wieder zurück, um 
den Hof zu reinigen, — in ihrer neuen Toilette konnte und durfte 
sie diese staubige Arbeit nicht vornehmen. 
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Wir sehen, die an und für sich tadellose Schilderung klingt 
in diesem Zusammenhange als Misston. Übrigens brauchten wir 
uns nicht so viel Mfihe zu geben, um die Episode der Schmttckung 
hier zurückzuweisen. Dieselbe bildet^) aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein selbständiges Lied, oder wenn sie in eine Verbindung ge- 
hört, dann kann es nur die mit einem Schaukelliede sein. 

In den wenigen sndestnischen Varianten, in denen die Jung- 
frau nach Hause eilt und ihr Abenteuer erzählt, fehlt in der Wie- 
dererzählung die betreffende Episode konsequent; das ist auch viel- 
leicht ein Zeichen, dass sie später ins Lied eingedrungen ist. 

Einzelne in der Schmuckepisode vorkommende Namen weisen 
aus dem südestnischen Gesanggebiete hinaus. Wenn in der Schil- 
derung der Gürtel mit Virro vikahtkaar verglichen wird, so erregt 
das schon den Verdacht, dass die betreffende Zeile mehr nord- 
wärts zu Hause ist; doch könnte ja der Eigenname Virro = Viru 
(Wierland) auch einem setukesischen Dichter bekannt gewesen sein. 

Mehr Nahrung findet der Verdacht an einer anderen Zeile, 
die den Brustschmuck der Jungfrau einem ,.jerwenschen Mühlsteine^ 
gleichsetzt. 

Das Verständnis für den Eigennamen Järva ist im Liede 
nicht vorhanden; man macht draus Järvo, Jarvo, jervo und järve; 
es kann also S dieser Zeile Heimat kaum sein. 

Ausserhalb Wo, S ist die Schmuckepisode nirgends mit „S. 
S." verbunden; die Verschmelzung muss also hier vorsichgegan- 
gen sein. 

Der Gang ins Gericht. Des Burschen Grab — der 
Jungfrau Grab. Nur eine kleine Anzahl der stidestnischen Va- 
rianten lässt die Jungfrau nach Hause gehen; das Gros lenkt ihre 
Schritte ins Gericht und beschreibt dann das Grab der Jungfrau 
und das des Angreifers. Auch diese Episoden fehlen ausserhalb 
Wo, S fast durchgängig. Sehen wir zu, ob sie vergessen sind, 
oder ob der Südeste sie hinzugefügt hat! 

Die Jungfrau wird mitten im Walde von einem Begegnenden 
überfallen. Es ist kein gewöhnlicher Räuber, der ihren Schmuck 



') Cf. Anhang N:o 9 und 10. 
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will, es ist ein Räuber ihrer Ehre. Sie wehrt sich verzweifelt und 
tötet mit dem scharfen Messer, das sie zum Ästeschneiden mitge- 
nommen, den Frechen. Das wird klar ausgesprochen. Die weni- 
gen Exemplare, welche den Tod des Angreifers nicht erwähnen, 
sind auch in anderer Beziehung Bruchstücke. In 14 Exemplaren 
heisst es mehr oder weniger vollständig: 

Vöti tupest tuima rawa^ Laavi sisse lagt pääst, 

Vöö alt vaiva väitse, Lassi maale poisi massa, 

Söödi sisse söaniest, Poisi söame söödule. 

In diesen Worten kann nur ausgedrückt sein, dass die Jung- 
frau den Angreifer tötete. S 2, 7, 8, 13 sagen direkt: Ära tapi. 

Trotz des Geschehenen nun gehen beide ins Gericht, auch 
der getötete Angreifer: Säält me lätsi hohtovahe, oder Viidi ineid 
Jcatsi hohtovahe. 

Das ist ein nicht zu hebender Widerspruch. Aber nehmen 
wir an, dass der Angreifer nur verwundet war, nicht tot; lassen 
wir die beiden ins Gericht gelangen! Hier wird sie gerechtfertigt, 
er verurteilt: 

Näio sai iks öigus iilep, Näio kohus horgop, (S 11). 

Die Fortsetzung bietet aber wiederum Widersprüche : vorher musste 
der tote Angreifer lebendig werden, um ins Gericht zu gehen, jetzt 
ist der lebendige Unterlegene tot, denn er wird begraben, an höchst 
unheimlicher und öder Stelle, wie es einem so gottlosen Burschen 
zukommt. Doch woran starb er? Erlag er seinen Wunden? Wurde 
er hingerichtet? Ein Wort hätte der Dichter doch drüber verlie- 
ren können; wir hören aber nichts. Begnügen wir uns mit der 
Annahme, der Dichter hätte einen plötzlichen Übergang gemacht; 
psychologisch gefolgert könnte ja des Burschen Tod immerhin 
möglich sein. 

Doch kaum sind wir von des Verbrechers grausigem Grabe 
gesclüeden, da befinden wir uns plötzlich an der Jungfrau lieblicher 
Ruhestätte. Auch sie ist tot. Hier hilft auch die Psychologie 
nicht mehr. Weshalb musste die Jungfrau sterben? Etwa nur, 
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damit ihr Grab deu Gegensatz zu seiuem Grabe bilde? Einige 
Varianten versncheu diese Frage za beantworten. S 3 lässt beide, 
kaum im Gerichte augekommen, sterben: 

Ära na' kuoli JcohtvJie, Möleniba' möizahe. 

Nichtsdestoweniger wird nachher ihre Sache untersucht. Also 
eine Art aegyptischen Totengerichtes? Aber wer konnte hier als 
Zeuge dienen? 

Wo 6 verfährt vorsichtiger und lässt, nach Untersuchung der 
Sache, die Jungfrau verurteilt werden: 

Näijo sääl surmah möistedi, Arä saije tappetus. 

Abgesehen von den holprigen Versen, in denen diese Thatsache 
mitgeteilt wird, — der zweite Vers bildet ausserdem falscher Weise 
das Passiv mit saafna — frappiert uns der Umstand, dass die hin- 
gerichtete Verbrecherin mit den grössten Ehren begraben wurde: 

Sääl iks pappt paUo lavii, Köstre paUo pqjati. 

Wir sehen, die Widerspruche lassen sich nicht beben. Die Ein- 
lage — Urteilsspruch über die beiden und die zwei Gräber — hat 
im Rahmen von „S. 8.^ durchaus keinen Platz. Sie muss als fremd 
ausgemerzt werden. Es fällt uns das um so leichter, als uns diese 
Einlage anderswo in selbständiger Form begegnet >). 

Es existiert neben vielen anderen Spottliedern aufs stärkere 
Geschlecht eines, in welchem der Burschen Begräbnis und Grab 
mit den düstersten Farben geschildert werden ; im Gegensatze dazu 
ist der Jungfrau Ruhestätte lieblich. Dieses Lied wird oft ver- 
bunden mit einer Einleitung, welche die Jungfrau und den Bur- 
schen ins Gericht fuhrt. Ob letztere Verbindung ursprünglich ist, 
interessiert uns hier nicht; wir konstatieren nur, dass dieses Lied 
weder in Estland, der mutmasslichen Heimat von „S, 5.'^, noch in 
Wo, S entstanden sein kann. Auch in Estland hat es sich einige 
Mal — doch nur locker — mit ,,8. 8.^ verbunden, da die Themata 
einander sehr ähnlich sind; im südestnischen Sprachgebiete ist die 



*) Man vergleiche drüber im Anhang N:o 11, a. 
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VerbinduDg koustant und hat den ursprünglichen Schluss ver- 
drängt. 

Die Gedanken, welche in den Zeilen 96 — 146 des 
südestnischen Beispiels ausgeführt werden, fehlen im 
ebenerwähnten Spottliede, wie eine Vergleichung. mit demselben ^ 
ergiebt Sie sind auch in der südestnischen Fassung nicht die ge- 
wöhnlichen, neben ihnen finden wir andere, die ausserhalb des 
südestuischen Gesanggebiets ihre Pendants haben; sie lauten z. B. 
in S 11: 

Kohe tuo näio rnatöti, Liidi näio liivakuhe? 

Linahiust liidetif Ime Mve MäpaUe. 

Kardavanik katöti? Sösar liidi liivakuhe. 

Kivetsehe keldrehe, Kiä iki suurö ihiy 

Karratsöhö kmnbröhe. Kiä lazi suurö laina? 

8uo iks sääl sitikid sinedi, Ime iki suurö iku, 

Maa maasikid veredi, Sözar lazi suurö laina. 

Ime iki ilozahej 

Kiä käve näio käüpäUe, Sözar nuudzö nobohe. 

Ob die andere Fassung (Beispiel, Zeile 95—146) bei den Setuke- 
sen entstanden ist oder auch eingewandert, lässt sich hier nicht 
entscheiden. Der Name einer evang.-luther. Kirche, Vönnu kerik, in 
dem die orthodoxe, setukesische Jungfrau begraben sein möchte, 
weist auf Einfluss von Norden her. Das Lied finden wir z. B. in 
Eolga-Jaani ^) ; da die Südesten meist der empfangende Teil sind, 
so werden sie es wohl auch hier sein. 

Wir haben gesehen, dass die südestnische Form vor der Kri- 
tik nicht besteht: die Schmuckepisode musste ausgemerzt werden, 
ebenso der Gang ins Gericht und die Schilderung der Gfäber. Da- 
mit fallt auch der Schluss, wie er hier gewöhnlich ist. 

Der südestnische Schluss gleicht dem nordestni- 
schen, doch nur in wenigen Varianten. In ihnen eilt die Jung- 
frau nach Hause, erzählt den Eltern das Geschehene und wird von 
ihnen gerechtfertigt. 



*) Cf. Anhang N:o 11, a. 
*) H. III. 7, 921 N:o 5. . 
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Diese wenigen Varianten berechtigen uns nicht zur Annahme, 
dass wir die Heimat des Liedes im Süden zu suchen haben; der 
betreffende Schlussist wohl richtig, im Anfange der Lieder aber 
stösst uns auch hier die Schmuckepisode auf; S 10 fügt an den 
richtigen Schluss noch das Begräbnis der Jungfrau. Übrigens, 
wenn das Lied aus dem Süden nach Norden gewandert sein soll, 
wäre es doch sonderbar, wenn sich von der südestnischen Fassung 
im Norden so wenig erhalten hätte; wo ist, abgesehen von der 
Schmuckepisode, die einen späteren Zusatz bildet, die schöne Schil- 
derung, wie die Jungfrau den Hof reinigt? 

Die Exemplare mit dem richtigen Schlüsse repräsentieren 
wohl die älteste Schicht des eingewanderten Liedes; nachher kam 
die Gerichts- und Begräbnisepisode hinzu und überwucherte die 
frühere. 

Die setukesische Fassung von „ä. S.'^ zeigt uns ihrerseits, 
„wie Epen entstehen", und zeugt vom Talente der Setukesen ein 
überkommenes Thema auszuführen und Lieder zu verschmelzen. 
Von den Einlagen, ursprünglich selbständigen Liedern, haben wir 
schon gesprochen. Was die Episode anbetrifft, wie die Jungfrau 
den Hof reinigen will, nach einem Besen sucht, den Gürtel u. s. w. 
als Besen benutzt ^), so kommt sie nicht selbständig vor, scheint 
aber durch wenige Zeilen des eingewanderten Liedes hervorgeru- 
fen zu sein: es war dem Südesten zu prosaisch, wenn gesungen 
wurde: 

LäJcsin metsäst luuda tuoma, Tinäluuda tierajulta u. s. w. (Ha 4), 

er spinnt diesen Gedanken weiter aus, und — wir können ihm 
das Lob nicht versagen — es mangelt ihm dabei nicht an poeti- 
scher Schaffenskraft. 



Wir halten es also für ausgemacht, da^ss das Lied ins süd- 
estnische Gebiet einwanderte, und zwar, wie wir sehen werden, 



*) Beispiel Zeile 5—16. 
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aus Estland; doch können wir die Frage, auf welchem Wege die 
Einwanderung geschah, nicht mit Sicherheit beantworten. Die na- 
türlichsten Vermittler, F, D, schweigen fast vollständig. 

Der gewöhnliche Weg, wie ein Lied sich verbreitet, geht je- 
denfalls von Kirchspiel zu Kirchspiel, ohne grössere Sprünge. Die- 
ser Weg scheint hier ausgeschlossen zu sein, es sei denn, dass in 
D, F das Lied vergessen wurde oder aber nicht sorgfältig genug 
aufgezeichnet. Eine andere Vermutung wäre, dass das Lied aus 
Estland direkt zu den Setukesen gebracht wurde. Eine solche 
sprunghafte Verbreitungsart muss immerhin möglich gewesen sein; 
bei ..Kari Kadunvd" Form B liesse sich (zwischen Eesti und Suomi) 
eine ähnliche voraussetzen. 



C. „Soest Tulid Suured Poisid". 
(Aus dem Sumpfe kamen lange Burschen). 

Bevor wir auf die Besprechung der nördlichen Variauten von 
„S. Ä." übergehen, müssen wir noch einen Seitenblick werfen. Wir 
besitzen 1 1 Liederaufzeichnungen, die in irgendeiner Verbindung mit 
der südestnischen Fassung von „S, S," stehen könnten. Welcher 
Art diese ist, lässt sich kaum entscheiden, da der Varianten zu 
w^euige sind, und einige von ihnen dem Verdachte unterliegen, ge- 
fälscht zu sein. Genannte Gruppe giesst über die südestnischen 
Varianten kein Licht aus, sondern verdunkelt eher das vorhandene. 

In den südestnischen Varianten eutreisst der Angreifer der 
Jungfrau ihren Schmuck*). In den nordestnischen ist dieser Zug 
durchaus unbekannt; er wäre an angegebener Stelle auch unlo- 
gisch, da es kaum anzunehmen ist, dass die Jungfrau ihren besten 
Schmuck anthat, um in den Wald zu gehen und Äste zu schneiden, 
lu den südestnischen Varianten hat er mehr Berechtigung: wird 
— wenn auch falscher Weise — im Anfange eine Schilderung einge- 



») Cf. das Beispiel S 5, Zeile 51 - 59. 
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schoben, wie die Jungfrau sich schmückt, was hindert den Dich- 
ter im späteren Verlaufe der Erzählung, der Jungfrau diesen 
Schmuck entreissen zu lassen! Der ursprüngliche Gedanke, dass 
wir es hier mit einem Ehrenräuber zu thun haben, bleibt beste- 
hen, denn nicht von einem Schmuckraub ist hier die Rede; der 
Schmuck, der dem Mädchen entrissen \vurde, blieb vielleicht liegen ; 
der Angreifer ging rüde vor, weil er möglichst schnell seinen Zweck 
erreichen wollte. Wir wären geneigt, den Schmuckraub als durch 
die anfänglich eingeschobene Schilderung des Schmückens hervor- 
gerufen zu erklären. 

Doch da machen uns erwähnte 11 Aufzeichnungen einen 
Strich durch die Rechnung. Wir finden auch hier den Schmuck- 
raub besungen und zwar teilweise als Selbstzweck, nicht als Illu- 
stration. 

Ich nenne das betr. Lied: „Soost Ttdid Suured Poisid", Zu- 
erst greife ich heraus 4 Exemplare: 

1. H. n. 19, 274 N:o 86 von M. Kampmann aus TosUmaa. 1889. 

2. Eisen 18067 N:o 10 ^ J. Sams „ Tarvastu. — 

3. H. IV. 3, 729 N:o 3 „ A. Tiidur „ Kursi. 1889. 

4. H. 1. 1, 259 N:o 15 „ M. Boosileht „ Järva-Jaani. 1888. 



Als Beispiel folgt N:o 4. 

Laksin soosse sösterille, 
Päeva ätta pähkelille: 
Soost tuiid vastu suured poisid, 
Päeva (Uta pikad peiudj 

5 Vötsid kaelast katteeida, 
Rhinast höhe preesisida, 
Sörmest höbe sörmusida; 
Vötsid noa nurme kirja, 
Noa päida pärje kirja. 

10 Läksin koju nutessagi, 
Eit tuli vastu väravasse, 
Tuat tuli vastu tänavasse. 
Eite minidta küsi^na, 
luati minulta küsiina: 

15 „ü/is sa nutad, tütar noori, 

öhkad o/TMi öle koori'^^* 



Mina eidel vastamaie, 
Mina tuadü vastamaie: 
„Läksin soosse sösteriüe, 

20 Päeva alla pähkelille: 
Soos tulid vastu suured poisid, 
Päeva alta pikad peiud, 
Vötsid mu ehted endale, 
Vintsutasid vaesta lasta!" 

23 Ttuiti trööstis, eite kostis: 
„Ära nuta, tiUar noori! 
Lähme homms uusi poodij 
Ostame noa nurme kirja, 
Pea taha pärja kirja, 

30 Rinda höhe preesisida, 
Kaela höhe kaelusida*\ 
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Ich bemerkte oben, einige der elf Exemplare erregten den 
Verdacht der Fälschung; das sind genannte vier. Sie stammen 
angeblich aus vier verschiedenen Landschaften, sind aber jedenfalls 
nur Abschriften desselben Liedes, so ähneln sie einander. Von 
einer mündlichen Verbreitung kann nicht die Rede sein; gedruckt 
liegt das Lied nirgends vor; man könnte voraussetzen, dass etwa 
nach einer schriftlichen Aufzeichnung das Lied von drei Sängern 
gelernt wurde und dann wiederum aufgezeichnet ; solche Fälle sind 
bekannt; doch hier ist auch diese Möglichkeit ausgeschlossen, denn 
uns begegnen in den vier Exemplaren Sprachfehler und zwar meist 
wörtlich dieselben. In Zeile 6 — 9 widerspricht jedem Sprachgefiihle 
der hier gebrauchte Partitivus; man kann nur an den Nominativus 
(Accus.) denken: Vötsid haelast katteed u. s. w. Nicht viel besser 
ist die von N:o 1 gebrauchte Wendung: 

Vötsid Icaelust katki murda, Rinnast höhe preesi heita u. s. w. 

In ZI. 16 wiederholen drei Exemplare einmütig den Unsinn: 
Öhkad örna öle koori, N:o 1 sagt nicht viel geistreicher: öle 
krooni. In ZI. 23, 24 findet sich überall eine und dieselbe Ver- 
kürzung in der Wiedererzählung; statt einzeln aufzuzählen, welche 
Schmuckstücke ihr entrissen wurden, fasst die Jungfrau sich kür- 
zer und sagt: Vötsid mu ehted endale. Das drauflfolgende Vintsu- 
tasid vaesta lasta bildet eine Wendung, die der genuinen Volks- 
poesie unbekannt ist. 

In Zeile 27 der vier Exemplare. Lähme homme uusi poodi, 
ist der Illativus umi ein einfacher Sprachfehler. 

Wir wären auf Grund dieser Fehler geneigt, die vier Exem- 
plare als Ennstprodukt anzusehen, das nie in des Volkes Mund 
gekommen ist, doch daran hindern uns zwei Aufzeichnungen aus 
der Wiek: 

5. H. IL 17, 654 N:o 55 aus Varbla, 

6. H. IL 2, 205 N:o 309 aus Karuse. 

Das erstgenannte Exemplar schrieb Stud. M. Ostrov i. J. 1890 
aus dem Munde der 63-jährigen Leenu Graumann nieder, das zweite 
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wurde dem Schreiber dieser Zeilen i. J. 1889 von der 42-jähri- 
geu Ann Hebt vorgesungen. Inhaltlich gleichen sie den vier er- 
sten Varianten; tadellos ist ihre Fassung nicht. Die beiden Auf- 
zeichnungen beweisen uns, dass das erwähnte Lied im Volksmunde 
existiert. 

Bruchstücke, nämlich gerade der Schmuckraub, begegnen uns 
auf Dago und Mohn. Im Exemplare N:o 7 i) lesen wir: „Einem 
jungen Mädcjjen begegnet im Walde ein junger Mann, 



Pani mind pääd otsima, 
Riisus rinnast rinna korra, 



Katstts kaela korrad, 

Vettis mo sörmest sörmitsed; 



ebenso geschieht es in N:o 8*). Das erstgenannte Lied endet 
mit einer Betrachtung über der Männer Schlechtigkeit, im zweiten 
folgt die bekannte Gerichtsscene» 

Während in genannten 8 Exemplaren die Episode des Schmuck- 
raubes nicht mit der entsprechenden Episode bei den Südosten im 
Zusammenhange zu stehen braucht, zumal die Umkleidung eine ganz 
andere ist, — die Jungfrau sucht Beeren, der Schmuck wird ihr er- 
setzt — ähneln drei Aufzeichnungen aus Häädemeeste ^) der süd- 
estnischen Fassung ein wenig mehr. Als Beispiel folgt N:o 11: 



Oekesedj linnukesed, 
Kudrus kaela knljakesed, 
Läheme inetsa luuda tooina, 
Höhe luuda öunapuista, 

5 Tina luuda tihnikuista, 
Vaske luuda vaankusta! 
Kuulsin ma soos sobi^ia, 
Banna pajun ma rahinaj 
MoÜesin hunti olevad, 

10 Erna tetre tiirutava^ 



Püi linnu pövritava: 
Oli huupi novri meesi, 
Noori meesiy nolpi poissi, 
Pakus muUe suista suuda, 

15 Suista suuda, kiuste kätte, 
Kiskus sömiest sormuMda, 
Riisus nnnast reesisida, 
Kiskus pääst pärgesida. 
Ma olin neiu nönda tarka, 

20 Nönda tarka^ nii kaval, 



») H. II. 6, 36 N:o 41 aus Dago. 
*) H. II. 6, 542 N:o 163 aus Muhu. 
») N:o 9. H. m. 5, 717 N:o 7; 

N:o 10. H. IL 24, 622 N:o 2; 

N:o 11. H. II. 23, 646 N:o 18. 
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Vöts^in kivi kingu pealta, Oio otsest tall JcogunL 

Löin vm poisil poole pääda, 25 Pols läJcs rthoisa kachanm u. s. w. 

Pook päöäüj poole meelta. 

Es folgt die bekannte Gerichtsscene und das beiderseitige Begräb- 
nis. Die drei Exemplare sind unter sich sehr ähnlich. 

Zur Erklärung, wie die nordestnische Fassung von „S, Ä.** 
ins Südestnische gekommen sein könnte, tragen auch diese Varian- 
ten wenig bei, da ein Zusammenhang nicht notwendig ist, möglich 
wohl. 

Die genannten Varianten selbst zeigen ein buntes Entstehungs- 
bild. Zeile 1 — 6 begegnen uns als Einleitung in der nordestnischen 
Fassung von „8, S.^ ; Zeile 7 — 16 hat das Lied gemeinsam mit 
einem anderen, „Kuulin Roona Robina^^ ^), Zeile 16—18 erinnern 
an den Schmuckraub der südestnischen Fassung von „8. S.^ ; der 
Schluss begegnet uns als selbständiges Lied, „Poisif Nein Haiid" *). 



D. Wir gehen über auf die Untersuchung der nordestni- 
schen Fassung von y^Suisa Sund". 

Es sind uns nach Ausschliessung der 19 südestnischen noch 
32 Varianten verblieben, unter ibtien kaum zehn, die uns auf alle 
Fragen Antworten geben; die übrigen bilden entweder Bruch- 
stücke oder schwache Erinnerungen, durchmischt mit fremden Ele- 
menten; vollständigere Fassungen bieten nur Ha, J, Wl. Ver- 
suchen wir es, die Fehler zu finden und was mangelhaft ist aus- 
zuschliessen. 

Der Gedankengang des Liedes ist aus der Kekonstruktion 
bekannt: Die Jungfrau tötet den Angreifer, eilt drauf nach 
Hause, erzählt ihr Abenteuer und findet Billigung ihres Vor- 
gehens. Es verbleibt uns nur die Möglichkeit, diesen Verlauf als 
den richtigen anzunehmen, oder aber, man spricht dem Liede das 



>) Cf. Anhang N:o 11, c. 
*) Of. Anhang N:o 11, a. 
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Existeuzrecht ab. Eiu aadei*sartiger Gedaiikeugaug befriedigt nir- 
gends. Was im Siidestnischen gewöhnlich gewesen war, taucht 
hier sporadisch auf: der Gang ins Gericht und die Schilderung 
der Gräber; damit zusammen ist das ursprüngliche Motiv, der Tod 
des Angreifers, soweit gemildert, dass letzterer nur geschlagen 
wird, nicht erschlagen (P 1, Wk 1, 2, 4, 5, Ha 1, 4). Wir erken- 
nen, woher diese Christianisierung des Vorgehens stammt: es ist der 
Einfluss des obenerwähnten „Poisi, Nein Haud' ^), Form B. Uie 
Vermischung mit dem themaverwandten Liede ging dort leicht 
^vor sich, wo „8. S/' nur ausnahmsweise hingedrungen war; die 
Fugen sehen wir oft noch ganz deutlich. Von der Verteidigung 
der Jungfrau wird mit durchaus denselben Worten gesungen, wie 
in „Poisi, Ne'm Haud" B: 

Löi seile poisi poole pääda, Kukutasi huimud mölemad. 

Diese Wendung ist in den übrigen Varianten von „S. 8." unbe- 
kannt. 

Noch deutlicher zeigt die Spur der Zusammenschweissung ein 
anderer Umstand: in „8, 8." führt der Held — eine Ausnahme 
in den estnischen Liedern — einen Namen: Sulev, Kalev, Nömme 
poega u. s. w.; in „P. N. JT." heisst er einfach: poiss, naesemees 
u. s. w. In P 1 nun erscheint als Angreifer Nämme (nömme?) 
peigu, in Wk 1: Nömme noorem poeg, in Wk 2: Sulevi poega, Ka- 
levi poega; etwa: 

Tuli mul vastu Sulevi poega, Tahtis mu Mest stiusta suiid, 
Sulevi poega, Kalevi poega, (Wk 2). 

Die Jungfrau verteidigt sich und schlägt den Angreifer; die Re- 
geln des estnischen Volksliedes verlangen durchaus, dass hier der 
Name des Angreifers nochmals genannt würde; also etwa: 

Suisa löin Sulevi poega, Kiusta löin Kalevi poega, 

statt dessen heisst es in P 1: Löin ma poisile puuga, in Wk 1, 
2: Ma löi poisi poole pead (Wk 2). Da haben wir deutlieh die 



*) Anhang N:o 11, a. 
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Zusammensetzung; poiss war der Angreifer in „P. N. H.^ Form 
B. und dort wird mit Recht poiss geschlagen. 

Noch deutlicher zeigt P 1 die Zusammensetzung an einer an- 
deren Stelle. Die Verteidigungswaffe in „8. 8,^ ist ein schneiden- 
des Instrument (z. B. Schwert, Messer). Vollkommen korrekt nimmt 
die Jungfrau das Schwert — mööga alta hölma^ Ratida mödga 
alta rinna, um den Angreifer zurückzuwehren, doch in der Zeile 
drauf, da schlägt sie mit einem Holzstficke, puuga, weil das in „P. 
K H/' Form B die Waffe ist. 

In P 2, F 1 versichert die Jungfrau dem Kusswütigen, sie 
wolle lieber Kopf, Fasse, — jala aUa, pää päälta — weggeben, 
als ihre Ehre; in Wl 8 ebenso energisch: 

Kätt ei anna kämatseUe, Sund ei sumule seale. 



Diese Versicherung ist ja sehr moralisch, doch dem rohen Angreifer 
gegenüber würde sie ihr wenig geholfen haben. Wir sehen, einen 
befriedigenden Sinn ergiebt nur der Gedanke, dass die Jungfrau 
den Angreifer tötet, und dass ihre Handlungsweise gebilligt wird. 
Stellen wir sogleich die Fassung des letzterwähnten Gedan- 
kens, des „Trostes^^ fest! Enthalten ist er in D 1, 2, Wk 2, Ha 
2, 4, 5, J 2, 5, Wl 3, 4, 10. Die Eltern entgegnen der weinenden 
Tochter, sie habe durchaus richtig gehandelt. Verschieden von 
den anderen wird die That der Jungfrau rechtgeheissen in dem 
verworrenen D 1: 

Sedap sina iüi hästi, Karjamaal on karja kaupuj 
Et ei teind haupa karjamaal — — — — — 

, — — Hoovis on hohxißte kaupa u. s. \v. 

« 

Wir erkennen hier einen Schluss, der in anderen Liedern gebräuch- 
lich ist, hier fremd sein muss. 

Durch die übrigen Varianten ziehen sich mehr oder weniger 
einheitliche Gedanken. Als erste Zeile- findet sich fast durchgehend 
ein Dank an die Tochter: Ole terve, tätar noori, 

Wl 10 schiebt vorher die Zeilen ein: 

Isa kergitas kühara, Erna lattu pea kwlta. 
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p]iiien ähnlichen Gedanken spreeheu die Setnkesen aus. Das zeugt 
jedenfalls von seinem hohen Alter; inhaltlich liesse sich an ihm 
kaum etwas aussetzen, doch es findet sich sonst von ihm (im Nord- 
estnischen) keine Spur, und Wl 10 isf^nicht tadellos. 

Zwei Gedanken lassen sich im folgenden unterscheiden; im 
einen Teile der Varianten bedanken sich die Eltern kurz, dass die 
Tochter ihre Ehre gewahrt, den Angreifer getötet hat; im anderen 
wird die Freude der Eltern ausgedrückt, dass die Tochter ihrer 
Verwandtschaft keine Schande bereitet habe, es werde schon auch 
ihr Hochzeitstag kommen: 

Sa ap teinud soole säimu, Sa ootid issa Ölluta, 

Issale iggi habbida, Vahtisid venna linnaksida u. s. w. 



(Wl 3). 



Oder: Küll tuleb koju kulda looTca u. s. w. (J 5). Es wird also 
wohl gelobt, dass sie sich nicht ohne der Verwandtschaft Vorwis- 
sen verlobt hatte, sei es auch durch eine Anticipation der Eherechte. 

Dieser Gedanke entspricht nicht der Situation. Der Angrei- 
fer hatte durchaus keine Heiratsgedanken, das besagt das Lded 
recht deutlich. Übrigens findet sich derselbe Schluss, passender 
Weise, in Liedern, in welchen dem Mädchen sich im Walde ein 
Freier in den Weg stellt, aber auch zurückgewiesen wird. 

Es verbleibt uns als Schluss nur noch der in Ha 2, 4, 5, Wl 
3 bezeugte Gedanke: „Dank dir. dass du deine Ehre gewahrt., 
den Angreifer getötet hast". (In Wl 3 folgt auf diesen Dank die 
Hochzeitsaussicht). Wir erinnern uns, dass in den wenigen der süd- 
estnischen Varianten, welche den richtigen Schluss bewahrt hat- 
ten, die Tochter genau denselben Dank empfängt; er muss also 
wohl in die älteste Liederschicht gehören. Kurz ist er, hart, aber 
er entspricht der herben Tugend des Volkes, das den Ehebrecher 
verbrannte. Die Fassung ist: 

(Oh tervBj tätar noori,) Suurta Icoera sunnainasta. 

Onui auu hoideiiiasta, 
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(Wl 3 fugt za suur leoer im Parallelverse noch igt heris, doch hat 
hier eine Parallelzeile keinen Platz mehr, es sei denn, dass wir 
Oma auu hoidemasta ausschliessen). 

2. Vom Schiasse gehen wir über auf den Anfang, am 
von dort weiter vorzudringen. 

Es sind nar wenige Varianten, — Wl 1, 2, X 1 — die direkt 
mit dem Erscheinen des Angreifers beginnen: 

Soost tuli Stdevipoega, Kaugelt moalt Kalevipoega (Wl 2); 

alle übrigen schicken einige einleitende Zeilen voraas, in welchen 
die Jangfran ans dem Haase hinausgeführt wird, auf den Weg, in 
den Wald, w^ohl, damit eine Begegnung möglich würde; 13 Exem- 
plare berichten uns mit klaren Worten, die Jungfrau sei in den 
Wald gegangen, um sich einen Besen zu schneiden, die übrigen 
zersplittern sich in verschiedenen anderen Situationen und verur- 
teilen sich dadurch selbst. In D l befindet sich die Jungfrau 
„unterwegs", ebenso ist es in J 1, 2, 3, nur dass hier der Weg 
noch genauer ausgemalt wird: 

Lähme teeda tipulista, Maada inak^a karvalista. (J 1). 

Auch in Wk 3 muss sie unterwegs sein, denn sie ist in die Stadt 
gegangen. Beeren zu verkaufen. 

Nenn Exemplare bringen uns in den Wald, und damit hat 
man die ursprüngliche Lokalitat schon besser getroffen; in diesem 
einen Gedanken — Wald — sind die 9 Exemplare einig, die Aus- 
führung desselben ist verschieden. 

Die natürlichste und am besten bezeugte Situation ist die an- 
fangs erwähnte: Die Jungfrau geht in den Wald Besen 
schneiden. Aus der Behandlung der . südestnischen Varianten 
ist erinnerlich, dass dieser Gedanke dort weiter ausgesponnen 
wurde, er muss also in des Liedes älteste Entwickelungszeiten ge- 
hören. Die Absicht, einen Besen zu schneiden, erklärt ihrerseits, 
woher die Jungfrau ihre Verteidigungswaffe bei sich hatte; sie 
hatte das Instrument natürlich genommen, um Aste zu schneiden. 
Vertreten ist diese Situation in P 1, Wk 1, 4; Ha 1, 2, 3, 4, 5; 
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Wl 3, 7, 8, 9, 10. Man bemerke, dass Ha, wo wir die beste 
Schlnssfassung fanden, auch hier sich ins Auge drängt: von den 
vorhandenen 5 Varianten fehlt keine. 

Es verbliebe uns nur die genauere Feststellung des Textes. 
Die südestnischen Varianten erzählen über den Gang der Jungfrau 
in zwei, selten drei Zeilen, z. B. 

Laksin luuda mäele, Vaskiluuda varikohe; 

Kvldaluuda kuvsikohe, 

die nordestnischen — mit Ausnahme einiger korrumpierter Exem- 
plare — verwenden zu gleichem Zwecke 4 und 5 Zeilen. Djus 
macht den Eindruck von Fortschlepperei, doch andrerseits fällt es 
schwer, die überzähligen Zeilen auszuschliessen, da sie einmütig be- 
zeugt werden. Wir lesen — auf kleine Abweichungen gehe ich 
nicht ein — in den besten Varianten: 

Läksin metsast luuda tooma, Vaskiluvda vainiulf<ij 

Hdheluuda Sue päälta, Tinaluuda teerajtdta. 

Kuldaluuda kopelista, 

Vielleicht lassen sich diese vielen Zeilen insofern verteidigen, als 
sie uns gleichsam schrittweise in den Wald führen: in der ersten 
Zeile wird das Ziel, der Wald, angegeben; dann aber geht es von 
Station zu Station: auf den Hof, aus dem Hofe in die „Koppel", 
von dort auf die Dorfwiese und weiter auf den Weg. 

Vergleichen wir die Lesarten von Ha und Wl, so muss erste- 
ren der Vorzug eingeräumt werden: sie sind einheitlich; die wier- 
ländischen gehen mehr auseinander und weisen auch einige Miss- 
verständnisse auf Wl 3 — ein gedrucktes Exemplar — scheint 
„verschönert" worden zu sein. Wir lesen: 

Läksin ludada teggeina^ Höbbe awa avikusiiij 

Kidda Inda kirnkkusta, Targa tamme lehtedesia. 

Die Attribute arva und targa sind dem Volksliede in dieser Ver- 
bindung fremd; verständlich ist der Elativ lehtedesta: der Besen 
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wird ans Blättern gemacht; doch was sollen hunkhusta und avi- 
kusta? „Aus" dem Walde macht man keine Besen. Die Elative 
verraten, dass die erste Zeile hiess: „Ich holte mir einen Besen"; 
und dass die letzte Zeile künstlicher Zusatz ist. 

Der Schauplatz der Begebenheit ist festgestellt; die meisten 
Variauten lassen jetzt sofort den jungen Mann auftreten, der sich 
der Jungfrau gegenüber so ungestüm benimmt; einige wenige schie- 
ben aber vor dem Auftreten des Angreifers noch andere Gedanken 
ein. Wenn wir in Ha 5 lesen: 

Isttmn hirjule kivele, Akkasin riiet leikamaie, 

— — — — — — — Peiu särki piiramaie — 

so erkennen wir das leicht als Irrtum, denn es wäre mindestens 
sonderbar, wenn sich die Jungfrau in den Wald begiebt, um Be- 
sen zu schneiden, unterwegs aber sich eines anderen besinnt und 
sich hinsetzt, um dem Liebsten ein Hemd zu verfertigen. 

In Wl 3 finden wir einen dem Zusammenhange durchaus 
nicht widersprechenden Gedanken; es wird gesagt, die Jungfrau 
habe ein Schneideinstrument mitgenommen: 

Vötsin pireed pihhoje, Karre rauad kaendelaie, 

Elle rauad aUa hölma, 

In der südestnischen Fassung ist derselbe Gedanke ausgedrückt 
etwa mit den Worten: 

Panni m tuppe tuima ravva, Vüö ala vaiva väidze. 

Trotzdem der Gedanke logisch unanfechtbar erscheint, können wir 
ihn nicht anerkennen, da er nur in diesem einen Exemplare über- 
liefert ist; übrigens wird ein ähnlicher Gedanke im späteren Ver- 
laufe der Erzählung ausgesprochen, und so können wir ihn schon 
deshalb hier entbehren. 

3. Die Jungfrau kommt auf einen Berg. Wohl nicht 
oft bezeugt, doch gerade in den besten Varianten (Ha 2, 3, 4) sind 
zwei Zeilen: 
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Sain sinna Sulevi mäele, Sulevi, Kälevi inoLele. 

Auf dem Berge trifft die Jungfrau den Angreifer. Auch in 
Wl 3 finden wir denselben Zug: Sain siis Holepi inMle. In den 
übrigen nordestnischeu Varianten ist dieser Berg nirgends erwähnt. 
Wenn in den meisten südestnischen Varianten gesungen wird: 
Läisi iks ma luuda mäele^ so wage ich nicht direkt zu behaupten, 
dass wir hier eine Erinnerung an die ursprüngliche Situation ha- 
ben, — die Jungfrau kommt auf einen Berg — doch möchte ich im- 
merhin auf die Möglichkeit eines Zusammenhanges aufmerksam 
machen. 

Der Name des Berges und des Angreifers sind in Ha 2, 3 
identisch; Ha 4 unterscheidet und nennt den Berg Sulepi, Kalepi 
mägi, den Angreifer — Sulevi, Kalevi poiga. Es lÄsst sich schwer- 
lich annehmen, dass wir hier zwei verschiedene Namen vor uns 
haben. 

4. Wer ist der Angreifer? Es kann kein Zweifel auf- 
kommen, dass der Angreifer hier einen Namen führt und zwar 
einen mythischen: Sulevi poeg, Kalevi poeg. Diese Bezeichnung 
hat sich teils auch noch in den Gegenden erhalten, wo das Lied 
sonst nur in korrumpiertem Zustande hingelangt ist, so in P 2, 
P 1, 2, Wk 2, 3. Den genannten Namen lügt F 2 noch Älevi poeg 
hinzu, Wk 3 spricht von Kungla kuulus nieesi, — das sind äna^ 
siqfifAivay ebenso, wenn wir im Dörptschen einen gewöhnlichen Na- 
men finden, — Jürij Peet, Mart, in Wl 6 Törma talli poissi. In 
Wl 4, 5 greift Hiie noorem poega an, doch wo das Mädchen sich 
verteidigt, da schlägt es den richtigen: Sulevi poega, Kalevi 
poega. 

In J 6 heisst der Angreifer stilges poissi, etwa „befiederter 
Junge!" Das ergiebt keinen Sinn; wir hören wohl nicht falsch, 
wenn uns sulges poissi als missverstandenes Sulevi poissi oder 
Sulevi poega erklingt. Ähnlich ist es in Wl 6: Törtna talli poissi 
greift an, doch das Mädchen langt nach der Waffe und Löi sulge 
suu verele. 

In P 1, Wk 1, 5 heisst der Angreifer Nomtrie peigu oder 
poissi, in Wk 4, Ha 1 ist er sogar zu Nömnie neidu geworden. 
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Man vergleiche im „AiihaDg'' das Lied N&nime Poeg^); ans letzte- 
rem hat der Held den Weg in die Ballade ^S. S.*^ gefunden. 

Bevor wir die Lesart Sulevi, KcUevi poeg genaner feststellen, 
>\ill ich noch drauf hinweisen, dass anch in der sfldestnischen 
Fassung der Ballade sich Spuren eines mythischen Namens finden. 
Die neuere Liederschicht kennt als Angreifer nur einen namenlosen 
musta meesij oder noori tneesi, oder pakan poissi; die ältere, die 
den richtigen Schluss bewahrt hatte, benennt teils den Übelthäter, 
und zwar heisst er Edo ilma, päeva poega '^). Wir haben hier je- 
denfalls einen Eigennamen vor uns, doch ist dieser uns sonst völ- 
lig unbekannt. Edo ist im Südestnischen als Partikel mit verbie- 
tendem, verächtlichem Sinn bekannt, doch hilft uns diese Kennt- 
nis bei der Erklärung von Edo ilma wenig. 

Zu päeva poega, der Apposition von Edo ilma, sei bemerkt, 
dass diese Persönlichkeit dem estnischen Yolksliede sonst nicht 
unbekannt ist; im Nordestnischen verbindet sie sich ein Mal in 
Jöhvi mit „8. Ä."*). Es werden hier der Braut allerlei gute 
Ratschläge erteilt, wie sie sich als junge Frau zu benehmen habe; 
völlig unvermittelt knüpft sich an dieses Hochzeitslied ein Bruch- 
stück aus „S, S.^: 

Lähan inina metsa ulkumaie, Täida Jcätta, suisa suuda, 

Tideb minul vasta päiva poiga, Pahib nuga numnierkirja, 

Päiva poigttj kuu suUme, Tuppe tuule risti kirja; 

Pakuh muUe täida kätta, Mina en vöitand, ega tahtund. 

Einen Zusammenhang zwischen dem südestnischen päeva poega und 
dem in obigem Bruchstücke erwähnten darf man kaum annehmen; 
ins wierländische Bruchstück hat sich päeva poega offenbar aus 
einem anderen wierländischen Liede verirrt, wo 

Udres, ktidres kuu snlane, Kuu sulane, pääva poega 



») N:o 11 d. 

*) Cf. S 7, 8, 13. 

») H. IL 1, 231 N:o 340. 
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durch sein Vergehen contra sextum den Wald zum Welken 
brmgt *). 

Wir hatten oben die genauere Festsetzung der Zeilen, die das 
Erscheinen des Angreifers enthalten, auf später verschoben. 

Die Entscheidung haben wir eigentlich schon getroffen, als 
wir die in Ha vertretene Lokalbestimmung — Sulevi, Kcdevi niäele 
— billigten; Ha 2, 3, 4, 5 fahren im engsten Zusammenhange da- 
mit fort; 

Sääl seisis Sttlevi poega, Sulevi, Kalevi poega. 

Diese Fassung können wir nur zusammen mit der erwähnten Lo- 
kalbestimmung verwerfen. Andere Exemplare enthalten überhaupt 
keine Lokalbestimmung, sondern es wird einfach berichtet: „Ich 
ging in den Wald Besen schneiden, mir begegnete Sulevs Sohn"; 
oder man versucht in dieselben Zeilen, in denen vom Erscheinen 
des Angreifers gesungen wird, auch eine Lokalbestimmung hinein- 
zuverschmelzen ; so Wl 1, 2, X 1: 

SooÜ tuli Sulevi poega, Kaugelt tuli Kalevi poega. 

(Wl 1). 

Kaugelt ist als Parallelwort zu soolt durchaus unpassend. Zu be- 
merken ist, dass alle Exemplare, ausser Ha, sich hier in den ver- 
schiedensten Möglichkeiten, die vor der Kritik schwer bestehen, 
zersplittern. Grosse Einigkeit dagegen herrscht im Gedanken: 

5. Sulevs, Kalevs Sohn bot mir Mund und Hand. 
Dieser Gedanke ist das eigentliche Thema, der Rückgrat des Lie- 
des und hält sich in allen Varianten. Die Fassung weist geringe 
Verschiedenheiten auf. In zwei Zeilen wird von der Absicht des 
Begegnenden erzählt; die erste lautet fast durchgängig: Küsis 
multa suisa suuda. Nur das erste Wort wechselt hier: aus den 
Synonymis: tahtis, pakkus, püüdis, Msis habe ich das letztge- 
nannte ausgewählt, weil dieses durch die besseren Exemplare be- 



») Z. B.: E. K. S. 4:o 1. 581. 33; cf. auch K. Kroun: „Ristitud mets** 
in „Eesti Üliöplaste Seltsi Album- IV. üorpat 1899. 
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zeugt wird. Suisa — wohl der aus der jetzigen Deklination fast 
verschwundene Casus instructivus — wird in der Wk und Ha 
1 miss verstanden : in Wk 1, 2 will der Angreifer suusta sunda, 
in Wk 3— suuml suuda; in Ha 1 (Rapla) lautet die Form: susu. 

Die zweite Zeile, Suisa sutida, kiuste kätta, ist in Ha, J, Wl 
meist tadellos; weiterhin aber treten an Stelle von kiuste allerlei 
ungewöhnliche und teils sinnlose Formen, so: käise (F 2), käesta 
(Wk 1, 2), kääsal (Wk 3), lausa (Wk 4), rausa (Wk 5), laüa (Ha 
1) u. s. w. 

Ausser Mund und Hand bietet der Begegnende in J 2, Wl 
6, 7 der Jungfrau noch ßinge an: 

Pakkus sormust sörmeeni, Kohnat kulda pöigelaie, 

Teista teiseie kädeje, Neljat vaske varbaaie, (Wl 6). 

Diese Episode kann hier nicht am richtigen Platze sein: das Lied 
singt kaum von einem Heiratsantrage, sondern vom gewaltsamen 
Überfall eines dem Anscheine nach wehrlosen Mädchens. Was 
sollen da Verlobungsringe? Sie stammen vielleicht aus „Sdrmus 
Kadunud^^ *), wenn sie nicht ins Lied „Pakkus SormusP^ ^) gehören. 
Der nächste gemeinsamere Gedanke ist: 6. Ich ging auf 
des Frechen Absichten nicht ein. In P, F fehlt dieser Ge- 
danke vollständig, in D, Wk ist er nur in je einer Variante be- 
kannt; er muss hier vergessen worden sein, nicht etwa in den als 
besser erkannten Varianten hinzugekommen. In letzteren tritt er 
in zweifacher Fassung auf, — D 2, Ha 1, 2, 4, J 2, 4, Wl 7 bauen 
diese Stelle parallel dem Vorhergehenden auf und singen: 

Ei mina annud suisa suuda, Suisa suuda, kiuste kätta: 

in Wk 2, J 3, Wl 3, 4, 5 dagegen lautet sie: 

Ei mina sulg ei annud suuda, Ega mina pärg ei pöömtid peada. 

Für die erstere Fassung zeugen sowohl äussere, als innere Gründe : 
sie ist in Ha vertreten, dem Fundorte der bisher als besser er- 



^) II Teil N:o 6 

*) Anhang N:o 11, e. 
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kannten Varianten ; sie entspricht mehr den Gesetzen der estnischen 
Volkspoesie, die nach Möglichkeit Gegebenes verwendet, parallel 
dem Vorhergehenden aufbaut. War im Vorhergehenden suisa suuda 
und kiuste kätta verlangt worden, so muss gerade dieses Verlangte 
abgeschlagen werden, und das geschieht in der ersterwähnten Fas- 
sung; dass die Jungfrau „den Kopf wenden^ solle, hat niemand 
verlangt, also ist es auch unnütz zu sagen: ei pöörnud peada. 
Ihrem Charakter nach könnten diese Zeilen zu einem anderen Liede 
gehören, welches besingt, wie die Jungfrau stolz erhobenen Haup- 
tes durch der Burschen Reihen tritt iftid den Blick weder rechts, 
noch links wendet. 

Ha 3, 5 kleiden die Absage in die Worte: 

Mina kiuste kiljatasin, Soota situda väänutasin. 

Ob diese Zeilen nicht eher von einem eigensinnigen Kinde singen, 
das sich nicht beschwichtigen lassen will, als von einer zum äusser- 
steu entschlossenen Jungfrau, die im nächsten Augenblick die Waffe 
ihrem Angreifer in die Brust stösst? 

Im folgenden hören wir fast durchgängig, dass die Jungfrau 
zu einer Verteidigungswaffe griff und den Angreifer schlug, resp. 
erschlug. < Wir fragen: 

7. Womit verteidigte sich die Jungfrau? Das Gros 
der Varianten giebt ihr in die Hand eine Schneide- oder eine 
Schlagwaffe. Das geschieht auch in P 1 ; die Jungfrau greift zum 
Schwerte, schlägt aber in der nächsten Zeile nicht mit der er- 
fassten Waffe, sondern puuga; so schnell ist „Suisa Suud'^ über- 
gegangen ins thema verwandte Lied j,Poisi, Neiu Haud" B; es ist 
der Einfluss desselben Liedes, wenn in Wk 1, 2 die Jungfrau kivi 
tnaast nimmt und dem Angreifer poole pääd niederschlägt. 

Ganz sonderbare und in der gegebenen Situation unmögliche 
Waffen gebraucht die Angegriffene in Wk 3, Ha 1, J 3, Wl 4, 5, 
6, 7. Sie ergreift i'oobi oder sogar roogii räästaasta, dazu Ahju 
luua akenasta und in J 3, Wl 6 noch Labida lae vahelta. Da wir 
kein anderes Lied kennen, in welches wir diese Waffen zurück- 
weisen könnten, so gehen wir wohl nicht falsch, wenn wir anneh- 
men, dass sie der freischafienden Phantasie einer energischen 
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Dichterin entstammen, die Ofenbesen u. s. w. in der Nähe der 
häuslichen Penaten mit Erfolg angewendet hatte, hier aber nicht 
bedachte, dass mitten im Walde sothane brauchbare Hilfsmittel 
schwerlich zu erlangen waren. 

Was nun weiter die nähere Bezeichnung der WaflFe anbetrifft, 
so erschiene es uns am natürlichsten, wenn die Jungfrau ein Mes- 
ser mit sich führte; da sie in den Wald ging, um Äste zu schnei- 
den, musste sie mit einem solchen versehen sein. Die südestnischeu 
Varianten entsprechen den Anforderungen der Logik und Poesie 
und singen: 

Vöti tupest ttiima rawa, Vöö alt vaiva väitse. 

Im Nordestnischen wird uns die Fassung nicht ganz befriedigen, 
doch müssen wir uns für dieselbe entscheiden, da es schwer mög- 
lich ist, einzelne Zeilen aus den sonst durchaus veränderten süd- 
estnischen Varianten herauszuheben und anzunehmen, hier hätten 
wir die urspi*üngliche Lesart gefunden. Am einmütigsten singen 
Ha 3, 4, 5: 

Mul oli nuga terava, Alla hölma haljas mööTca; 

dazu tritt Ha 2, welches in der ersten Zeile mit den ebenerwähn- 
ten Exemplaren übereinstimmt, die zweite durch: Atta helma hinne 
rauda ersetzt. Ob wir in Ha B, 4, 5 die ursprüngliche Lesart 
vor uns haben, ist zweifelhaft, wohl aber dürfen wir annehmen, 
dass die übrigen Exemplare, wenigstens teilweise, auf Ha zurück- 
gehen; von den hier erwähnten ntiga und möölc hat P 1 nur das 
letztere behalten, Wk 4, 5 — das erstere; auch in Wl 10 finden 
wir nuga^ in Wl 9 bedeutet tupe raud dasselbe ; kover raud in Wl 
10 verstehen wir am besten als mdöJc; wenn wir in D I Alta hölma 
alla raua ») lesen, so denken wir unwillkürlich an Ha zurück. 
Erwähnte, einzeln auftretende Lesarten lassen sich alle auf Ha 
zurückführen. 

In Wl 3, einem gedruckten Exemplare, führt die Jungfrau 
pireed, eile rauad und karre rauad mit sich. Pireed bedeutet nach 



^) B= das blanke Eisen. 
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Kbeützwald „grosse Gartenschere^'; ist die Bedeatong richtig, 
dann können wir das Wort hier nicht gebrauchen: Gartenscheren 
sind den Esten erst in den letzten Jahrzehnten bekannt geworden; 
sollen wir, wie Neus, unter eile rav^d „klingend Eisen" verstehen, 
so verlangen wir wenigstens, dass „e/fe" (hele) dekliniert wäre. 
Zweifelhaft bleibt, ob Icarre rauad als Substantivum compositum 
vorkommt. 

Es verbleibt uns die anfangs erwähnte Lesart als die relativ 
beste; unser Bedenken erregt hier, dass die erste Zeile allittera- 
tionslos ist, und die zweite ein Schwert als Verteidigungswaffe er- 
wähnt, obgleich es kaum vorausgesetzt werden kann, dass die 
Jungfrau ein solches mit sich hatte. Was übrigens die Allittera- 
tionslosigkeit anbetrifft, so kennen wir die Regeln der Volkspoesie 
noch zu wenig, um sie als absolut falsch zurückweisen zu dürfen. 
Vielleicht verwendet die Volkspoesie Allitterationslosigkeit ebenso, 
wie die Musik Disharmonieen? 

8. Die Jungfrau erschlägt den Angreifer. Aus dem 
schon vorausgenommeneu Schlüsse („Trost") ging deutlich hervor, 
dass die Jungfrau den Angreifer getötet hatte ; dasselbe sagen uns 
in der „Erzählung" die Varianten, welche die Jungfrau sich mit 
Messer und Schwert verteidigen lassen ; die übrigen endigen in ver- 
schiedenster Weise, meist indem sie, wie schon oben gezeigt, in an- 
dere, sonst selbständige Lieder übergehen oder ohne einen befrie- 
digenden Schluss abbrechen. 

Suisa löin Svlevi poega, Kiustc löin Kalevi poega — 

singen Ha 2, 4, 5, Wl 3 und mit geringer Veränderung (ohne 
suisa, Huste) Ha 2. Betreffende Zeilen werden auch noch von J 
1, 3, Wl 1, 2, 4, 5, X 1 bezeugt, im folgenden aber, der näheren 
Beschreibung des Schlages, verbleibt uns nur die ersterwähnte 
Gruppe; aus der zweiten Gruppe erinnern sich J 1, 3 dunkel des 
Resultates, dass der Schlag den Tod zur Folge hatte, in den übri- 
gen fehlt auch dieser Zug. 

Ha 2, 3 4, 5, Wl 10 fahren einmütig fort: Ich schlug 

Labt ta ihu üusa, Läbi ta ruugete hiuste, 

Lähi ta pale punase, 
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In der letzten Zeile und im Gedanken stimmt Wl 9 mit dem An- 
geführten überein, die Fassung aber ist offenbar korrumpiert: 

Löin ta lähi südame, Labt öla oenukese; 

Läbi pea peenikese, 

die Attribute peenikene, öemikene werden gerne angewendet in Lie- 
dern, die besingen, dass die Jungfrau noch zu schwach sei, um 
die Last der Ehe zu ertragen; hier sind sie kaum am Platze. 

In Ha 2 schlägt die Jungfrau noch durch piene peiju särgi, 
in Ha 4, 5 durch utie halli haue; Ha 3, Wl 10 wissen davon nichts; 
wir merzen die betreffende Stelle aus, besonders da sie inhaltlich 
nicht am Platze erscheint; es sind Körperteile, die hier die Paral- 
lelzeilen bilden; neben sie kann nicht als gleichwertig ein Klei- 
dungsstück treten. 

Dem Gedanken nach schliesst sich auch Wl 3 an die vorher- 
gehenden Exemplare an, die Fassung ist eine andere: 

Löin Icohhe läbbi süddame, Peälta kopso keritasin. 

Älta maksade atasin, 

Ich würde diese, im Nordestnischen alleinstehende Lesart 
nicht anfuhren, wenn sie nicht einigermassen an die südestnischen 
erinnerte; auch hier spielen süda und maks eine Rolle; in den 
meisten Varianten heisst es von der Jungfrau: 

Lasi ma inaale poisi massa, Foisi söame söödüle. 

Wenn zwischen beiden Fassungen ein Zusammenhang besteht, 
so braucht dieser nicht mehr zu bedeuten, als dass die Südesten 
das betreffende Lied aus Wl erhielten. — 

9. Für die Übergangszeilen stehen uns nur wenige Va- 
rianten zur Verfügung: in ganz Ha sind dieselben nur in zwei 
Fällen erhalten: zwischen diesen haben wir zu wählen, wenn wir 
unserem Prinzip, die Übergangszeilen nur der engeren Heimat des 
Liedes zu entnehmen, treu bleiben wollen. Ha 2 lautet: 

Ise läksin kuoje nutteessa; j,Mis sina nuttad, iüttar nuori?^ 

Vastas eitte, vastas taatti, ,,Miks ein niifta, ella eitte, 

Vastas nie vanad moleinad: Miks ein nutta, tarka taatti.^' 
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Der Trost — hier der Dank der Eltern — wird ohne wei- 
tere Einleitung an die Erzählung der Tochter angeschlossen. Ein 
wenig weiter ausgeführt ist Ha 4: 



Ise Jcuoje nuttajessa; 
Vaslas eite, vastas taati, 
Vastas nie vanad molemad: 
Eite küsüs heUiteUes, 
Taati tar gutta sanuUa: 



,jMes sind nudad, tüdxir nuori?" 
Minä mtiistinj kostin vasta: 
j,Mihs ein nuda, eidekäne, 
Miks ein nuda, taadikane?'^ 



Den Dank spendet hier die Mutter: Eite varsi vasta kosiis. 
Vielleicht geben wir der zweiten Fassung den Vorzug, weil sie 
vollständiger ist. 

10. Was den Entstehungsort von ,,S. S." anbelangt, so 
verbleibt uns als solcher nur Ha, und noch enger, das Kirchspiel 
Kuusalu. Die südestnischen Varianten mussten wir gleich anfangs 
als eine spätere Entwickelungsstufe zurückweisen; P, D, F, Wk 
kamen überhaupt nicht in Frage; im Verlaufe der Untersuchung 
wiesen Wl und J in jeder Beziehung Mangelhafteres auf, als Ha. 

Wir sind mit der Feststellung der ursprünglichen Form am 
%hlusse angelangt. Es sei noch drauf hingewiesen, dass 

E. „Suisa Suud" auch in den „Kalevipoeg" hineinge- 
kommen ist. 

Die älteste Niederschrift des Liedes — nur ein Bruchstück 
— begegnet uns in den „Verhandlungen der Gelehrten Estnischen 
Gesellschaft" *). Hier wird ein von Pählmann aufgezeichnetes Mär- 
chen mitgeteilt. „Die Esten hatten sich zum Frühlingsfeste in 
Dorpat versammelt; nach anderen trat in die Schranken eine ge- 
brechliche, hässliche Alte und sang mit heiserer Stimme von der 
grossen Schar ihrer Freier, und wie sie sich ihrer erwehrt; 
sie schloss: 



Suilt txdli Sullevi poega, 
Kaugeelt Kallevi poega: 
Suud pdkkvs Sullevi poega, 
Kät pdkkiis Kallevi poega. 



Suisa löin Sullevi poega, 
Kiusta löin KaUevi poega, 
Isse Akki neitsikene. 



») II, Heft 4, p. 76, vom Jahre 1847 (= X 1). 
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» 
Alle lachen und spotten. Ein greiser Sänger schlägt in die 

Saiten, doch das Gelächter dauert weiter; er ergrimmt drüber so 

sehr, dass er die Saiten seiner Harfe zerreisst und verschwindet; 

es war wohl — so schliesst das Märchen — dieser greise Sänger 

Vannemuine selbst". 

Dieses Liedbruchsttick ist von Neüs abgeschrieben worden 
und findet sich wieder in E. B. F. 232 f. II N:o 279. Wl 1, ein 
von V. Rosenstrauch aus Väike-Maarja im Jahre 1893 einge- 
schicktes Exemplar, muss aus derselben Quelle stammen; es unter- 
scheidet sich nur darin, dass wir anstatt suilt, kaugeelf, Akki — 
soolt, Tcaugelt tuli, ni^rka lesen. Die Fassung ist den übrigen Auf- 
zeichnungen durchaus fremd. 

Das Bruchstück stammt jedenfalls aus „S. S." Ob Fählmann 
nur diese wenigen Zeilen bekannt waren, ob er ein längeres IJed 
beschnitt, lassen wir dahingestellt sein. Eine Verbindung dieses 
Liedes mit Märchen ist sonst unbekannt; ebenso .wenig weiss die 
estnische Überlieferung von einem Sangesgott Vannemuine. Das 
nur von Fählmann mitgeteilte Märchen erinnert teilweise an das 
Scheiden des finnischen Saügesgottes Väinämöinen. , 

Im „Kalevipoeg" ^) ist offenbar dieses von Fählmann mitge- 
teilte Märchen teilweise verwendet worden. Ein altes runzliches 
Weib, das sich nachher als zu des Gehörnten Sippe gehörend aus- 
weist, singt den Helden Kalev, Sulev, ülev dasselbe, was wir aus 
dem Munde der Alten am Embachufer vernommen hatten; drauf 
verschwindet sie. Kreutzwald teilt die Episode zwischen Stern- 
chen mit, d. h. als aus dem Volksmunde stammend; das ist schon 
insofern unmöglich, als viele der verwendeten Wortformen dem 
Volksmunde durchaus fremd sind. Genuin, aus „S. S.'^ stammend, 
sind hier kaum mehr, als das im Märchen angeführte Bruchstück — 
Kalev, Sulev w^oUte mich küssen, ich wehrte mich — und allen- 
falls noch einige Zeilen im Anfange; das übrige ist versifiziertes 
Märchen. 



») XVII, 699-721. 
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F. ,,Ear8ke Nein''. 

(Die keusche Jungfrau). 

Oben wurde schon bemerkt, dass es unsicher ist, auf wel- 
chem Wege die nordestnische Fassung in den Süden gedrungen 
sein könnte; wir konstatierten eine fast leere Zwischenzone, D, F. 
Entweder wurde diese übersprungen (d. h. das Lied verbreitete 
sich nicht von Kirchspiel zu Kirchspiel), oder D, F haben verges- 
sen, was ihnen früher bekannt war. 

Elemente sowohl aus der nordestnischen, als der sttdestni- 
schen Fassung weist ein in nur wenigen Varianten niedergeschrie- 
benes themaverwandtes Lied „Karske Neiu" auf. Es könnte bei 
der Vermittelung eine Rolle gespielt haben. Die 9 Aufzeichnun- 
gen desselben sind folgende: 

1) E. K S. 4:o 2, 422 N:o 129 aus Audru. 

2) E. K S 8:o 1 477 N:o 4 \ ^^„^ pämu-Jaagupi. 
= H. n, 49, 295 N:o 61 ^ ^ ^ 

3) H. II. 20, 268 N:o 5 — aus Pärnu. 

4) Eisen 18856 N:o 14 — aus Pämu (?). 

5) E. K. S. 4:o 3. 91 N:o 18 — aus Saarde. 

6) Hijrt: Vana Kännel U. N:o 459 A aus Kolga-Jaani. 

7) H. M. OsTROV V. L. p. 1 N:o 1 aus Pöltsaman. 

8) H. II. 30, 397 N:o 8 aus Rannu. 

9) Hitrt: Vana Kännel I. N:o 123 aus Polva. 

Auch „Sima Suud'^ D 1 gehört teilweise in diese Gruppe. 

Die einleitenden Zeilen sin^ hier recht verschieden; in der 
Fortsetzung stimmen die Lieder überein: die Jungfrau begegnet 
zudringlichen Burschen und schlägt sie; etwa N:o 8: 

Harn Hanfs tuUi hmigutnma, Söödile Juri südarne. 

Mäe Märt fulli mängätämä, Märt jäi rnassata rnagama, 

Juri suisa suuda andma. Hants läiis iopsuta koduje, 

Maha löön ma Märdi rruissa^ Peet jäi pörnata pödema, 

Aia veerde Hantsu kops^u, Juri süata söödi pääle, 
Palaniku Peedi p&rna. 

Ein Zusammenhang mit der nordestnischen Form von ^.S.S," 
braucht hier nur insoweit zu bestehen, als suisa stmda andtna 
aus erwähntem Liede hier eingedrungen sein könnte. Inniger ist 
die VerWndung mit der südestnischen Form. Die Verteidigung 
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wird hier fast mit denselben Worten erzählt, wie dort. Zum Ver- 
gleiche setze ich betreffende Stellen neben einander: 

„K. N." N:o 7: ,,S. iS/ S 5: 

Mahn löi fa Mardi niaksad, Lasi maha poisi massüj 

Pöllule löi poisi p>}ma, 

Söödile Juri südame, Poisi süäme söödäle. 

Üer Exemplare sind so wenige, dass sich Schlussfolgerun- 
gen hier nicht machen lassen. Einige Vermutungen will ich aus- 
sprechen. Da in „K. N/^ die Einleitung eine verschiedene ist, 
die Verteidigungsscene gleich, so liegt die Annahme nahe, dass 
diese aus „S, S." stammt und zwar aus der südestnischen Form 
derselben, denn mit dieser stimmt sie überein. Dagegen spricht, 
dass uns ein Wandern der Lieder aus dem Südestnischen nord- 
wärts bis jetzt unbekannt ist. 

Eine andere Vermutung ist plausibler: die Lage der Fund- 
orte von ,,J5r. A^." deutet drauf hin, dass das Lied früher verbrei- 
teter war, später vergessen wurde. Das Lied kann als selbstän- 
diges in P, D, F existiert haben. Nun wanderte, wie uns be- 
kannt, „S. S." aus dem Norden nach Süden, vermischte sich un- 
terwegs mit „K, N." (d. h. nahm dessen Verteidigungsepisode 
an, in welchem süda-söödüe, mäks-maha eine Rolle spielen) und kam 
so im Südestnischen an. 

Bringt uns die Zukunft einerseits mehr Aufzeichnungen von 
„K. iV.*', andrerseits grössere Bekanntschaft mit den Gesetzen der 
Verbreitung von Liedern, dann können wir auch hier den Weg 
und die Verbindungen genauer verfolgen. 



,,Snisa Sund*' in Suomi. 

Im „Kanteletar" *) finden wir ein Lied ,,Kirsti Neito Ja Riion 
Poika", welches auf den ersten Anblick hin wohl als finnisches 
Pendant zum estnischen j,Suisa Snud" aufgefasst werden könnte. 



«) 1887, III N:o 39. 
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Im Walde, tiheässä viiakossa, sakean scdon sisässä, überfällt Riion 
poiJca die keusche Kirsii und will ihr Gewalt anthun. Sie weist 
ihn zurück, sie ruft um Hilfe, schliesslich greift sie zum Messer 
und tötet den Angreifer: 

Vein veitseni tupesta, Sen syöksin syän-cdahan, 

Tempasin ierä-asehen, Läpi lämminten lihojen. 

Die Ähnlichkeit mit dem estnischen „8. S." ist frappant, doch 
sie schwindet bald. Den manuskriptlichen Aufzeichnungen von 
„Kirsti Netto Ja Riion Poika" fehlt der erwähnte Zug, — die 
Jungfrau wird im Walde überfallen und tötet den Angreifer — 
also auch die Ähnlichkeit mit „S, Ä." Lönnbot muss das Kantele- 
tarexemplar umgemacht und vervollständigt haben; die Messerscene 
könnte er etwa dem Liede entnommen haben, in welchem die 
Jungfrau Katri den in ihren Schlaf räum dringenden Äinni^Ä tötet *), 
oder ähnlichen. 

„Suisa Sund" als ganzes ist in Suomi unbekannt, doch einen 
Teil — die Jungfrau geht in den Wald, um Besen zu binden — 
treffen wir hier wieder und zwar in Verbindung mit verschiedenen 
Liedern. Annoi tyäöi, ainoi tyttöi geht in den Wald, um Äste zu 
Besen, Badequästen zu schneiden; ein Vöglein bittet sie, von ihrer 
Absicht abzustehen, denn 

Miss miä Jcesäll latilan, Vinkaan viltiilla säill *). 

Kcdjun kaitoi kastehel, 

In einem anderen Liede wird die Jungfrau in ihrer Arbeit durch 
einen jungen Mann unterbrochen, der sie von ihren Anverwandten 
für verschiedene Geschenke zur Frau erhandelt haben will; sie 
verflucht die Geschenke^). 

Auch werden beide erwähnten Lieder durcheinandergeworfen ; 
das Vöglein — pieni liniu — tritt als Freier (!) auf und ruft: Sie 
oot tyttö miulle miöty*). 



») Cf. Kanteletar 1887. III N:o 37. 

») PoRKKA I N:o 60 aus WI. 

') Strählman „Tyris socken" N:o 17 aus WI.; 

*) GroundoTRoem N:o 70 aus WI. 

22 
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In Earelen begegnet der Äste schneidenden Jungfrau Osmo- 
nen, Kalevainen und erhebt Anspruch, sie müsse nur f&r ihn 
wachsen ^); diese Fassung ist von Lönnbot in der „Kalevala" ver- 
wertet worden. 

Noch erblickt die Jungfrau*) im Walde kämpfende Hirsche 
und läuft nach Hause, um davon einem ihrer drei Bruder, dem Jä- 
ger, Mitteilung zu machen; die Homer der getöten Hirsche werden 
zu einer Harfe verarbeitet. 

Der Gedanke, dass eine Jungfrau im Walde Äste schneidet, 
um Besen oder Badequäste zu binden, ist ein so allgemeiner, dass 
er sehr wohl in verschiedenen Gegenden, etwa Eesti und Suomi, 
selbständig gefasst werden konnte. Immerhin bleibt die Möglich- 
keit nicht ausgeschlossen, dass er zu den Finnen aus Eesti her- 
übergenommen wurde. Das Vorkommen derselben Einleitung in 
verschiedenen finnischen Liedern spricht dafür, dass sie einigen 
dieser Lieder, wenn nicht allen, fremd sein muss, oder dass diese 
Lieder auf Grund anderer entstanden. 

Die Entstehung und die Beziehungen dieser Lieder zu unter- 
suchen und so die ursprüngliche Heimat der genannten Einlei- 
tung zu ermitteln, das kann an dieser Stelle nicht meine Aufgabe 
bilden. Ich überlasse diese Arbeit einem finnischen Forscher und 
bemerke nur, dass die erwähnten finnischen Lieder in Eesti ihre 
Pendants haben; so ist z. B. das Lied von der Jungfrau, die ihre 
Anverwandten verhandelt haben, hier in etwa 120 Varianten nie- 
dergeschrieben worden ') und zwar nie mit derselben Einleitung, 
die sich im Suomi findet; das Lied von der Jungfrau, die der Vo- 
gel am Ästeschneiden hindert, wird besonders in Südestland, sogar 
bis ins Ludzensche hinein, gesungen*)- 



*) A. R, NiBMi: Vanhan Kalevalan eepillisetainekset. Hei singfors 1898. 
N:o 250. 

*) Z. B.: PoRKKA m N:o 171 aus WI. 

>) Ein Beispiel aus Kuusalu bei H. U. 34. 379 N:o 132. 

*) Beispiele in E. K. S N:o 62, Helsingforser Kopie; O. Kallas : Lutsi 
Maarahvas N:o 52, 53. 
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,,S^8a Snnd'* bei Fremdvölkem. 

Neus 1) schreibt in seiner Erklärung zu „Suisa Suvd^: „Merk- 
würdiger Weise stimmt zu unserm Liede zunächst eine niederlän- 
dische Romanze, welche in mannigfaltigen Umgestaltungen unter 

germanischen Völkerstämmen weit verbreitet ist. Man 

urteile selbst. Halewijn singt so wundervoll, dass, wer ihn hört, 
bei ihm zu sein begehrt; auch die Fürstentochter vermag nicht zu 
widerstehen, reitet ihm nach und begleitet ihn, der sich stellt, als 
ob er sie liebe, in^einen Wald. Hier verkündet er ihr aber ihren 
Tod, ihr nur die Wahl desselben frei gebend. Eh^ er jedoch sein 
Vorhaben auszufuhren vermag, erlegt sie ihn selbst mit dem 
Schwerte. Nachdem sie nun auf dem Heimritte noch der Mutter 
Halewijns, der sie seinen Tod eingesteht, begegnet und zu Hause 
angelangt ist, wird ihr zu Ehren ein Festgelag veranstaltet". 

Das estnische Lied hat mit dem herangezogenen wohl wenig 
zu thun. Dieses ist eine Art Blaubartlied: der Ritter lockt junge 
Mädchen, denen er gefallen, in den Wald, um sie zu töten. In „8, 
8." sind die Motive ganz andere; sie treifen mit denen der germa- 
nischen Romanze nur insofern überein, als in beiden ein Mann von 
einer Jungfrau im Walde getötet wird. Child *), der die erwähnte 
Romanze behandelt, — sie ist nach ihm auch den Slaven bekannt 
— teilt meine Ansicht und bemerkt zu Neus' Worten: „The re- 
semblance is of the most distant, and what there is must be re- 
garded as casual''. 

In der südestnischen Fassung von „8, 8." entreisst der Be- 
gegnende der Jungfrau ihren Schmuck: Broschen, Ringe u. s. w. 
Ähnliches dient als Einleitung zu einem litauischen Liede 3): „Ein 
Mädchen begegnete einem losen Buben, der ergriff ihre Hand, 
zog den Ring herab". Die Fortsetzung des litauischen Liedes ge- 
staltet sich durchaus anders, als die von „8, 8." — 



») Estn. Voiksl. I p. 5. 

*) The English and Scottish populär Ballads. Cambridge 1882. I 

p. 46. 

■) Nesselmann: Litt. Voiksl. p. 116 N:o 144. 
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Was etwa sonst noch „S. 8." zur Seite gestellt werden 
könnte, liegt noch weiter ab, als das Herangezogene. 



Wiederholmigslieder 8—15. 

Ausser den angeführten sieben finden wir unter den estni- 
schen Runen noch acht Wiederholungslieder: 

8. „Pöll Pormune" (Die beschmutzte Schürze). Beispiel in 
Hurt: Vana Kännel N:o 359 B. 

9. ^Neiul Halvad Riided^^ (Der Jungfrau Kleider zu schlecht). 
Beispiel in Neüs: Estn. Volksl. N:o 100 A. 

10. „Poml Halvad Riided^^ (Des Jünglings Kleider zu 
schlecht). Beispiele in Hubt: Vana Kännel N:o 376. 

11. „Ei Julgust^ (Keinen Mut). Beispiele in Hurt: Vana 
Kännel N:o 205. 

12. ,^Too Kosittid Koju^' (Hol die Verlobte nach Hause). 
Beispiele: H. H, 9, 741 N:o 8 und H. HI, 12, 291, — 
beide aus Haljala. 

13. „Mnök Murtud^' (Das zerbrochene Schwert). Beispiel: 
H. m, 9, 554 N:o 36 aus Tartu-Maarja. 

14. „Viidi Ära'' (Weggebracht). Beispiel: E. K. S. 8:o, 2, 
693 N:o 59 aus Laiuse. 

16. „Külnias Ära" (Erfroren). Beispiel: H. II, 34, 605 
N:o 234 aus Kuusalu und H. I, 3, 535 X:o 5 aus Ko- 
davere. 
Die Bearbeitung der genannten Lieder erfolgt im II Bande 
der „Wiederholungslieder". 



III Tea 



Anhang. 



Vorbemerkung. Im „Anhange" führe ich hauptsächlich 
alle diejenigen Lieder an, in welche die Wiederholungsform fal- 
scher Weise eingedrungen ist, und versuche zu zeigen, dass ge- 
nannte Erzählungsform ihnen fremd sein muss. 

In zweiter Linie registriere ich hier einzelne Lieder, welche 
inhaltlich auf die Wiederholungslieder bedeutenderen Einfluss aus- 
geübt haben oder aber von letzteren beeinflusst worden sind. 

Läuft vielleicht einiges mitunter, was eigentlich ausserhalb 
des Rahmens meiner Untersuchung liegt, so erkläre und entschuldige 
man es damit, dass ich eine bei der Arbeit gemachte Beobachtung, 
die einem zukünftigen Forscher vielleicht von Nutzen sein konnte, 
nicht verschweigen wollte. 

Der untenfolgende III Teil enthält nur diejenigen der eben- 
genannten Lieder, auf welche im I Teile hingewiesen wurde, 
oder welche mit den im II Teile untersuchten im Zusammenhange 
stehen. Das übrige bringt der „Anhang" des II Bandes der vor- 
liegenden Untersuchung. 



L 
y^Noorikn Haigns'^ 

(Die Krankheit der jungen Frau). 

Eines der verbreitetsten estnischen Lieder ist „Nooriku Hai- 
gus^ ; 200 Aufzeichnungen liegen uns vor. Ihre Verteilung zeigt 
die Tabelle: 
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Wk 


Ha 


J Wl 
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1« 


12 61 
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Neben obigen 200 Variauten sind noch zahlreiche Bruch- 
Htficke bekannt, die teils selbständig, teils als Einlagen in anderen 
Liedern vorkommen. 

In Wo, H, L ist das Lied, trotz seiner sonstigen Verbreitnng, 
gan^ unbekannt; nach Suomi reichen nur einige Bruchstücke 
hinüber ^). 

Das untcnfolgendo Beispiel*-*) ist in Viru-Nigula aufgezeich- 
net worden *). 



Afullo votsin naise nuorc, 
Tunnmullo te'isc puolcj 
Nie oli trrve, kui tiliane, 
VilCf väle välja tüöle, 

fl Nihe^ nühe riäpu tuöle. 
Viisin ella eimmmale, 
Kulla kalli kaare pealc; 
N litis kaari^ niitis kakd, 
Akk(hs kolnmt riiifamaie: 

10 Viskfts vikafi vihic, 
Hvha varre pocsa alla *) ; 
Akkius polvista podomaj 
Scare inarjusta magavia^ 



Lahcduista langetnaie, 

15 Olcduista oikayyiaie, 
Polle paelxisi paisumaie, 
Läksin arsti otsimaie. 
Tuli vasta vana naine, 
Koht oli kouliLSj selg oli noukusj 

20 Pea oli koera käppa muodi, 
Akkas minulta kusima: 
jjMis sa nutad, nuori miesi?^ 
„Mis mina nutan, eidekene! 

24 39 = 1-16 
40 fjAra sina nuta^ nuori miesi, 



*) Z, B.: KimoPAKis 3. Ker. Ink. p. 41 und p. 44; Länkela V p. 25 
N:o 8. 

a) H. IL 34. 17 N:o 3. 

*) Gcilrurkte Beispiele bieten Vf.skk: Eesti ralival. I. N:o 74; Ro- 
sknim.Äntkk: „Beitni^e* XVIII p. 107 Nkis: Estn. Volksl. N:o 87. 

*) In der Wiederholung; put\siutit\ 
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Pane linnaksed liguisj Siis saab naine terveesta, 

Otrad oiseti vedeie, 45 Terveesia, tuoreesta^ 

Kaerad kaksi mättaaie: Mute naiste muntserista^^. 

Der Inhalt ist fast durchgängig, wie er sich im angeführ- 
ten Beispiele darstellt: „Ein junger Mann hat sich eine Frau heim- 
geführt, frisch, fix, gesund, — alles ist eitel Wonne; doch die Freude 
hält nicht lange an, übers Jahr bei der Heumahd da bricht das 
Unglück herein: die junge Frau klagt über Schmerzen hier, über 
Schmerzen da, in den Enieen ziehe es, unter dem Schürzenbande 
schwelle es u. s. w. Der Mann sucht voll Verzweiflung Hilfe, will 
aus weiten Landen einen Weisen, einen Besprecher holen. Doch 
meist braucht es nicht so langer Fahrten: Dorfweiber, ältere, er- 
fahrene Frauen beruhigen ihn, die Krankheit sei keine allzu ge- 
Tährliche; er möge nur das Malz in die Mache, die Gerste zum 
Weichen legen und für einen guten Trunk Bier sorgen, auch die 
Frau in die Badestube bringen; da würde sich die verlorene Ge- 
sundheit baldigst wieder einstellen". 

Die Form des Liedes berührt sich sehr nahe mit derjeni- 
gen, die ich mir als Thema gestellt habe. Auch hier im Liede ist 
ein Unglück geschehen, — die Frau ist erkrankt — der in Mit- 
leidenschaft gezogene Mann eilt weg, um Hilfe zu suchen, und er- 
zählt vom Unglück genau mit denselben Worten, wie es oben ge- 
schildert worden war. Drauf erfolgt der Trost. 

Ich schliesse nichtsdestoweniger das Lied aus der vorlie- 
genden Untersuchung aus; in den Bereich derselben sind nur Lie- 
der gezogen, in welchen halbwüchsige Knaben und Mädchen oder 
aber aus dem Elternhause noch nicht geschiedene Jünglinge und 
Jungfrauen nach Hause zu den Eltern eilen, um ihnen ihr Un- 
glück zu bejammern. Der Charakter von „N, H." ist ein anderer ; 
der Held ist hier verheiratet, hat wohl schon einen eigenen Haus- 
stand. Ausschlaggebend ist, dass er Hilfe nicht von den Eltern 
sucht, sondern vom Zauberer oder von weisen Dorfweibern. Die Über- 
gangszeilen sind andere, als in den eigentlichen Wiederholungslie- 
dern. (Die Erzählungsform entspricht der auf p. 9, Punkt 21 
behandelten). 
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Unter den 200 Varianten giebt es 133, welche ähnlich anf- 
gebant sind, wie das angeführte Beispiel, — der Held erzählt Dorf- 
weibem sein Unglück — 52 Exemplare sind mangelhaft nnd ent- 
halten nicht die Wiedererzählnng des Unglücks oder lassen nicht 
erkennen, an wen sich der junge. Ehemann wendet; 27 aber, darun- 
ter 2 Mischformen, sind richtige Wiederholungslieder, d. h. der vom 
Unglück Betroffene eilt nach Hause und erzählt den Eltern sein 
Unglück. Diese Erzählungsform kann in „N. JT." nicht ursprüng- 
lich sein ; sie ist hierher wohl aus den eigentlichen Wiederholungs- 
liedem eingedrungen; schon die geringe Anzahl (27) spricht gegen 
die Ursprünglichkeit. Logisch genommen ist es gewiss richtiger, 
dass der junge Mann dahin eilte, von wo er Hilfe erhoffen konnte. 
Dass die Frau krank war, das erkannte er, obgleich ihm die Na- 
tur der Krankheit unverständlich blieb; und da war es wohl bes- 
ser, dass er einen fernen, also berühmten Arzt fragen wollte, 
oder dass er sich an die erfahrenen Dorfweiber wandte, als dass 
er vom Unglück den Eltern erzählte. 

Weiter wird es zwar im Liede nicht direkt angegeben, doch 
vorauszusetzen ist es gewiss, dass der sorgliche Ehemann seine 
kranke Frau nicht einfach auf dem Heuschlage liegen liess und 
selbst nach einem Arzte lief, sondern dass er die Frau hübsch nach 
Hause brachte und dann erst sich nach weiser Hilfe umsah. Wie 
kann es da nun heissen: „Ich lief nach Hause (kodu) und erzählte 
mein Unglück?" Lebte der Sohn noch im Elternhause, so war er 
eben schon zu Hause (nachdem er die Frau heimgebracht hatte); 
hatte er aber etwa eine getrennte Wirtschaft, so kann das Eltern- 
haus kaum mehr kodu genannt werden. 

Endlich sind erwähnte 27 Exemplare, mit etwa 5—6 Aus- 
nahmen, recht mangelhaft, was drauf hindeutet, dass man sich der 
ursprünglichen Fassung nicht mehr gut erinnerte, und dass mit an- 
deren Fehlern auch die Wiederholungsform sich hineinschlich. Auf 
Details kann ich mich hier nicht einlassen, ich mache nur allge- 
meinere Andeutungen. In 9 Fällen ^) fehlt die Wiedererzäh- 



1) Z. B.: H. II. 24, 909 N:o 5. 
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Inng oder ist sehr stark verkürzt; trotzdem ist der Trost meist 
vorhanden, obgleich er ohne Wiedererzählung undenkbar bleibt. 
In 7 Fällen ^) schimmert die ursprüngliche Fassung durch, nndem 
die Eltern keinen anderen Trost wissen, als den jungen Mann 
zum Arzte zu schicken, oder indem „Dorfweiber^, die sich als deae 
ex machina bei den Eltern befinden, die richtige Aufklärung über 
die Krankheit geben. 

Es deutet alles auf die Richtigkeit der oben ausgesproche- 
nen Annahme, dass „N. H." zwar eine den Wiederholungsliedern 
Ähnliche Fassung aufweist, nicht aber zu den eigentlichen Wieder- 
holungsliedem gerechnet werden kann. 



2. .^Maijad Pillatnd''. 

(Die verschütteten Beeren). 

Nur den Setukesen und ihren nächsten Nachbarin ist das Lied 
bekannt: „Eine Jungfrau hat von ihrem Bruder einen schönen 
Beerenkorb als Geschenk erhalten; sie sammelt Beeren; bei der 
Rückkehr kommt ihr ein böser Mann entgegen und verschüttet das 
Gesammelte. Sie eilt zum Bruder, erzählt ihm das Geschehene und 
bittet ihn, er solle Schlingen auslegen, um den Bösewicht zu fan- 
gen. In den Schlingen fangt sich ein Birkhuhn. Aus den Ejiochen 
desselben baut der Bruder ein Boot, fängt viele Fische resp. fährt 
übers Meer und holt der Schwester Geschenke". 

Beispiel: 2) ,Der Bruder verfertigte mir (der Schwester) 
einen Beerenkorb; 

19 Lätsi sis marrja muidö mano, Velizihe veerimä, — 

Tammötöhhva töiste mano, 25 Tike MC inano teije pääl, 
Korsi korvi ma huKaga^ Pakan mano palo pääl; 

Maravaka veereta-M. Vcdi maalo niaravdka, 

Nahsi iks kodo tuloma, Korvi kuh'a kuDunutöUi. 



>) Z. B.: H. I, 1, 13, N:o 13 oder H. H, 2, 156 N:o 260. 
») H. II. 4, 496 N:q 20i 



— 348 - 

Näio iJcs kodo joostöh joozi, ImeJcancd'i konöli : 

30 Joostöh joozi, jowo Mve, „OUi iks küU maf'ah muidö man, 

Ütü iks umalö velele, Tarrvmötöhvah totste man, 

35 — 42 = 21 — 28. 

Das übrige entwickelt sich so, wie oben angegeben, nur ist 
unserem Beispiel falscher Weise das Lied „Yend Uppunud" ^) ange- 
hängt worden. 

Wie aus dem Beispiel ersichtlich, findet im Liede eine 
Wiedererzählung statt. Die Sch>vester berichtet von ihrem Aben- 
teuer dem Bruder gegenüber mit denselben Worten, die sie vor- 
her zur Schilderung desselben benutzt hatte. Die Wiedererzählung 
fehlt in 6 Varianten (unter 14), und die Schwester bittet hier ohne 
weitere Erklärung den Bruder, er möge Schlingen ausstellen % Die 
genannten 6 Varianten müssen die Partie vergessen haben; letztere 
ist zum Verständnisse notwendig: der Bruder kann ohne sie der 
Schwester Bitte kaum verstehen. 

Während wir nun die Wiedererzählung in „M, P." für genuin 
halten und somit das Lied unter diejenigen einreihen, welche gleich- 
sam die Vorstufe zur Wiederholungsform bilden^), müssen wir die 
eigentliche Wiederholungsform, welche mit grösserer oder gerin- 
gerer Klarheit in 6 Varianten erscheint, als falsch zurückweisen. 

Die Wiederholungsform entsteht hier, indem man die Über- 
gangszeilen den Wiederholungsliedern entnimmt („Weinend nach 
Hause"), und indem man der Tochter die Mutter entgegenkommen 
lässt, der sie dann ihr Abenteuer berichtet (= Wiedererzählung). 
Gegen das Weinend^ nach- Hause- Eilen liesse sich vielleicht ein- 
wenden, dass es psychologisch unbegründet ist. In allen Wieder- 
holungsliedern w^rd das Weinen motiviert: das Kind, welches vom 
Unglück betroffen, weiss selbst weder ein noch aus oder ist durchs 
Geschehene sehr erregt und läuft verzweifelt zu den Eltern. Hier 
ist die Sachlage eine andere. Zwar widerfährt auch hier der Heldin 
ein Unglück, — ein frecher Bube verschüttet ihre Beeren — doch 



') Cf. Anhang N:o 13. 

») Z. B. : H. II. 45. 292 N:o 9. 

^) Man vergleiche p. 9, Punkt 21. 
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sie verliert den Kopf keinesweges. Sie weiss, wer helfen kann. Zum 
Bruder läuft sie, doch nicht, um vor ihm in Verzweiflung auszu- 
brechen. Sie hat schon einen fertigen Plan, wie sie den Frechling 
bestrafen will: der Bruder soll schnellstens kommen und Schlin- 
gen ausstellen, vielleicht fängt sich der Bösewicht in diesen. 

Auch die formale Seite zeigt, dass die Wiederholungsform 
im Liede neu ist: sie ist mit dem übrigen nicht verwachsen, und 
meist schimmert die alte Erzählungsform noch hindurch. 

Eine der Hauptanforderungen, die wir an die Wiederholungs- 
lieder stellen, ist, dass derjenige, dem das Leid geklagt wird, — 
also Vater oder Mutter oder beide zusammen — einen geeigneten 
Trost auszusprechen weiss. Dieses geschieht nun in keiner der 
sechs Varianten- Eine von ihnen *) bricht mit der Wiedererzäh- 
lung ab, eine andere*) giebt einen Trost, doch einen unpassenden. 
Das Lied hat sich nämlich mit der setukesischen Fassung von „Suisa 
8uud^^ vermischt und lässt also die Jungfrau auch noch ihres 
Schmuckes beraubt werden; infolge dessen verspricht die Mutter 
für neuen Schmuck zu sorgen. In den übrigen vier Varianten 
kommt allerdings die Mutter der weinenden Tochter entgegen und 
hört auch in einigen ihre Klagen an, doch weiter vernimmt man 
von ihr nichts mehr; die Schwester aber wendet sich unmittelbar 
nach der Wiedererzählung an den Bruder mit der bekannten Bitte 
um Bestrafung des Bösewichts. 

Beispiel: 3) „Der Bösewicht verschüttete meine Beeren, 



Säält ma veidü vikasigi, 
Sääli ma paffo pahasigi, 
Arä 7na hirvah iodo tulli, 
Vihanugi velisille. 
hne Icüündü küsümähe, 
Ime nössi nöudemahe: 
„Tütärj mu hellä linnuTcene, 



Mille sull paleh pahcdine, 

Hins hellä hirmuline?'^ 

Utli ma (iks) ohn imelc, 

Utli Tcahjo kandijalle: 

„Imeicene, hellakene, 

Maimtia, meelimarahene! 

Lätsi ma mara mäepääle u. s. w. 



Es folgt die Wiedererzählung des Abenteuers. Die Tochter 
endet und fährt unmittelbar fort: 



») H. IL 4, 245 N:o 105. 
») H. IL 4, m) N:o 159. 
») H. Setum. V. L. L 5 N:o 2. 
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Utli ma umale velele, Imelatsi heüäkenef 

Kaipsi imäkanaselle : Tee iks sa keele teiepääie u. s. w. 

„Velekene nooreJcene, 

Spielt nun die Mutter nach der Wiedererzählung keine Rolle mehr, 
und weiss sie hier der Tochter nichts zu sagen, so sehen wir das 
als Beweis an, dass sie oben der Tochter nicht entgegenkommen 
durfte und ihre Klage anhören. Damit aber fällt die aufgepfropfte 
Wiederholungsform. 



3. ,,Nein XTnen&gti*S 

(Der Jungfrau Traum). 

In 114 Exemplaren über das ganze Gesanggebiet (mit Aus- 
nahme von Ha) verbreitet ist „Neiu ünenägu'^; 82 Exemplare ent- 
fallen allein auf P, F, D ; in S begegnet uns nur eines, während 
der Rest sich ziemlich gleichmässig auf die übrigen Kreise verteilt. 

Die ursprüngliche Form des Liedes, die sich auch in etwa 
70 Varianten hält, kennt nicht die Wiederholung. Die Jungfrau 
befindet sich bei der Mutter, erzählt ihr den Traum und bittet, 
diesen zu deuten: 

„hneJcene, 7nemm€kene, „Tütarlalsi, linnukeni: 

Möista ära mino uni: KuuzÖst sullö Tcozja^ tulöva, 

Kuu£ kasvi meie koton, Sarapuusta saava saja\ 

Aal) meie aida lävelj Tmmnöst iarön tandzhninej 

Köiv ineie kölksö lävel, Koivost kölksön magmnine, 

Saai' meie samia lävel, Saarösi sannaii vihtlomine** ^ 
Tamth meie iarö läveL" 

Statt an die Mutter wendet sich die Jungfrau hin und wieder an 
andere: mehed^ poisid, neiud, külanaesed u. s. w. Diese Personen- 
veränderung diente wohl als Anlass zur Änderung der Erzählungs- 
form ; die Mutter war zu Hause, zu ihr brauchte man nicht zu eilen ; 
die külanaesed u. a. aber, diese musste man erst aufsuchen : die Jung- 



*) H. IL 5. 570 aus Sangaste. 



— 351 - 

fran hat geträumt and geht hüUa ^ iüskemaie, bittet, man möge ihren 
Traum deuten; bezeichnender Weise aber erzählt sie denselben 
nicht; trotzdem kennen ihn die Gefragten und wissen die richtige 
Deutung. Das weist auf die Grundform zurück. In einigen Fällen 
teilt die Jungfrau allerdings den Traum mit, doch dann fehlt er 
am Anfang des Liedes; er ist also von dort weiter versetzt wor- 
den. Für den Anfang verbleibt nur die Bemerkung: „Ich schlief 
und träumte"; drauft läuft die Jungfrau ins Dorf und erzählt dort 
den Traum. 

Eine wirkliche Wiederholung haben wir nur in 14 Varianten. 
Der ganze Traum wird im Anfang des Liedes mitgeteilt, drauf 
läuft die Jungfrau ins Dorf und erzählt dort wortgetreu nochmals, 
was ihr geträumt 2). Diese Erzählungform entspräche der auf p. 
9, Punkt 21 behandelten. In einzelnen Fällen begiebt die Tochter 
sich zur Mutter (= Versuch, das Lied in die Wiederholungsform 
zu giessen). 

Dass beide Erzählungsformen einer späteren Stufe angehören, 
geht aus dem Gange der Entwickelung hervor ; auch sind sie ver- 
hältnismässig selten vertreten, und die Hälfte der 14 Varianten 
fallt auf Wo, J, Wl, wo wir des Liedes Heimat jedenfalls nicht 
suchen dürfen. 

Hurt teilt ^) ein Wiederholungslied mit, in welchem eine Jung- 
frau im Traume vom Fuchs — Wolf — Bären — angegriffen wird. 
Dieses in der estnischen Poesie einzig dastehende Lied muss, teil- 
weise wenigstens, Kunstprodukt sein, wie die vielen dem Volks- 
liede durchaus fremden Wendungen beweisen; den Schluss bildet 
hier ein sonst selbständiges Lied von der Jungfrau, die zwei 
Freier zurückwies, dem dritten folgte. 



') = ins Dorf. 

») Beispiele bei Hurt: Vana kannel N:o 189 und H. II. 26. 132. 26. 

») Vana Kannel N:o 189 B. 
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Künftige Forscher seien dranf aufmerksam gemacht, dass 
die Mordvinen Lieder besitzen, welche dem Thema nach an „N,U,^ 
erinnern *). 



4. „Haual". 

(Am Grabe). 



Eines der zartesten estnischen Lieder besingt, wie die Tochter 
(die Waisen) zu der Mutter (der Eltern) Grab tritt und thränenden 
Auges bittet, sie möge wieder zurückkommen und sich der Verlas- 
senen annehmen. Vergeblich ist ihr Flehen, Tooni giebt nicht frei, 
was er besitzt: „Gott und Maria mögen dich schützen, — lautet 
der Schluss des Zwiegespräches zwischen Mutter und Kind — 
ich muss bleiben, wo ich bin". 

Die Wiederholungsform scheint in diesem Liede unmöglich: 
zu den Eltern, ins Vaterhaus, eilt sonst das geschädigte Kind, um 
Trost und Hilfe zu finden; hier aber liegen die Eltern im Grabe. 
Eine Variante aus Palamuse '^) bringt es trotzdem fertig, die Toch- 
ter vom Grabe ins Elternhaus zu schicken: 

Siis län nuttes ma koduje, Äladeles alla öue. 

Hier können ihr natürlich nicht, wie sonst in den Wiederho- 
lungsliedern, die Eltern entgegentreten; die Rolle der letzteren über- 
nimmt die Tante: 

Tädi mul vasiu tuleksi: j,Mis sa nutad, neiukene?^^ 

Es folgt die Wiedererzählung der Begebenheit, des Ganges zum 
Grabe. Wir sind neugierig zu erfahren, welch einen Trost die Tante 

• 

zu spenden weiss. Der Dichter ist nicht verlegen und knüpft 
mit den Worten: 

Ära nuta neiuJcene, Peiu s^u Tcodu ootab — 



*) Cf. Paasonen: Proben der mordv. Volkslitt. p. 17 N:o 5; Ofipaauu 
MopA. Hap. C.10B. p. 193 N:o 66; J. KrohN: Kalevala p. 203. 
*) H. III. 15. 87. 1. 
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eines der bekanntesten Freicrlieder — der Freier trifft die Jung- 
frau am Brunnen — ans Waisenlied an. 

Aus Viru-Xigula stammt eine Variante *) des genannten Wai- 
senliedes, in welcher die Witwe auf des Mannes Grab weint; solch 
einen Personenwechsel sehen wir nur hier und ein Mal bei den Se- 
tukesen^); sie ist ins Lied falsch eingedrungen; ebenso ist zurück- 
zuweisen die Wiederholungsform in der erstgenannten Variante; 
übrigens ist der Sänger nicht im stände, sie bis zum Schlüsse durch- 
zufuhren; einen Trost weiss die Mutter nicht auszusprechen. 

In Kesti sind das die einzigen Versuche — unter etw^a 600 
Varianten — dem Liede die Wiederholungsform zu geben; sie 
sind nicht gelungen. Befriedigender fällt der Versuch in Suomi aus: 
„Die Tochter eilt von der Mutter Grab nach Hause, hier tröstet 
sie der Vater und verspricht ihr eine bessere Mutter zu holen" ^). 
Aller Wahrscheinlichkeit nach sind hier zwei Lieder zusammenge- 
flossen: 1) das auch in Eesti gesungene ^MaiuiV^, 2) ein nur in 
Suomi bekanntes Lied : „Die Mutter ist gestorben, der Vater ver- 
spricht eine neue, bessere zu holen" *). 



5. Zu «.Hobnne Varastatud^'. 
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1. Hurt: Vana Kännel N:o 457 aus Kolga-Jaani. 

2. E. K. S. 8:o. 2, 606 N:o 18 aus Pilistvere. 

3. H. Gr. Qu. I, 227 N:o 1 aus Harju-Jaani. 

4. Eisen 14780 N:o 4 aus Haljala. 

5. H. U. 34, 116 N:o 130 aus Viru-Nigula, 

Ich führe obige fünf Lieder an, weil sie alle den „Verlust 
eines Pferdes" besingen und — mit Ausnahme von N:o 2 — die 
Wiederholungsform aufweisen. 

In N:o 1 und 2 schicken böswillige Frauen aus dem Sumpfe 
Wölfe, die des reitenden Jünglings Pferd zerreissen; in N:o 3 zer- 



») E. K. S. 4:o. 1. 44 N:o 55. 

*) H. n. 4. 433 N:o 180. 

») Z. B.: Reinholm 11 N:o 97 aus Wl. 

*) Z. B.: AnLQVisT 14 N:o 540 ans Ol. 
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reissen Wolf nnd Bär des Jägers Pferd; in N:o 4 hat der Jfing- 
ling sein Pferd zn Schanden gejagt; in N:o 6 ist es ihm, während 
er „das Meer pflügte", gestohlen worden. 

In den vier ersten Fällen wollen die Eltern den Verlnst er- 
setzen, in der fünften Variante raten sie dem Sohne, er solle sich 
einen Stall am Himmel banen lassen nnd Verschlage oben an die 
Lage, dann könne den Pferden kein Böser beikommen. 

Die Wiederholungsform schwindet hier mit den Liedern selbst. 
In N:o 5 (vielleicht anch N:o 4) ist der Einflnss von ^Hobune Va- 
rastatud^ zn bemerken; die übrigen leiden an inneren Wider- 
sprächen nnd weisen Partieen ans anderen Liedern anf 



6. „Teomehelanl'S 

(Des Pronknechts Lied). 

Die Einleitung von „Härjad Murtvd^ untersuchend erwähnte 
ich „Teomehelaul" . Da die beiden Lieder einige ähnliche Züge 
aufweisen, so hat man sie nicht immer auseinanderhalten können, 
sondern oft vermischt. 

Der Inhalt des ..TeomehelauV ist ungefähr folgender: TemneeSy 
der Fronknecht, geht aufs Gutsfeld, um zu pflügen. Entweder ist 
er selbst durchaus müde, da er die Nacht durchgetrunken hat, oder 
er hat erbärmliche Arbeitstiere; — oft trifit auch beides zusam- 
men. Er bittet den Vogt um ein kleines und sandiges Stück zum 
Pflügen, erhält aber ein grosses und steiniges oder sumpfigen Bo- 
den; seine Tiere arbeiten sich dabei zu Schanden, resp. bleiben im 
Sumpfe stecken. Der Vogt kommt und prügelt ihn. Oft ergrimmt 
der Knecht ob solcher Ungerechtigkeit, schlägt den V^ogt, den jun- 
gen und den alten Herrn, — überhaupt einen jeden, der in die Nähe 
kommt. Drauf entflieht er. In einigen Exemplaren schlägt er nur 
den Vogt nnd wird freigesprochen. 

Die 120 Exemplare des Liedes verteilen sich nach Kreisen 
folgendermassen : 
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Wk 


Ha 


J 


Wl 


12 


10 


9 


41 


ö 


P 


F 


D 


5 


22 


1 


17 



Wo 


S 


1 







X 




2 



Unter den 120 Exemplaren giebt es nur 10, die die Wieder- 
holungsform aufweisen; schon die geringe Anzahl spricht gegen 
die ürsprüngUchkeit der Form. Ausserdem sind betr. 10 Exem- 
plare entweder in anderer Beziehung mangelhaft oder leiden an 
inneren Widersprüchen. Die Wiederholungsform ist hier wahr- 
scheinlich unter dem Einflüsse von „Härjad Murtud'^ eingedrungen. 

Im folgenden werden die Mängel der 10 Exemplare kurz cha- 
rakterisiert : 

N:o 1 0- Der Fronknecht geht mit einem Wagen aufs Guts- 
feld, pflügt aber dort; die Ochsen entlaufen ihm; die Eltern trösten 
ihn damit, dass der Vogt sterben werde. Von den Ochsen ist keine 
Rede mehr. 

In 2 «) und 3 ») fehlt der Trost der Eltern. 

N:o 4—9 *). Der Fronknecht arbeitet seine Tiere zu Schan- 
den, — Väänsin värsi sawed — oder sie bleiben ihm im sumpfigen 
Boden stecken. Er lässt die Tiere daselbst, eilt nach Hause und 
wird hier damit getröstet, dass im Stalle andere Ochsen stehen. 
Sehr unwahrscheinlich. 



») E. K. S. 8:o. 3, 667 N:o 3 aus Tarvastiu 

*) H. IT. 16, 45 N:o 42 aus Kose. 

») E. K. S. 4:o. 1, 107 N:o 164 aus Viru-Nigula. 

*) H. M. OsTROV V. L. 1887 pag. 8 N:o 8 a, aus Laiuse; H. 11.27, 838 
12 aus Törma; H. U. 34, 165 N:o 22 aus Kuusalu; Veskb (Helsingfors) 1 
Ex. aus Wierland; H. U. 11, 23 N:o 3 aus Rakvere; H. n. 38, 395 N:o 58 
aus Kadrina. 
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N:o 10») (leckt sieh mit den vorhergehenden Exemplaren; 
ausserdem ist hier der verkehrte Trost, der Knecht müsste seine 
Peiniger, den Vogt, den Herrn u. s. w. — prügeln. 



Der Teil des Liedes, welcher dem gequälten Knechte wohl 
am meisten gefiel, ist auch nach Ingermanland gewandert. In 
Narvusi wird gesungen *). 

Näin mie hibjan tulevan, Mie kuhiaa parrast Jciin, 

Kubjas minnuu rintoist Tciin, Mie kuhian viien vaon vällii. 

Der Anfang des finnischen Liedes ähnelt nicht dem estnischen. 



7. „Kosjahobniie^* 

(Das Freiepferd) 

wird hier erwähnt, weil es sich mit einigen Wiederholungsliedern, 
bes. „Kati Kadunud*^, vermischt hat. 

Die 70 Exemplare des Liedes sind folgendermassen verbreitet: 






Ha 1 

7 


J 1 Wl 

6 10 




ö 

16 


P 
4 


F 1 D 
7 1 15 








Wo 

j 3 


S 







X 

2 



Beispiel: 3) 

„Hohunne poisikane, 
Kas näid mimt huostn 



Uduselh hulkuvaie, 
SadiiseJla soitevaie?''^ 



») H. II. 11, 307 N.o 79 aus Väiko-Maarja. 
«) Alava VII N:o 427. 

=*) H. II. 40, 701 N:o 21 aus Kuusalu. Andere Beispiele bieten Neu.S: 

Hstn. Volksl. N:o 57 und Vcrhandluno^on «ler (lel. Estn. Ges. Vll, 2 p. 55. 
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n 



Mes karva sinn hohunc'^^ 



„Huomigul orakse karva, 

Koidigus on kulla karvq^ 

Videligüs vierü karva, 

Päiväl päivä tousu karva, 
10 Lohe karva louneella^. 

„Siitäp läks sinn hobune, 

Labt neidiste tanuva, 

Läbi uute uulitsade; 

Tei sie piüä mennessesä, 
15 Toise pillä tullessesa: 

Rikküs rängid, rikkns ruo7tiad, 

Rikküs raudase verävä, 



PiUäs puoligu rneduda, 
Salvas salve pähkenäidä. 

20 Haisad rikküs haigutelles, 
Päitsed päädä püörüteUes, 
Heikes helmine hobune, 
Paukus paasine tanuva, 
Räksiis liioka künnäpüine^ 

25 Himü, himü, hiire halli, 
Kalju, kauibarnieste ruuna; 
Himü selgä istüjäidä, 
Kalju selgä kargajaida, 
Himü isändä ala, 

30 Kalju kaubamieste ala! 



Schon die Beschreibung des Pferdes — am Tage sonneuauf-» 
gangsfarben, zu Mittag lachsfarben u. s. w. — deutet drauf hin, 
dass es sich hier nicht um die Angabe wirklicher Kennzeichen und 
um ein wirkliches Suchen eines verlorenen Tieres handeln kann; 
das Lied dient im ganzen Lande als Text zu einem Eingspiel. Ei- 
nige Spieler sind innerhalb des Ringes, andere ausserhalb. Bei 
den Worten „Himü, himü^ u. s. w. werden die ersteren von den 
letzteren gelockt (mit dem Zuruf für Pferde) und suchen aus dem 
Ringe auszubrechen. 

Auf Ösel, Mohn und im Pernauschen dient das Lied selten 
zu obengenanntem Zwecke; es ist mit einer Einleitung versehen 
und zur Ballade geworden: „Eine Jungfrau oder mehrere ergehen 
sich im Walde und sammeln Äste zu Badequästen. 



Annekene, neitsikene, 
An läks metsa viha lehile, 
Viha lehti viilunia 
Ja käse lehti kaaluma. 



Viilu^' üksi, viilus kokst, 
Hakkas siis kolmata koguma, 
Hakkas siis neljata niduma, 
Viiendale vitsa väänma^^ *). 



Einer ähnlichen Einleitung — die Jungfrau schneidet im Walde 
Äste, um aus ihnen Besen zu binden — bedient sich „Suisa Saud'', 
doch sind die Unterschiede in der -Fassung immerhin so bedeutend, 



») H. I. 3, 65 N:o 3 aus Poide. 
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dass man eine Beeinflassung des einen Liedes durchs andere nicht 
anzunehmen braucht. 

Die Jungfrau (in „Kosjahobune^) ist zuweilen namenlos, in an- 
deren Varianten heisst sie Ann, Viru neiisike, sula Sdlmi neiisi- 
kene ^), Salvi und Salme, Sie begegnet im Walde einem jungen 
Manne; letzterer heisst hin und wieder Ott mit dem Attribute ormtis, 
osmus oder ohmus poisikene ^). Der Jüngling sucht seine Pferde 
und giebt von ihnen die aus dem Spielliede bekannte Schilderung; 
er erhält von der Jungfrau dieselbe Antwort, wie dort, oder aber: 
das schöngeschmuckte Pferd sei über den Hof ihres Vaters ge- 
stürmt und habe da viel Schaden angerichtet, Brot und Weissbrot 
aufgefressen, ganze Tonnen Bier u. s. w. ausgetrunkene Der Jüng- 
ling will den Schaden ersetzen und macht der Jungfrau einen An- 
trag. In anderen Varianten ist das Pferd im Stalle eingesperrt 
und kann nur gegen eine grosse Geldsumme ausgeliefert werden. 
Hin und wieder erkennt die Jungfrau sofort die Absichten des 
Suchenden: „Du suchst ja garkein Pferd, du hast keinen Zaum, 
du bist ein böser Freier; bei mir aber spricht man nur in der El- 
tern Gegenwart an**. 

In einer Anzahl von Varianten des Spielliedes sind die Bollen 
getauscht, und die Suchende ist die Jungfrau, so besonders in 
Wierland. 



In Suomi begegnet uns ein ähnliches Lied:^) 

Mie oon etsivä oroista, Heinüle heliseviUe. 

Oron suitset olka päilläy Riko sie risuini aita, 

Varsa valjaat selässä, Rafko aita rautanenki; 

Kuin lienet ison oronen: Rikkoa risuinen aita, 

Himu kerran kuullaksein, . Kacia aita aijaksineen. 

Tule kauroille kotiin, Hette lette heitä pois, 

Kauroille kahiseville; Taari laari taas alotan! 
Tule heinille kotiin, 



>) H. n. 54. 476. 

«) H. n. 35. 314 N:o 179; H. IL 35, 476 N:o 299; H. I. 3, 117 N:o 15; 
H. I. 3, 65 N:o 3. Zu einer Feststellung der Etymologie des mythischen 
Namens Oami, Osmo u. s. w. wären diese Varianten zu benutzen. 

') Beispiel bei Saxbäck, 6. N:o 630 aus Ol. 
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Die Worte dienen offenbar, ebenso wie in Eesti, als Begleit- 
wort« eines Spieles; beim citierten Exemplare findet sich auch die 
Überschrift „Leikki virsi^^. 

In etwas erweiterter Gestalt sehen wir das Lied in einem 
LöNNBOT'schen Manuskripte ^»d im ^.Kanteletar" ^). Diese Fas- 
sung hat sich offenbar aus dem Spielliede durch Zusätze ent- 
wickelt; die Kennzeichen des Pferdes, 

Otsassa otavan tähti, Päässä päivän pyöryläinen, — 

sind dieselben, wie sie in „Haned Kadunud^ ') der Gans zuge- 
schrieben werden. 

Ob das Spielli3d in Eesti und das in Suomi irgendwie ver- 
wandt sind, müsste durch eine genauere Untersuchung festgestellt 
werden. Im allgemeinen stimmen die Züge überein: in beiden wird 
das Suchen eines Pferdes fingiert, den Zaum hat der Suchende 
bei sich, das Pferd wird aufgefordert ein Zeichen zu geben (zu 
wiehern) und den Zaun zu durchbrechen; die Kennzeichen des 
Pferdes sind recht phantastisch. In Worten finden wir keine di- 
rekte Übereinstimmung. 

Während nun dieses Spiellied sich bei beiden Völkern selb- 
ständig entwickelt haben könnte, ist das estniche „Freiepferd" 
in Suomi durch ein sehr bösartiges Wesen, Hiiden hirvi, vertre- 
ten*); wenigstens sind die Kraftstücke, welche beide Tiere voll- 
führen, ungefähr dieselben*). 

Sie stürzen beide in rasendem Laufe über den Hof eines be- 
wohnten Hauses; das Pferd mutwillig, kraftstrotzend, wie ein 
echtes Hochzeitspferd — das ist sein Charakter — mitten durch eine 
fröhliche Festgesellschaft; das Zaubertier des bösen Hiisi, verfolgt 
vom Jäger Lemminkäinen, erschreckt eine lappische Familie, 
indem es 



») LöNNROT R. p. 82 N:o 396. 

*) 1887 I. N:o 204 und HI N:o 124. 

») n Teil N:o 4 p. 238. 

*) Drauf hat schon J. Kroiin: Kalevala p. 173 aufmerksam gemacht. 

•) Cf. Kalevala XIU, 131—134. 
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PotJcam l'oasta Jcorvon, Lihat tuhkahan tuherti, 

Kaatoi Tcattilat tulelta, Liemei lietelien levitti. 

Es scheint, dass also auch die lappische Familie sich eiuen 
besseren Tag machte und den Tisch reichlich decken wollte; die- 
ses Vergnügen verdarb ihnen das verfolgte Tier. Einen ähnlichen 
Schaden richtet das Pferd in Eesti an; fast in allen Varianten 
heisst es, dass es besonders unter dem Speisematerial aufgeräumt 
habe, Brot, Weissbrot, Bier, Nüssen arg zugesetzt. 

Potkais^i Jcoasta korvon — also war der Hirsch (hirvi) in ei- 
nen geschlossenen Raum gediningen. In Eesti würde dem ent- 
sprechen : 

Lahti aasid laiida uksed, Aasid Idhti aida uksed *). 

Der Hirsch warf gefüllte Kessel uin, das Pferd 

Pillas meie pihna pütid, Kuhutas m^ koore kernud '-'). 

Der Hirsch goss die Suppe ins Feuer, das Pferd Lakkus nieie 
laste leeme^). 

Des mythischen Beiwerks lässt sich dieses finnische Zauber- 
tier bald entkleiden. Mit Lemminkäinen wird es nur in der „Ka- 
levala" in Zusammenhang gebracht*), sonst ist der Jäger namen- 
los, oder er heisst Lyylikki, Lysinetti ^); auch handelt es sich 
hier um eine gewöhnliche Jagd. Sogar dieser Zug ist nicht allge- 
mein. „Kanteletar" *) bietet uns dasselbe Lied „Hhvenhiihanta'^ : 
hier ist offenbar die Jagd nicht eine wirkliche, sondern nur eine 
fingierte: es ist ein Spiellied, und damit wären wir wieder beim 
estnischen Spielliede angelangt. 

Der Schaden, den der Hirsch hier anrichtet, entspricht ebenso, 
wie in der „Kalevala", dem vom estnischen Freiepferde verursachten. 



») H. II. 35, 314 N:o 179 aus Poide. 
*) Eisen 11789 aus Ambla. 
») Verh. d. Gel. E. Ges. VII, 2 p. 55 aus Muhu. 
*) Cf. J. Kroun: Kalevala p. 516. 

^) Cf. Kanteletar (1840) I N:o 2 und A. R. Nibmi: tanh. Kalev. 
eepill. ain. Helsingfors 1899, N:o 66 ff. 
•) 1887 I N:o 124, 
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Fiunisch : . Kstuisch : 

(Der Hirsch war gewesen): 

Meiän herran heinikossa, Ära ta söi küU heina kuhjad *). 

Nähty on kanssa kaaliniaassa. Tdllasid ineie tahnc laudud, 

Syöntjt heinät, maannut inarjaf, Söid ineie nisti orased^^). 
Kaikki kaalinpäät kalunna. Söi meie siguri peenrad, 

Tcdlas ineie tatra pnllud '). 

Ära horjas kaalilehed, 
Ära narris nairi lehed, 

Söi ineil kallid kapsukesed *). 

Der Gedankengang des finnischen Spielliedes erinnert durch- 
aus ans estnische; nur der Name des Tieres ist ein anderer: 
„Ich suche den Hirsch (estn. das Pferd). Habt ihr den Hirsch (das 
Pferd) gesehen? Wir haben den Hirsch (das Pferd) gesehen. Der 
Hirsch (das Pferd) hat viel Schaden angerichtet. Fange den 
Hirsch (das Pferd)". 

Soweit wir den Austausch epischer Lieder zwischen Esten 
und Finnen kennen, bezeichnet das Mythische in ihnen eine spätere 
Stufe; der namenlose Held der estnischen Ballade wird in Finnland 
zu einer mythischen Persönlichkeit. Ein umgekehrter Gang — 
das mythologische Beiwerk wird vergessen, gewöhnliche Sterb- 
liche nehmen die Stelle mythischer Helden ein — ist bis jetzt 
kaum bewiesen worden. Die ältere Fassung genannten Spielliedes 
fänden wir demnach in Eesti. Hier ist es ein Spiel, der Schaden 
ist nur ein fingierter; auch in Suomi ist es teils noch Spiel, dane- 
ben wirkliche Jagd, schliesslich die mythische Jagd des. Lenunin- 
käinen in der „Kalevala". 

Das „Freiepferd" scheint auch den Letten und Li- 
tauern bekannt zu sein. Es wird bei beiden Völkern ein Lied 
gesungen, welches mit dem behandelten im Zusammenhange stehen 
könnte und zwar mit der ösel-pernauschen Fassung desselben: „Die 
Jungfrau begegnet im Walde einem Jüngling, der sein Pferd 
sucht u. s. w." 



') H. 111, 8, 177 N:o 7 aus Maarja-Madaleena. 

•) H. n, 35, 357 N:o 214 aus Pöide. 

^) Eisen 11789 aus Ambla. 

*) H. U. 15, 591 N:o 93 aus Harju-Jaani. 



— 862 — 

Beispiele des lettischen Ldedes geben Bbiwsehneeks ^) und 
Lautenbach*), das litauische liegt mir in zwei Varianten vor*). 

Die eine, von Nesselmann abgedruckte Variante lautet in 
deutscher Übersetzung: 

1. „Was suchst du, lieber Knabe, 4. „Sag' ehrlich, liebes Mädchen, 
An diesem trüben Morgen?** Wem hat's bereitet Schaden?" 

„Ich suche meinen Braunen „Es hat den Zaun zerbrochen, 

Die Rauten hat's zertreten". 



Und meinen schönen Sattel". 

2. „Sag' ehrlich, lieber Knabe, 
Wie war dein Ross beschaf- 
fen?" 

„Mein Rösslein, das war 

schwarzbraun. 
Mein Sattel war versilbert". 

3. So suche nicht, o Knabe, 
Dein liebes, braunes Rösslein! 
Dein braunes Rösslein stehet 
In meines Vaters Stalle". 



5. „Sag' ehrlich, liebes Mädchen, 
Sag' ehrlich, ehrlich, junge : 
Was ist der Zaum denn wert 

wohl. 
Was kosten deine Rauten?" 

6. „Fünf Thaler oder sechs gar 
Und mich, das junge Mäd- 
chen". 

„So leg' ich zu noch funfe 
Und führe heim dich, junge". 



Im anderen litauischen Liede scheint die Jungfrau die ihr ge- 
botenen „Hunderte" und zugleich den Antrag zurückzuweisen; in 
der lettischen Variante Lautenbach's ist es der Jüngling, der vor 
einer Heirat zurückschreckt, denn 

Das ist nicht ein einziger Tag, Das ist nicht ein Umschlagetuch, 
Das ganze Lebensalter muss man Das man umschlägt und abnimmt. 
' durchleben; 

In der anderen lettischen Variante sehen sich die jungen 
Leute allerdings im Walde, doch die offizielle Ansprache findet im 
Elternhause statt. 



') HapoAHoft nodsiH JtaTUffleft. ^auKOBi: G6opH. anip. h »th. crareft o 
PocciH, Buch II; Moskau 1873. p. 151 N:o 764. 

') O^iepKH Hai. HCT. .iHT.- ASkT. Hap. TBop'i. Dorpat 189^ p. 69 N:o 8. 

') Miu.iep'b H ^opTyHaTOBi» : «Iht. aap. utcHH, Moskau 1873, p. 101 N:o 
36; ^esselmann: Littauische Volksl. Berlin 1853, p. 147 N:o 181. 
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Lautenbach *) bezweifelt die Verwandtschaft des lettischen 
und litaoischen Liedes: „Wir müssen hier nur eine allgemeine, 
aus gleichen Sitten und Lebensbedingungen emanierende Idee vor- 
aussetzen^. Solch eine, von einander unabhängige Entwickelung 
beider Lieder ist meiner Ansicht nach unmöglich, denn die gege- 
benen Varianten stimmen oft wörtlich uberein. 

Ich möchte noch einen Schritt weiter gehen und behaupten, 
dass das lettisch-litauische Lied mit dem estnischen zusammen- 
hängt; es finden sich hier fast alle Nuancen desselben wieder, und 
das kann nicht blosser Zufall sein. 

Die einzelnen Belege kann ich an dieser Stelle nicht 
geben, da das ausserhalb des Rahmens meiner Arbeit liegt. 
Eine Specialuntersuchung müsste feststellen, welches Volk hier 
der gebende Teil ist; die Esten haben wenigstens die ver- 
mittelnde Bolle gespielt, wenn nicht mehr. Ihre zweifache 
Fassung des Liedes — Ballade und Spiellied — findet sich einer- 
seits bei den Letten und Litauern wieder, andrerseits bei den Fin- 
nen. Auch das weist auf einen Zusammenhang, dass die Ballade 
gerade in der Nachbarschaft der Letten, auf Ösel und teils im 
Pernauschen, vertreten ist. Weiter ist soviel sicher, dass beide 
Fassungen — das Spiellied von den Finüen, die Ballade von den Let- 
ten — bei den Esten nicht eingewandert sein können, denn es ist 
ja dasselbe Lied. Wenn die Esten nicht für beide Völker, Letten 
und Finnen, zum gebenden Teil geworden sind, so wenigstens für 
eines^derselben ; dann w äre entweder die lettisch-litauische Ballade als 
Spiellied nach Suomi weitergegeben worden, wo es, wenn auch 
nur teilweise (Beschreibung des Schadens) den Weg in die „Kale- 
vala" fand, oder aber das finnische Spiellied wurde in Eesti zur 
Ballade und wanderte in dieser Gestalt zu den Letten und von 
dort zu den Litauern. Wenn zahlreichere lettisch-litauische Va- 
rianten zu Gebote stehen, als gegenwärtig, wird sich die Frage 
nach dem Autor vielleicht entscheiden lassen. 



») A. a. O. p. 190. 
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8. Zu „Härjad Murtud** und „E[ari E^adnnnd^S 

1) H. ir, 24, 673. N:o 5 aus Häädemeeste. 

2) H. U. 23, 388. N:o 3 aus Karksi. 

3) H. III. 19, 307. N:o 32 aus Halliste. 

4) Eisen 451. N:o 467 aus Tarvastu. 

5) H. IL 43, 170. N:o 12 aus Tarvastu. 

6) H. JI. 43. 175. N:o 18 aus Tarvastu. 

7) H. III. 7. 102. N:o 60 aus Viljandi. 

8) H. m. ft, 698. N:o 3 aus Urvaste. 

9) H. IL 17, 439. N:o 37 aus Vigala. 

10) E. H. 80 N:o 101 = E. B. F. b— d. 232 N:o 215 (aus Vigala?) 

11) H. IL 46. 609. N:o 34 aus Kadrina 

12) H. U. 9, 90. N:o 2 aus Viru-Nigula. 

Wenige der obengenannten Lieder hängen unter sich zusam- 
men; das Einigende in ihnen ist, dass sie Motive aus „Härjad 
Murtitd^ und „Kari Kadunud'^ benutzen und mehr oder weniger 
geschickt zu neuen Liedern umformen, dabei selbstverständlich 
auch Neues hinzufügend. Meist wird die Einleitung aus „Kari 
Kadunud^^ genommen, — die Tiere befinden sich auf der Weide 
— dann kommen aber derselbe Wolf und Bär, die des Pflügers 
Ochsen zerrissen, und zerreissen hier oft dieselben beiden Ochsen 
(must, kiriv) seltener Kühe. In einigen Varianten verliert sich die 
Herde; in N:o 2 werden die Ktthe von der Jungfrau Maria und 
Pühä risti weggetrieben. 

Dasselbe Thema — die Herde wird zerrissen — finden wir in 
Suomi *). „Helka hütet ihre Kühe, da kommen reissende Tiere, 

Toi sunna susia paljon. Kantoi Lempo karhuloita, — 

welche ihre Kühe zerreissen. Genau mit denselben Worten wird 
das Erscheinen der wilden Tiere erzählt in ^^Kyntäjä Ja PedoP\ 
dem finnischen Pendant zum estnischen „Härjad Murtud^^, Der 
Scliluss scheint unter dem Einflüsse einer Traumdeutung entstan- 
den zu sein; die Tochter, welche den Verlust ihrer Kühe beklagt, 



>) LöNNROT R. p. 29 N:o 111 aus FOK und Kanteletar (1887) UI 
N:o 89 enthalten dazu zwei Beispiele. 
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hört als Trost, sie möge nicht weinen: Bär und Wolf deuteten 
auf Freier. Der Schluss will nicht gut zum übrigen passen: hier 
ist die Rede von einem wirklichen Verluste. 



Kullervolieder. In diesem Zusammenhange will ich noch 
auf folgendes aufmerksam machen. J. Krohn *) spricht vom fin- 
nischen Hirten KuUervo, dem die hartherzige Hausfrau Steine ins 
Brot buk, und der aus Rache Wölfe und Bären zur Vernichtung 
der Herde herbeiruft. In der estnischen Poesie, sagt Kbohn, gebe 
es Entsprechendes nur in einem Märchen^), nicht aber in den 
Liedern. Ich glaube einige Lieder gefunden zu haben, die man zu 
einem Vergleiche mit der KuUervoepisode ^) heranziehen könnte. 

Variante aus Paistu *). Ein Hirt hütet die Herde und ruft 
den Wolf herbei, damit dieser der Schwiegertochter Schaf da- 
vontrage. Tule karja^) hundikene, Vii mötsa minija lammas! 

x\hnlich lautet die Verwünschung in Suure-Jaani «), während 
in Kanepi ') das Schaf der Schwiegereltern dem Wolfe anheimfallen 
soll, in Sangaste «) — das der Mutter. 

Eine Variante aus Helme') führt die Verwünschung weiter 
aus und schUesst ausser den Schafen auch andere Tiere ein: 

Oo mu peris peremeheJce, Orjakesel oma aega! 

Kallis Tcasuesäkene! Ku ei anna, ma saagute: 

Anna ohtu öigei aiga, Saagu, sangu, ma saagute, 



>) Kalevala p. 176. 

') Kreutzwald: Eestirahva ennemuist. jutiid p. 283. 

') Kalevala XXXU, 20—29 und XXXIII. 129 ff. 

*) E. K. S. 8:o. 2, 450 N:o 18. 

*) — in die Herde. 

•) H. m. 21. 129 N:o 1. 

') H. n. 56, 955 N:o 2. 

•) H. III. 9. 891. 

■) H. III. 20, 91 N:o 64. 
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Saagu unt obeste sekäj Susi söögu suure ruuna, 

Kam Jcige Tcarja sekä, Kam murtku suure katya, 

Laane luik lammaste sekä, Laane luik lammaste Tcarja^ 

KuU saagu kanade sekä!\ Kuü söögu hannade karja! 

Eullervos Hass war entflammt worden hauptsächlich durch 
die Bosheit der Hausfrau, die ihm ein Brot mit einem eingebacke- 
nen Steine gab; ähnlich dient in der Variante aus Paistu das Brot, 
die Ernährung, als Grund des Unfriedens; die Schwiegertochter 
isst selbst das Beste, giebt dem Hirten das Schlechteste. 

Minij seie saia kaJcu, Minij jöie öUe kannu, 

MuUe and agana kaku: MuUe and ta kalja kannu; 

Minij joie viina kkuisi, Minij keet pudm munatse, 

MuUe and ta vee kUiasij MuUe keet pudru mvdatse. 

Von einem „steinernen Brote" singt eine Variante *) aus 
Euusalu: 

Kulu, kulu päivikäne, Vaeselapse pouveesta, 

Kulu, kulla tunnikane! Armutuma älta helma, 

Kül kulvb JumMa päivä, Päivituma päältä pouve, 

Alaneb see hoja aiga, Kundase alta kuue, 

Ei kulu kivine kakku Masulase alta mantli. 

Streichen wir den Namen KuUervo und entkleideji wir ihn 
seiner Zaubermacht, so bleibt, wie im estnischen Liede, ein gewöhn- 
licher misshandelter Hirte nach, dem man einen guten Bissen und 
die verdiente Ruhe missgönnt, und der aus Hass wünscht, wilde 
Tiere mögen seinen Peinigern einen Schaden zufügen, indem sie 
deren Herde zerreissen. 

Eine nähere Untersuchung müsste zeigen, ob die Fassung 
der estnischen Lieder übereinstimmt mit der der Kulliörvolieder ; 
das würde auf einen Zusammenhang deuten, während der gleiche 
Gedanke bei beiden Völkern selbständig sein kann. 



>) H. IV. 7, 523 N:o 24. 
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9. ,,Eht6d Katki*'. 

(Der zerbrochene Schmuck). 



Beispiel: *) 



Ann läks lauda üpamaie, 
Pakkuda parutamaie: 
Üpas ristid rinnast katki^ 

Öbe elmed kaelast kcUki. 
Ann läks sepaU VirussSj 
6 Tagujale Tarvangusse: 
„Sepäkenej seUikeney 
Vota mu pauad parandadaj 

Öbe elmed diendada^ 
. Kulda kee kirjutada, 
10 Raha kannad kannutada, 

Sole vitsa veeretada"! 

Seppa kuuleb, kostab vasta: 

„Neitsikene, nuorokene! 



Kui iuled sina mimde, 
15 Siis vötan pauad parandada, 

öbe elmed öiendada, 
Raha kannad kannutada, 
Sole vitsa veeretada". 
Anne kutUeb, kostab vastu: 
20 j,Ei mina tule sepalegi, 
Sepal on süsised lapsed, 

Tahmased taguja lapsed^ 
Sepp on ise ihna musta^ 
Sepa naine löötsa nahka. 
25 8est siis seppa söimataJcse, 
Sepa lapsi laidetaJcse, 
Sepa naista naeretakse. 



Es giebt in Eesti und Suomi eine Gruppe teils korrespondie- 
render Lieder, in denen der Handwerker xar' i^oxi^v^ der Schmied 
(sepp)j eine Rolle spielt. Zu ihm eilt der Jüngling, der sich aus 
des Jagdwilds Hörnern ein Blasinstrument machen lassen will oder 
sogar ein ganzes Freiepferd mit Ausrüstung und Sattel*), zu ihm 
die Jungfrau, die eine neue Sichel braucht ^) oder ihren zerbroche- 
nen Schmuck, ihren zerschellten Wagen — letzteres nur im Pel- 
linschen (21 Mal) — wiederherstellen lassen will ♦). 

Des Schmiedes Geschicklichkeit nutzen bes. die Vertreterinnen 
des zarten Geschlechts aus, doch sind sie ihm nichts weniger 
als hold gesinnt, und seine mehr oder minder deutlichen Heirats- 
anträge werden schnöde zurückgewiesen. Stolz glaubt er, seine 
Kunst könne ihm auch hierin Ersatz bieten, und schmiedet sich 



>) H. IL U, 302 N:o 5, K. Roost aus Ambla, 1889; ein anderes Bei- 
spiel bei Hurt: Vana Kännel, N:o 445. 
«) Z. B.: E. K. S. 4:o 1, 199 N:o 17. 
») Z. B.: H. II. 34, 459 N:o 37. 
*) Z. B.: E. K. S. 8:o. 2, 185 N:o 51. 
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selbst eine Frau aus den edelsten Metallcnf doch vieles fehlt ihr: 
^die Sprache im Munde, dds Herz in der Brust/* 

Wie die meisten estnischen Balladenhelden, ist auch der 
Schmied namenlos. Viele von diesen Schmiedeliedern wandern aus 
Eesti hinüber zu dem Brudervolke imd gruppieren sich da meist 
um die Person Ilmarinens, des Schmiedes. Die Arbeiten, die die- 
ser verrichtet, sind noch wunderbarer, als die seines estnischen 
Vetters, sie reichen und ragen hinüber ins Mythische und ver- 
schaffen dem Meister Aufnahme ins Nationalepos, die „Kalevala". 

Von genannten Schmiedeliedern interessiert uns an dieser 
Stelle nur „Ehted Kntki*^, welches uns einige Mal in der Wieder- 
holungsform begegnet; ob letztere ursprünglich ist oder eingedrun- 
gen, das festzustellen wäre unsere Aufgabe. 

Die 70 Exemplare des Liedes halten sich besonders in Wl 
und P, im sfidestnischen Sprachgebiete sind sie unbekannt; ihre 
Verteilung ist die folgende: 



Wk 


Ha 


J 


Wl 


7 


5 


7 


13 


ö 1 


P 


F 


D 


(Muhu) 


16 


8 


7 



Wo 


s 












;x 






6 



Nur 10 Mal, über das ganze Liedergebiet zerstreut, finden 
wir die Wiederholungsform und zwar in folgenden Varianten : 



*) Cf. K. Krohn: Die geographische Verbreitung estnischer Lieder 
p. 18. Abdruck ans „Fennia" V N:o |3, Knopio 1892. 
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N:o Wo zu finden? 


Durch wen 
aufgeschrieben ? 


Wann? 


Wo? 


1 

2 
3 

4 

5 
6 
7 

8 
9 

10 

t 


/H. IL 19, 580 N:o 1. 
\ = Eisen p. 905 N:o 850. 
H. IV. 1, 778 N:o 2. 
E. K. S. 4:o 2. 467 N:o 10. 
iVbske (Helsingfors). 
)=E.K.S.4:o4,755N:ol9. 
E. K. S. 8:o 1. 809N:o4. 
H. TT. 33, 113 N:o 78. 
H. TT. 17, 703 N:o 87. 
H. n. 16, 713 N:o 23. 
E. K. S. 4:o 1, 638 N:o 6. 

H. II. 1, 320 N:o 482. 

1 


J. A. Weltmann. 

J. Jakobson. 
M. Kikson. 

K. Luuberg. 

Jaanson. 

Stud. M. Ostrov. 

T. & J. Asper. 

Stud. A. Kumkoff. 

Studd. M. Ostrov, 

0. Kallas. 


1889 

1882 
1879 

1876 
1826 
1890 
1889 
1876 
1888 


Tostamaa. 

Pämu-Jaagupi. 

1» 
/ Wohl aus 

(Pämu-Jaagupi 

Vändra. 

Karuse (?). 

Hanila. 

Kisti. 

Türi. 

Jöhvi. 



Die überwiegende Mehrzahl der Varianten kennt die Wieder- 
holnng nicht. Die Jungfrau hat auf der Schaukel ihren Schmuck 
zerschlagen und begiebt sich geraden Weges zum fernwohnenden 
Schmiede, um das Beschädigte ausbessern zu lassen. Letzterer 
verlangt einen zu hohen Preis, die Hand der Jungfrau, — für 
seinen Sohn oder für sich selbst — erhält sie aber nicht, sondern 
muss bittere und beleidigende Worte hören. 

In obigen 10 Exemplaren eilt die Jungfrau weinend nach 
Hause und erzählt ihr Unglück den Eltern. In ähnlichen Lie- 
dern wissen die Eltern die Geschädigte bald zu trösten; entweder 
ersetzen sie den Verlust sofort oder versprechen es in der Zu- 
kunft zu thun. Hier geschieht keines von beiden; in N:o 5 und 
9 sprechen die Eltern überhaupt kein Wort, sondern die Erzäh- 
lung wird fortgesetzt, wie gewöhnlich, als ob die Jungfrau über- 
haupt nicht zu Hause gewesen wäre: Läksin seppa palveeUe und 
Siis läksin Vim sepa jure; N:o 10 versucht die Wiederholung in die 
Erzählung zu verschmelzen und legt den Eltern den Vorschlag in 
den Mund: 



Saadan sepaie Vimje, 



Tagujalle man tahaje. 



Doch vom versprochenen „Schicken" ist weiter nicht mehr 
die Rede, die Jungfrau besteigt selbst das Pferd und fährt zum 
Schmiede, — sditas sejnile Viruje. 



24 
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Die übrigen Exemplare veriegen den Wohnsitz des Schmie- 
des aus der Ferne ins eigne Dorf oder sogar ins eigne Haas: Meie 
külas kohni seppa; oder: Meil on oues (hodus) kolmi seppa. Diese 
Mitteilung wird der Jungfrau von den Eltern gemacht, und sie 
begiebt sich zum Schmiede. Auch hier ist die Wiederholungsform 
nicht mit dem übrigen verschmolzen. Schon die Mitteilung der 
Eltern — bei uns im Hause leben drei Schmiede — ist unnütz, 
denn das konnte der Jungfrau selbst ebensogut bekannt sein; auf- 
fallen muss femer der Reichtum an Arbeitskräften, dazu noch 
verheirateten, in einem Hause; welcher Bauer kann sich das 
leisten? Und, hatte der im eignen Hause lebende Schmied sonst 
keine Gelegenheit gehabt, der Haustochter einen Antrag zu machen, 
als gerade jetzt? 

Es ist klar, die Wiederholungsform ist in diesem Liede nicht 
ursprünglich, und, wo sie eingedrungen ist, da hat sie sich mit dem 
übrigen nicht verschmelzen können. Die drei Schmiede, die zur 
Hand sind, stammen aus Hochzeitsiiedem. Da ist das Brauthaus 
dem ankommenden Bräutigam und seinen Gästen (oder umgekehrt) 
gesperrt; Thüreu will man ausheben, Thürangeln abnehmen, um 
einzudringen u. s. w.; doch „bei uns im Hause sind viele Schmiede, 
die verstehen den Schaden auszubessern". Wenn sich unter den 
zahlreichen Hochzeitsgästen auch viele gewandte Schmiede befinden, 
so lässt sich dagegen natürlich nichts einwenden. 



Noch eine Partie wollen wir ausmerzen als nicht zum Liede 
gehörig: 6 Varianten ^) beschreiben in der Einleitung, wie die Jung- 
frau sich schmückt, um auf die Schaukel zu gehen. 

Siis lätsi aita ehtimaie, Kui see vihma vikerkaari; 

Selga ai amme linase, Kaala pani elme ereve, 

Ette pani suure sölu^ Kui nii tähe taevaenu; 

Kui se kuu taevaena; Selga yiiüi linase u. s. w.*) 
Vööle pani suure vöö, 



*) Aus Muhu, Kihnu, Vändra, Hailiste, Hanila. 
>) Eisen 18443, ans Halliste, 1895. 
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Schon die wenig zahlreiche Vertretung (B Mal unter 70 Va- 
rianten) spricht gegen die genannte Partie; hinzukommt, dass 
hetreflfende 5 Varianten noch anderweitig korrumpiert sind ; nähere 
Angaben würden zu weit führen. 

Die Beschreibung, wie die Jungfrau sich schmückt, ist noch 
in verschiedene andere Lieder eingedrungen; wir begegneten ihr 
u. a. während unserer Untersuchung in der südestnischen Fassung 
von „Suisa Suud^^; auch findet sie sich z. B. in einem SpielHede, 
„Mi Nukku^^, in „Poü P6nnune^\ *) in einigen Hochzeitsliedern 
u. a. Sie erfreut sich also einer recht weiten Verbreitung; ihren 
beständigsten Platz hat sie aber im Liede „Nein Ehib Kiigele^^ ^). 



10. ,,Nem Ehib Kugele''. 

(Die Jungfrau schmückt sich für die Schaukel.) 

Die 80 Exemplare des Liedes sind folgendermassen verteilt: 



Wk 


Ha 


J 


Wl 


1 


1 


2 


3 


ö 


P 


F 


D 


4 


30 


17 


15 



Beispiel.*) 

Kuuli külan kiigutevetj 
üle cda ällüteved, 




Joozi joostaUj käizi kävvan, 
Joozi aita ma mäele, 



«) H. II. 25. 862 N:o 5 aus Paistu und H. Käse p. 50 N:o 1 aus Karksi- 
Hailiste, mit einer Erkläning des Spieles. 

*) Das Lied wird untersucht im II Bande der vorlieg. Arbeit. 

«) Cf. m Teil N:o 10. 

*) H. U. 5. 163 N:o 1 aus Halliste; ein anderes Beispiel bei Neus 
Estn. VolksL N:o 100 B. 
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5 Kezet usta JceUeresse, 

Kui nie jala s "inaidza 7naada, 

Kondza ei kuUasta muruda, 

Varba ei seda vaheta. 

Joozi aita ektimaie, 
10 Vöti välla vdka kaane, 

Kisi vaUa kirstu Jcaane, 

Vöti vakast vcdgempida^ 

Vöti kirstust kirivezi. 

Selgä ai ame linane, 
15 Pääle rüüdi löventine: 

Ette lasi laia pöUe, 

Kui si^ eza aida use; 



Rinda panni suure snle, 
Kui sie kuu taeveenna; 

•20 Päha panni suure siidi, 
Kui sie mhna vikerkaari; 
Koala panni kaaluzida, 
Sörme panni sörmuzida, 
Kui neid tähii taeveenna. 

23 Lätsi sis külä küge päaU, 
Külä ää äUü pääle. 
Kui ina kiiksi, sis kilizi, 
Kui ma eidi, sis elizi; 
Kumin kuulus Kuramaaley 

30 Elin eitus Elmeesse. 



Einzelne Varianten des Liedes, besonders die in D, bestehen 
nur aus der Episode des Schmückens; in den meisten begiebt sich 
die Jungfrau, nachdem sie ihre neuen Kleider angelegt hat, auf die 
Schaukel; damit endigt wiederum ein Teil; das Gros der Varianten 
aber lässt noch die verschiedensten Gedanken folgen, z. B. einen 
Dank an die Verfertiger der Schaukel; eine AuflForderung, vorsich- 
tig die Schaukel zu schwingen; Vermutungen, woher der Schaukel 
einzelne Teile stammen mögen; ein Lob der Schaukel u. s. w. u. s. w. 

Es wäre für uns sehr wichtig, feststellen zu können, ob „Neiu 
Ehib Kiigele" ein selbständiges Lied ist oder nicht; diese Frage 
spielt eine Rolle u. a. bei der Feststellung des Textes von „Pöll 
Pöjmune", worüber man des näheren dort vergleichen möge '). 

Gegen die Selbständigkeit des Liedes spricht auf den ersten 
Anblick die grosse Mannigfaltigkeit der Gedanken, die an die Epi- 
sode des Schmückens angeknüpft werden; sie sind fast in jeder 
Variante andere und stammen teilweise aus sonst als selbständig 
bekannten Liedern. Das ist jedenfalls ein Zeichen, dass es hier 
einen allgemein anerkannten und bekannten Schluss nicht gegeben 
hat. Aber dürfen wir deshalb folgern, dass die betr. Episode aus 
einem anderen Liede — hier Pöll Pönmme — stammt? Darin sind die 
meisten Varianten einig, dass die Jungfrau sich für den Gang zur 
Schaukel schmückt; und verkürzen wir sogar noch weiter und las- 



') Itn II Bande der vorl. Arbeit. 



— 873 — 

seil die Jungfrau sich schmAckein, ohne zu sagen, zu weichem Zweclce, 
(im gegebenen Beispiel etwa Zeile 3—24) genügt das nicht als Thema 
eines Liedes ? Wenn die Prozedur des Toilettemachens bei vorneh- 
men Damen oft den grössten Teil eines jeden Tages ausfüllt, wes- 
halb sollte sie nicht für ein naiv^es Landmädchen den Bahmen eines 
Liedes ausfüllen können? 

Mit Bestimmtheit will ich die Selbständigkeit des Liedes nicht 
behaupten, doch es sprechen mehr Gründe für sie, als gegen sie. 

Erwähnt sei noch der Vollständigkeit wegen, dass eine Koe- 
rusche Variante *) die Wiederholungsform aufweist; da Estland 
jedenfalls nicht des Liedes Heimat ist, so ist auch diese Variante 
eine spätere Umbildung der ursprünglichen Form. 



11. Zu »^Snisa Sand*^ 

Genanntes Lied hat andere auf sich einwirken lassen, hat au6h 
selbst zur Bildung neuer beigetragen. Auf mnige der mit ^,8, 8," 
in Verbindung stehenden Lieder wurde schon im II Teile (N:o 7) 
hingewiesen, andere folgen unten. 



a. ,,Poi8i, Nein Hand''. 

(Des Burschen, der Jangfrau Grab.) 

Mit „8. Ä.", besonders der südestnischen Fassung des Liedes, 
ist eng verschmolzen die Episode, wie die Jungfrau mit dem Angrei- 
fer ins Gericht geht und dort gerechtfertigt wird. Dran knüpft 
sich die Schilderung der Grabstätte SQWohl der Jungfrau, als der 
des jungen Mannes. 

Bei der Besprechung von „S. ä." wurde schon gezeigt, dass 
diese Doppelepisode — Gerichtsgang + Gräber — durchaus nicht 



•) E. K. S. 4:o 1. 613. 5. 
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in den Rahmen des Liedes passt; im folgenden sei drauf hingewie- 
sen, dass die Beschreibung der Gräber als selbständiges Lied vor- 
kommt. Auch mit der Gerichtsscene verbunden begegnet sie uns; 
als Einleitung dient hier ein ähnliches Motiv, wie in „8. 8,": die 
Jungfrau hat den jungen Mann geschlagen; (in „8. 8.'^ — erschlagen). 

Form A. Des Burschen und der Jungfrau Grab. Es 
ist eines der Doppellieder, in welchen die beiden Geschlechter ein- 
ander gegenübergestellt werden. Meist wird in solchen Liedern 
das starke Geschlecht ein wenig unglimpflich behandelt, da die 
Lieder in der Mehrzahl der Fälle von Frauen gesungen werden, 
wohl auch von ihnen verfasst worden sind. 

Im Liede wird das Grab der Jungfrau mit den lieblichsten 
Farben geschildert, das des jungen Mannes, des Hagestolzen, als 
ein schrecklicher Ort dargestellt. 

Beispiel. ^) 

Kui poisi ära sureksi, Vancid orjatud ohakad. 

Kus see poisi maetäkse? Kui neiu ära sureksi, 

Kuura macUe kuusihisse, Kusse neiu maetäkse? 

' Märja mcuüe männikusse, Kuldaasse kiriku sisse, 

ö Linna aüa leppikusse. a« öhedase dOa tomi. 

Kessi poisi taga nuttdb ? Mis seal neiu haua peak? 

8usi nuttab soo äärese, ^ Kunslaugu küünekesed, 

Kam aua kalda peaie, Oraslaugu otsakesed, 

Rebane Ree järeU; ßaksa sirgemad sibuUid, 

10 8usi nuttab sukkakeisi, ^^ Xesse neiu taga nuttab? 

Karu karjub kaltsusida, Sugu nuttab soo ääres, 

Rebane kübara kesta. Qed aua kalda peale; 

Mis seal poisi haua peale? Sugu nuttab sukkakesi, 

Koer putked, kobrulehed, Ode karjub karda pärga. 

15 Vanad nöiatud nogesed, 

Die Form A liegt uns in 68 Exemplaren vor; noch verbreite- 
ter ist 

Form B. Schlage den zudringlichen Burschen + ins 
Gericht + des Burschen und der Jungfrau Grab. 83 Va- 
rianten sind uns bekannt. 



^) H. R. 7, 47 N:o 31 aus Pilistvere; ein anderes Beispiel bietet Hurt : 
Vana Kännel N:o 119. 



— 375 — 



Beispiel. ^) 

Tütarlapsed, tillokesed, 
Vaiged Icaelad, kaunikesed, 
Maha tei jääte minosta, 
Maha jääte marsimaie, 

5 Teo teeda köndimaie, 
Korra kotti kandefnaie. 
Kui tei kälte mööda teeda, 
Mööda teeda, mööda maada, 
Pidage piitsad peusse, 

10 Kantke kaikad kaendelasse! 
Kui tuleb poissi puutumaie, 
Na^seniees teid norimaie: 
Poisil löö sa pooU pääda, 
Naesemehel löö nattem, 

15 Poolel siUasil löö suur&in, 
Poolel kelmil kulmud mdlemad! 
Pois läks mdisa kaebamaie: 
Kummale kohus ülenes? 
Kumvfiale kohus alanes? 

20 Poisile kohus ülenes, 
Neiule kohus aianes. *') 
Kui See poissi ära sureb, 
Kuhu teda m^ietaksi? 
Kuremaale kuusikusse, 

23 Harjom^mle havikusse. 
Kuda poissi maha viiaks? 
Vana lagund vankriga; 
Viis oli vaevast tal eesse, 



Kuvs konna kutsafisse. 
30 Köik olivad sandid saaiemasse, 

HiireA ilo tegemasse. 

Kes sääl nuttis poisi haual? 

Susi nuttis sooääresse, 

Karu haua kalda pääl, 
35 Rehane ree-jälile. 

Mis siis kasvis poisi haual? 

Varesnaadid, varsakabjad, 

Vanad nöiutud nögesed. 

Kui See neio ära sureb, 
40 Kuhu teda maetakse? 

Kultse kiriku aeda, 

Höbedase tomi aUa. 

KeUega neiot m>ahaviaks? 

Viis olijudli tal eesse, 
45 Kuus saksa kutsarisse; 

Köik olivad saksad sautemasse, 

Isandat ilo tegenuis. 

Kes sääl nuttis neio haual? 

Neio öed, neio vennad, 
50 Neio vaskesid vanetnad. 

Mis siis kasvis neio hauM? 

Küüslaugu küünekesed, 

Oras roho otsakesed, 

Punalilli pöösakesed, 
55 Sinüilli salgukesed. 



Ais Einleitung dient fast überall nicht eine Thatsache, son- 
dern eine Voraussetzung; der Vater (resp. die Mutter) ermahnt auf 
dem Totenbette die Töchter, sie mtissten eine Peitsche, einen Knüp- 
pel in der Hand tragen, als Verteidigungswaffe gegen zudringliche 



») E. K. S. 8:o 2. 590 N:o 10 aus Pilistvere. Gedruckte Beispiele siehe 
Hurt: Vana Eannel N:o 262 A, B, C, aus Kolga-Jaani, und Mustonbn: Virol. 
kansanrunoja N:o 83 aus Muhu. 

*) Nur durch einen lapsus linguae erscheint in ZI. 20, 21 der Bursche 
als der Gerechtfertigte; das geschieht sonst fast nie; auch hier erhält der 
Bui-sche, trotz der Eechtfertigung, das schlechtere Grab. 
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Burschen. lu anderen Varianten erteilt diesen Rat eine Kamera- 
din, so in dem folgenden Beispiel aus Tarvastn : ^) 

Sötsikese, linnukesej öbe rnoöka ölma aUa! 

Lääme, lääme, Mime, Mime, Kui tuleh poissi puUuwme, 

Piame kivi peossa, Leie poisü poole pääda u. s. w. 

Was in der Einleitung nur Voraussetzung ist, nämlich sich 
gegen Frechlinge zu verteidigen, wird weiterhin, recht unvermittelt, 
zur Thatsache. Meist ist die Erzählungsform: „Verteidigt euch 
gegen Frechlinge — schlaget den angreifenden Burschen — der 
Bursche ging ins Gericht; Grabbeschreibung." Hin und wieder ist 
der Übergang noch unerwarteter, wie in den ebenangeffihrten 
Zeilen. „Wenn der Bursche kommt", beginnt die Ermahnung, 
fährt aber nicht fort: „so schlage ihn", sondern sofort: „ich schlug 
ihn", und drauf folgt der Gang ins Gericht. 

Wir sehen, die Verbindung ist recht locker und unausgeglichen; 
schablonenhaft wird die Grabbeschreibung drangeknüpft. Uns inter- 
essiert hier nicht, welches die Grundform ist; doch mag immerhin 
drauf hingewiesen werden, dass der Aufbau von B auf ein Zusam- 
menfliessen verschiedener Lieder deutet. Ähnlich ist es mit der 

Form C. Der Bursche bringt kein Feuerungsholz -f 
die Jungfrau schlägt ihn + ins Gericht + des Burschen 
und der Jungfrau Grab. Diese Fassung ist in nur 34 Exem- 
plaren vertreten. 

Beispiel. 2) 

Neiukene, noorukene, Löi ta poisil poole piada, 

Tegi ta tule mäeU, Poole hoidu otsa eesta, 

Kandis tule karjasmcuüe, Pois laJcs viöisa kaebam^a; 

Kes tuli nein tulele? Neidu kmilatas järele, 

Pois tuli neiu tulele, Kellel öigust anneti, 

Ei toond puida tullessagi, Kellel kohust kanneti'^ 

Kesa algu käiesagi. Neiul digust anneti u. s. w. 
Nei vöttis ttilest tukkikese. 



H. n, 55, 293 N:o 21. 

*) H, n. 20. 248 N:o 26 aus Pärnu. 
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Die Fortsetzung ist dieselbe, wie in A und B : die Schilderung 
der beiden Gräber. 

Die Verbreitung der drei Formen des Liedes veranschaulicht 
die untenstehende Tabelle. 
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Aller Wahrscheinlichkeit nach ist in A die Grundform zu 
suchen ; aus ihr haben sich entweder durch Anfügung neuer Bestand- 
teile oder durch Zusammenftiessen mit anderen Liedern die Formen 
B und C gebildet. Wie die Verhältnisse hier liegen, das zu unter- 
suchen ist nicht meine Aufgabe; ich konstatiere nur das Faktum, 
dass es die Form B war, welche sich mit der südestnischen Fas- 
sung von „Suisa Suud'^ verband. 

Mehr als die Grundform interessiert uns hier der Entste- 
hungsort des Liedes. Das Thema von B erinnert in einiger 
Beziehung an ^jS. S.^^ Hier wie dort begegnet ein junges Mädchen 
zudringlichen jungen Leuten und verteidigt sich. Es könnte der 
Gedanke entstehen, ob nicht die beiden erwähnten Lieder irgend- 
wie zusammenhängen. Die Themata weisen Gleiches auf, doch 
auch die Unterschiede sind nicht gering. Der Ton in ^,8. S.'^ ist 
ein viel herberer, ernsterer, als im andern Liede. Der Angreifer 
wird dort getötet, hier nur mit dem Stock, Knüppel, Stein u. s. w. 



— 378 ~ 

abgewehrt, geschlagen. Gegen eine Verwandtschaft spricht auch 
die durchaus verschiedene Fassung der beiden Lieder und beson- 
ders die Verbreitungsart. Die Heimat von „S. 8." liegt in Estland. 
Über jjPoisi, Nein Haud^^ können wir negativ soviel sagen, dass es 
weder in Estland, noch im südestnischen Sprachgebiete, wo „8, 8," 
stark vertreten ist, entstanden sein kann. Ein Blick auf die Tabelle 
belehrt, dass es in genannten Gregenden nur wenige Varianten 
giebt, und ein Blick in die Varianten, dass diese wenigen bedeutend 
mangelhafter sind, als die im übrigen Gesanggebiete. Die mutmassliche 
Heimat begrenzt sich mit P, F, D. Von hier wanderte die Form 
B ins südestnische Sprachgebiet, aus Estland kam „8. 8.", beide 
verschmolzen hier zu einem Liede, welchem ausserdem verschiedene 
Verschönerungen hinzugefügt wurden. 



b. Zur Bndestnischen Fassnng von ,,Sni8a Snnd^*. 

In Bäpina und bei den Setukesen begegnet uns ein in nur 
sechs Varianten aufgezeichnetes Lied, welches unter dem Einflüsse 
der südestnischen Fassung von „S, S." wenn nicht entstanden, so 
doch, wenigstens verändeii worden ist. 

N:o 1. E. K. S. 8:o 4, 334 N:o 32 aus ßÄpina. 

N:o 2. H. Setum. Heft III, 78 N:o 22 aus Setukesien. 

N:o 3. Vbskb (Helsingfors) aus Setukesien. 

N:o 4. E. K. S. 40 (Hiforser Kopie), J. Hurt 1877 aus Setukesien. 

Inhalt: „Der Bruder ist früh am Morgen aufgestanden, will 
seine Pferde tränken, kommt zum Brunnen und, wen sieht er da? 

8ieh Olli nelli neiisikeist, Kohn hulda nooriket. 

Er bittet die Jungfrauen um Wasser für seine Pferde, doch 
der Empfang ist äusserst unliebenswürdig. Vom Wasserschöpfen 
keine Eede, mit einer Flut von Schimpfworten, wird der junge 
Mann von den Jungfrauen Übergossen. Was letztere zu diesem 
Vorgehen bewog. lässt sich aus dem Liede nicht erschliessen. 
Die Fortsetzung ist fast wörtlich dieselbe, wie in „8, 5." 
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Säält ma iks veidi vthasi, 
Säält ma pällo pahasi, 
Vöti ma iupest tavma rawa, 
Kangelast kale mööga: <) 



Söödi nu sisse söamest, 
Joodi sisse jiUgehe, 
Neio tnassa ma mmde lassi, 
Neio söame söödiüe. (N:o 2). 



Ein Widerspruch li^t darin, dass alle Jungfrauen schimpfen, 
nur eine angegriflFen und getötet wird. Den Widerspruch verste- 
hen wir, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass in „S, 8." nur eine 
Person angreift und getötet wird: 

Poisi m^assa ttui waale lassi, Poisi söam£ söödüle. 

Auch die Fortsetzung hält sich an „Ä 8.^ Ebenso, wie dort 
der tote Angreifer ins Gericht ging, so hier die getötete Jung- 
frau, — Lätsi mi kats koktovaUe, 

Es folgt die aus „ä. ä" bekannte Gerichtsscene und die Be- 
schreibung der Gräber. (Cf. p. 309). Dabei ist man in N:o 2 we- 
nigstens so vorsichtig, dass man die Rollen der beiden vertauscht 
und dem Jüngling das schönere Grab giebt, der Jungfrau das 
schlechtere. N:o 1 ist mit diesem Tausche nicht ganz fertig ge- 
worden. Die Jungfrau hat hier ein schönes Grab: 

8uu ') sinika sinete, Maa veret maasikita; 

und damit der junge Mann nicht zukurzkomme, heisst es auch von 
seinem Grabe: 

Kah suu sittikit sineti, Maa veret m>aasikita. 

In N:o 3 und 4 fehlt diese Fortsetzung. Diese vier Varianten wei- 
sen jedenfalls den Einfluss von „8. 8.^ auf. 

Ob das Lied selbständig vorkommt, lässt sich nicht entschei- 
den. Wir haben nur noch zwei Varianten, N:o 6: E. K. S. 10 (H:for- 
ser Kopie) und N:o 6: H. II. 3, 82 N:o 17. In N:o 5 schimpfen 
die Mädchen, der junge Mann aber weiss so kraftvoll zu reagie- 
ren, dass er den weiblichen Mund schliesst: 

Ka sis sai iks näio naaretusta, Sinni pölle pdlletusta. 



') Oder: Korvalt rawa ma kovera. 
') Das Moor. 



— 380 — 

In N:o 6 rät der Vater dem von den Jungfrauen beschimpf- 
ten Jüngling, Gerste zu säen ; letzterer befolgt den Rat, erntet und 



Veije likku linnasö, 
Veije oija ollö terä, 
Veije vette viina terä, 
Teije pütü pudelät, 
Tösö .vaati valusat 



Kutsi TcoJcko Kolga näijoy 
SinirüwU seolö maaidj 
Massi näijo sdimuspäUca^ 
Sinirnwü löimuspalka. 



Auch an der Selbständigkeit dieser Formen möchte ich zweifeln. 
Der Jüngling lobt sich in N:o 5: 

Ma oUe iks peai piima päcUsU, Kanna munnd kasvatet u. s. w. 
Söödet sdira suurmitel, 

Dieselben Worte gelten in Hochzeitsliedern als Lob des Bräutigams. 

In N:o 6, das übrigens poetisch schöne Stellen über den Ger- 
stenbau enthält, ist es nicht recht zu begreifen, worin die Rache 
des Jünglings besteht. Sammelte er feurige Kohlen auf der Mäd- 
chen Haupt, indem er sie einlud und bewirtete? oder war er so 
infam, sie einzuladen, und dann gleichfalls durQhzuschimpfen? 

Die Einleitung ist jedenfalls nicht hier entstanden. Die Eigen- 
namen weisen aus dem Südestnischen hinaus, und da begegnet uns 
diese Partie oft: „Es ist früh am Morgen, 



Päivä nössi Pärnä kerikost, 
Kuu Vfonnu korsnast, 
Ago oola rwngöhist 
Koh iks vello mul magasi'i^ 



Katö kabö vaihööl, 

Neid neitsi sälä takah, 

Näijo aijö söbnölöma^ u. s. w. 



Auch ist es nicht zu verstehen, weshalb die Mädchen den jungen 
Mann, der die ganze Nacht wohl in höchster Eintracht bei ihnen 
verbracht hatte, auf einmal so arg beschimpfen. 

Möglich ist es, dass die Partie, wie der Jüngling von den 
Jungfrauen geschimpft wird, in einem eigenartigen, bei den Setu- 
kesen ausgebildeten Liede zu Hause ist: ^) „Einer schön singenden 
Säugerin (oder mehreren) ist ihre Stimme abhanden gekommen, 
und zwar ist letztere in einer Quelle verschwunden: 



*) Sechs Varianten sind aufgezeichnet; Beispiele bietet H. II. 4, 415 
N:ü 177 und H. IL 4, 488 N:o 203. 
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Koes näil himu kuuluzi, Kutnu kuuldu Tcullda kaiivo, 

Koes helu heitäzi'^ Held hopö läftiJic, 

Der Bruder sattelt sein Pferd und reitet zur genannten Quelle. 
Hier trifft er die uns schon bekannten wortreichen Jungfrauen — 

leh Olli sääl neli neitSuhöist, Olli Jcats habuköist — 

und verlangt der Schwester Stimme zurück. Davon wollen die 
Jungfrauen nichts wissen und überschütten den jungen Mann mit 
bösen Worten". Die Episode stimmt mit der im Anfang erwähn- 
ten — der seine Pferde tränkende Jüngling wird geschimpft — fast 
wörtlich überein und passt hier besser in den Rahmen der Erzäh- 
lung, als oben. 



c. ,,Enulin Roona RobiIla'^ 

(Ich hörte im Schilfe ein Geräusch). 

Ich registriere dieses Lied für zukünftige Forscher; wenn die 
Gesetze der Verbreitung estnischer Runen genauer erkannt sind, 
wird sich vielleicht sagen lassen, ob es unt^r dem Einflüsse von 
j,Suisa Suitd" entstanden ist. 

Das Lied erfreut sich keiner weiten Verbreitung; aufgezeich- 
net sind nur 16 Varianten, in 8 Kirchspielen, und zwar ist P mit 
4, P mit 5, D mit 3, Wo mit 3 vertreten; in denselben Kirch- 
spielen kennt man „Suisa Suiid" gar nicht oder nur mangelhaft. 

Beispiel: ^) 

Istin roo veere peal, lo Suuse suuda, Mise Tcätta. 

Kasteheina kaari peal: Palus panti vöttamaiey 

Kuuli roon ma robine, Kihla kinni hoidamaie. 

Kasteheinan tna hxbine: „Velij heUa vellekene! 

5 Mötlin ma soe tulevad, Mul om kodun höhne pandu 

Pikka hänna pilduvad. 13 Kalme pandi, katte kihlaj 

Tuli ende hella velle, Kubja panti paperenna, 

Tuli nugis noori meesi, Kiltre kihla kirstunagi*' . 
Pakus mulle suise suuda, 



') H. II. 56, 1(>47 N:o 1 aus Paistu. 
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In anderen Varianten ^) weist das Mädchen nicht deshalb den An- 
trag zurück, weil sie schon verlobt sei (wie im angefahrten 
Beispiel), sondern weil es anpassend sei, im Walde sich zu ver- 
loben. 

Vota ei panti paiuna, Kaokeste kasu paika! 

Joo ei viina vitsikuna, Ma joo viina keUerina, 

Ndka ei kaala kaasikuna, Naka kcuüa kamnierina, 

Anna ei kätta cuwiktina. Käe anna aidaenna, 

Veli, eUa veUekene! Esä pölvede ehena^ 

Tule mu esä kodusej Velie viie silma nätten u. s. w. 

Tule mu emä kodtise, 

Ich führe das Lied hier an, weil das Thema dem von „Suisa Suud" 
einigermassen ähnelt, — Begegnung im Walde zwischen Jungfrau 
und jungem Mann, Liebesantrag, Abweisung — und dazu sich hier 
fast durchgängig die Zeilen finden, die auch für „S, 8." charakte- 
ristisch sind: 

PakJcus muUe suisa suuda, Suisa suuda, käise (kiusa) kätta. — 

Es wäre interessant, nachzuweisen, ob solche fast stereotype Redens- 
arten, wie die angeführten Zeilen sie enthalten, etwa in verschie- 
denen Gedichten Verwendung finden können, ohne dass diese Gre- 
dichte selbst mit einander in Berührung gekommen zu sein brau- 
chen. Sie wandern als Gemeingut herum und werden hier und da 
angewendet. Dafür scheint der Umstand zu sprechen, da^s beide 
Gedichte sich sehr selten in denselben Kirchspielen begegnen, und 
eine Berührung fast ausgeschlossen ist. Doch andrerseits könnten 
manche Gegenden ihre Lieder vergessen haben; wir konstatierten 
ja z. B. eine klaffende Lücke zwischen der nordestnischen und der 
südestnischen Form von „S. 8." 

Für eine Beeinflussung spricht das Ähnliche im Thema. War 
eine solche vorhanden, so kann „Kuulin Roona Robina'^ nur der 
empfangende Teil gewesen sein: das Lied ist wenig verbreitet und 
noch nicht ausgearbeitet. So befriedigt weder die erste Fassung 
des Schlusses, noch die zweite. In dem erstangeführten Beispiel 
kann man unter dem in Zeile 7, 8 erwähnten hella velle, nugis 



») Z. B.: H. II. 25, 1126 N:o 21 aus Paiatu. 



— 883 — 

noori tneesi doch kaum einen anderen verstehen, als einen der 
Jungfrau von früher bekannten jungen Mann, und zwar ihren Ge- 
liebten, sonst würde sie von ihm schwerlich als hella sprechen ; das 
ist ein Attribut, das im Volksliede nur der Mutter und anderen sehr 
geliebten Personen zuerteilt wird. Wie ist es nun möglich, dass 
sie diesen Geliebten abweist, weil sie zu Hause Verlobungsgeschenke 
von kuhjas und küter habe? 

Die zweite Art des Schlusses hebt diesen Widerspruch. Es 
ist ganz richtig, wenn die Jungfrau vom Geliebten fordert, er 
müsse seinen Antrag in aller Form vor den Eltern vorbringen. 
Verdacht erregt hier, dass diese Schlussepisode wohl in die Hoch- 
zeitslieder hingehört. Da wird die Tochter mit denselben Worten 
gelobt. 

Wir sehen, das Lied ist unfertig. Die Erforschung der Hoch- 
zeitslieder könnte hier einige Aufklärung bringen. 



d. ,,Nomme Poeg^^ 

(Der Haide (?) Sohn). 

Während die für „Suisa Suud" charakteristischen Zeilen, 
Pakkus mulle suisa suuda, Suisa suuda^ kiuste Mtta, im Liede „Kuu- 
lin Roona Robina" eng mit dem übrigen verwachsen waren, finden 
wir sie auch in einem anderen Liede, „Nömme Poeg", doch in lose- 
rem Zusammenhange, so dass sie sich ausmerzen lassen, ohne dass 
das Gedicht deshalb zusammenfiele. 

Auch hier erinnert das Thema an das von „8. S.": Begeg- 
nung im Walde zwischen Jungfrau und jungem Mann — Liebes- 
antrag — Zurückweisuftg. 

Von den vorhandenen 17 Variauten entfallen auf Karksi 
allein 6, auf den Kreis F — 7, auf J und Wl 3, X — 1. 
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Beispiel: ^ 

Altme lää'ine arva inotsa^ 
PääU me pika pUUa jnötsa, 
Kesselt kurjakuuse mötsa; 
Mis mul vastu vöi tulese, 

5 Voimeil vastu veerenesse? 
Vastu tulli varikupoigaj 
Vastu noore nömme latsi; 
Peo oll fäisi piUipuidaj 
Käe oli täisi käsilisi, 

10 Sonne öhe sormusiida, 
PaiJcs ta peost, paiks ta küest, 
Paiks ta peost pülipuida, 



Paiks käest käsilisi, 
Sörmest öhe sörmusida, 

15 Mina kuuJi, kosti jälie: 
„Ole vait, variku poiga, 
Vait sa noore nomme latse! 
Vota ei peosta, vöta ei käesta, 
Vota ei peost piUipuida, 

20 Vöta ei käest käsilisi, 
Sörmest öbe sörmussida, 
Ole vait variku poiga, 
Vait sa noore nomme latse !^^ 



Die Jungfrau weist entweder, wie im angefahrten Beispiel, 
die angebotenen Geschenke zurück oder antwortet ebenso, wie in 
vielen anderen Liedern: „Im Walde nimmt ein braves Mädchen 
keine Geschenke an, komm zu meinen Eltern und bring dort dei- 
nen Antrag vor*). Die Zeilen, 

Pakkus mulle suisa suuda, Suisa suuda, kiuste kätta, 

begegnen uns etwa in der Hälfte der Exemplare. Sie sind ent- 
weder vor oder nach dem Anbieten der Geschenke eingeschoben. 
Wir können mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass sie aus ,jS, 
S,'^ stammen; in „Nömme Poeg'^ können sie ausgemerzt werden, 
ohne dass das Lied irgendeine Einbusse erleidet; auch sieht man, 
dass die Worte hier missverstanden sind ; in einem Exemplare lesen 
wir den Unsinn, der junge Mann habe angeboten päise pääda, in 
einem andern: täida(!) kätta; in einem dritten wird kätta zn käppa 
gemacht u. s. w. Sonderbar klingt auch, wenn das Mädchen den 
jungen Mann auffordert: 



Mine mo esa koduse. 



Sääl sa vöta suise suuda, 
Suise suuda, kiuste käta! 



Durch suisa und kiuste wird das Zudringliche, Gewaltsame ausge- 
drückt; wie sollte nun die Jungfrau dazu den jungen Mann auffor- 



') H. R. 5, 17 N:o 17 N:o 6 aus Karksi. 

») Z. B.: E. K. S. 8:o. 2. 13H. :iO aus Karksi. 
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dem: „Küsse mich, damit ich mich verteidigen kann!" Diese 
Raffiniertheit mag bei Ovid am Platze sein, hier ist es ein Miss- 
verstehen des Sinnes. 

^N, P/' l^anii seine Heimat nicht in Estland, dem Entste- 
hungsorte von ,;/S'. S." haben; dazu sind die estländischen Exem«- 
plare zu mangelhaft und verworren. Die beiden Lieder begegne- 
ten sich und schöpften eines vom anderen; wir sahen, dass auch 
„S. Ä." einiges aus „K P." angenommen hatte. 



e. „Pakkns Sörmnst^S 
(Bot einen King an). 

Das Lied ist mir nur in drei Exemplaren bekannt *). Inhalt- 
lich erinnert es teilweise an das vorhergehende, „Nomme Poeg". 
Einem jungen Mädchen bietet ein junger Mann Ringe an. Der 
junge Mann ist in N:o 1: suuri sdksa, Pämo peälik; in N:o 2: n- 
Icas Rita härra, Kuuramaa Jcuningas; in N:o 3: 

Riia rtkas poissi, Narva naasiu kirjutaja, 

Tallinna raha taguja, Vömo vöiteme vedaja. 

Der erste trifft die Jungfrau, während diese die Herde hinaus- 
treibt, — Läksin Tcarja saateinaie: der zweite sieht sie schaukeln 
und wird durch ihre Schönheit herangezogen ; dem dritten "begegnet 
sie auf dem Wege zum Brunnen, — Läksin iaevult veita tooma. 
Alle drei Lieder fahren ziemlich einheitlich fort: 

PakTcus sörmust sörmeeni, Kolmai Tculda peigelaie, 
Teista teiseje käddeje, Neljat vaski varhaaie. 

Die Jungfrau eilt weinend nach Hause — - das Lied hat also die 
Wiederholungsform — und erzählt dort weinend der Mutter, was 
ihr zugestossen. 

Der Exemplare sind so wenige, dass wir nicht einmal erken- 
nen können, ob uns hier ein selbständiges Lied vorliegt; dem An- 



') E. H. 80 N:o 7 - E. B. F. 232. m (Heft e) N:o 7; H. II 38, 183 N:o 
19; E. H. 62 N:o IX, 1 =-- H. I. 7. 413 - H. IL 55. 825 N:o 15. 

25 
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scheine nach könnte es eine Zusammenstellung aus verschiedenen 
Liedern sein. Der Gedanke, dass ein junger Mann Ringe anbie- 
tet, ist in „Nömme Poeg*^ viel vollständiger ausgeführt. Die Einlei- 
tung — mit der Herde, auf der Schaukel, zum Brunnen — ist auch 
sonst bekannt. Die obenangef&hrten Zeilen, in denen berichtet 
wird, wie der junge Mann den King anbietet, begegneten uns schon 
in „Suisa Suud^ (J 2, Wl 6, 7), doch auch hier waren sie fremd. 
Dieselben Worte, allerdings in anderem Zusammenhange, haben wir 
in „Sörmiis Kadunud^^, Da hat es die Jungfrau auch mit einem 
Angreifer zu thun und verliert ihre Ringe. Vielleicht ist dort die 
Heimat der Zeilen? 

Die Wiederholungsform im Liede befriedigt uns nicht. In 
N:o 1 macht die Mutter der Tochter Vorwürfe, weshalb sie die 
Ringe nicht angenommen habe: 

Sinust oleks saanud saksa naene, Pämo peäUko eriMmda. 

Es will uns nicht behagen, dass die Mutter solche Grundsätze pre- 
digt. In N:o 2 fehlt der Trost; in N:o 3 scheint er zur Situation 
nicht passen zu wollen und stammt übrigens teilweise aus „Nein 
Ehih Kugele'': die Mutter rät, die Tochter solle in die Kleider- 
kammer gehen und sich dort schön schmücken. Inwiefern ist das 
ein „Trost^ auf das, was vorausgegangen? 

Es scheint, dass „P. S,^ aus verschiedenen Liedern zusam- 
mengeschweisst ist doch können wir ein Endurteil kaum abgeben, 
bevor uns nicht eine grössere Anzahl von Varianten zu Gebote 
steht. 



12. ,,Mdok Merest^S 

(Ein Schwert aus dem Meere). 

Das Lied tritt einige Mal in der Wiederholungsform auf, 
darum wird es hier registriert. Die 100 Exemplare verteilen sich 
folgendermasseii : 
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Beispiel: *) 

Veere, veere, päevakenSy 
Veere, päeva^ me väsi^ne, 
Kulu päeva, me hulume! 
Väsivad mehed vägevad, 

ft Tüdivad mehed tugevad, 
Miks ep tu dt tütarlapsi? 
Mis saoib tUhjasta tiidida, 
Vahi kooresta väsida^ 
Oa öiest diguneda, 

10 Munakoorest murduneda'^ 
Ei ole aega päeval veerda, 
Päev soeb sulaste päida, 
Kammib Tcarjälaste päida, 
Piirab pikka neiu peada 

15 Hari huldane käessa, 
Pealauda laasüine. 
Hari sulpsatas meresse, 
Pealauda laineesse. 
Läksin Peetri paivielle, 

20 Ändresse hüva sönule: 
„Kulla Peeter, hella Peeter, 
Mine too hari meresta, 
Pealauda laineesta^ 
Kulda kammi kaidaasta"! 

25 Ei olnud aega Ändressella, 
Pisut aega PeeteriUe, 
Paljut aega Paavelille. 
Peeter tegi pingikesi, 



Andres altislaiuzkesi, 

30 Paavd peale patjasida, 
Läksin ise tillukene, 
Mööda vetta veikekene, 
Mööda kaHast kaunikene 
Hehnini Emajögeje, 

S5 Kaelani kalameresse. 
Mis mvl pölvi puuttmessa? 
Mööka pölvi puuiunessa. 
Mis mul vööni välgatelles? 
Kala vööni välgateUes, 

M Mis rmil kada kahvateUes*^ 
Vesi kaela kahvateües. 
Vötsin m4i m^öga kadeje, 
Viisin mooga moisaasse, 
Panin saksa laua peale, 

45 Tina kannu kaane peale: 
Saksa lauda laksateUes, 
Tina kanni tiksatelles; 
Saksad juurde küskelema: 
„Kust see mööka välja toodud?'' 

50 Mina möistsin, korralt kostsin: 
„See mööka toodud meresta, 
Söjameeste sörmeluista, 
Kalanieeste kaelaluista, 
Poisikeste pölveluista, 
Oma venna otsaluista". 



') H. IL 50, 470 N:o 3 aus Torma; gedruckte Beispiele inEiRT: Vana 
Kännel N:o 124, 317 und Nbus: Estn. Volksl. N:o 31. 
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Ins Meer steigt meist »der Sänger (die Jungfran), im AVesten 
zuweilen die Sonne, in Ostestland bin und wieder der Bruder, den 
die Schwester besucht. Sie haben am Wasser armen Hirten (oder 
auch sich selbst) das Haar gekämmt, und ihre Bürste, Kamm 
(hari, suga) sind ihnen ins Wasser gefallen. Die Jungfrau wendet 
sich an Peeter, Paavel, Ändrus, Toomas, „die heiligen Knecht^)", 
sogar an Maarija, püka emanda, mit der Bitte, diese mögen das 
Verlorene herausholen; die Sonne giebt ihnen denselben Befehl, — 
doch niemand geht, und die Jungfrau steigt selbst ins Meer. Im 
Wasser findet sie ein Schwert und bringt dasselbe aufs Gut, wo 
es als Eriegsschwert erkannt wird. 

Einzelne Zeilen des Liedes und teilweise die Idee hat Kbeutz- 
WALD im „Kalevipoeg" verwendet, so IV, 616 ff. im Gesänge der 
ertrunkenen Inselmaid, der finnischen Aino estnischer Schwester. 
Der Anfang ihres Gesanges ist aus „Ekted Riisutud^ genommen. 
Auch in V, 196 ff. erkennen wir einzelnes als aus „Mööh Merest" 
stammend. 

In IX, 632 ff. wird im Meere ein Schwert gefunden ; einzelne 
Ausdrücke stammen aus „M. M." 

Versuche, dem Liede die Wiederholungsform zu geben, sind 
selten und mangelhaft. In einer Variante aus Helme ^) eilt die 
Jungfrau, die im Meere übrigens kein Schwert gefunden hat, son« 
dem eine Perlenschnur, zur Mutter nach Hause und erzählt ihr 
das Begebnis. 

Gewöhnlich bringt die Jungfrau das Schwert aufs Gut und 
lässt dort erraten, wo es gefunden worden ist; dass sie dabei die 
ganze Episode — wie ihr der Kamm ins Wasser fiel, und sie das 
Schwert fand — wiedererzählt (cf. p. 9), geschieht nur in drei 
Varianten ^) ; meist bittet sie kurz : „Holt mir den Kamm aus dem 
Wasser!" 



») U. I. 7, 485 N:o 5. 

•) Elsen, 372 N:o 394 aus Pämu-Jaagupi ; H. IL 19, 627 N:o 48 = Ei- 
8EN, 946 N:o 900 aus Tostamaa; Veske A. Reiska 1883 N:o 15 aus Haljala. 



— 389 — 

Die zahlreichsten und vollständigsten Exemplare des Liedes 
finden wir in Wl; nichtsdestoweniger scheint Wl nicht des Lie- 
des Heimat gewesen zu sein; der hier in den meisten Varianten 
vertretene Eigenname Ema-jögi, Ema-vesi (Embach) weist aus Wl 
hinaus und spricht entweder für Dorpat oder für Pernau, denn 
auch im Pernauschen giebt es einen Fluss, der mit seinem älteren 
Namen Ema-jögi heisst (hiess). (An Ema-jögi = Welikaja lässt sich 
hier nicht denken). 

Es ist sogar wahrscheinlicher, dass der in diesem Liede ge- 
nannte „Embach" gerade der pernausche ist, denn der Charakter 
des Liedes — die Jungfrau steigt ins Meer — lässt annehmen, 
dass die Meeresküste dem Dichter nicht unbekannt war, und von 
dieser wusste der dörptsche Bauer nur nach dem Hörensagen. 
Auch finden wir in einer Variante aus Haljala: „Die Sonne er- 
hebt sich Pärnu hallikasV\ was direkt auf eine Einwanderung des 
Liedes aus dieser Gegend hinweist. 

Eine genauere Untersuchung mtisste natürlich diese — allerdings 
begründete — Vermutung über die Heimat des Liedes bestätigen. 

Wanderte das Lied aus dem Westen nach Osten, so ist das ent- 
sprechende finnische Lied sehr wahrscheinlich estnisches Eigen- 
tum. Dafür spricht auch die Verbreitungsart in Suomi: Wl zählt 
43 Varianten, Ol — 12, FSK — 13, FOK — 7 und RK nur 2. 
Dabei weisen die Wl-Varianten verschiedene Züge auf, die an der 
estnischen Westküste noch unbekannt oder selten waren, in Wl 
aber mit dem Liede eng verschmolzen. 

Weiterhin, in Ol und dem übrigen Liedergebiete, hält sich 
zwar noch die Wl-Form, doch daneben tauchen andere auf, die 
jedenfalls nicht ursprünglich sind; so müssen wir es wohl dem 
Einflüsse des Liedes „Vend Uppunud" ^) zuschreiben, wenn auch 
im behandelten Liede der Bruder beim Kämmen ertrinkt, und dran 
die Warnung geknüpft wird, man möge sich hüten, das Wasser 
(z. B. beim Brotbacken) zu benutzen, weil es des Bruders Leiche 
bespült hat u. s. w. Ähnlich warnt Aino. In FOK sollen ver- 
schiedene Tiere — Jcarhu, hukka, jänis u. a. die — Todesnachricht 

*) Ul Teü N:o 13. 
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Räch Hanse bringen. Auch das ist ein Zug, der in smdere Lieder 
gehört. 

Das finnische Lied hat seinen Anfang jedenfalls in WI ; darauf 
weist auch der Umstand, dass der Bruder, sogar bis nach FSK 
hinauf, den Kamm aus Estland kaufen lässt: 

Mäni velloni Virroo, * Se toi suan Virosta u. s. w. ^). 

Wierland einerseits und Westingermanland andrerseits haben 
die vermittelnde Bolle gespielt. Einiges mag auch aber die finni- 
schen Inseln gegangen sein, wenigstens ist einiges auf dieselben 
gegangen. LInkelä^) bietet ein Exemplar des betreffenden Lie- 
des, welches auf der finnischen Insel Lavansaari aufgezeichnet ist. 
Da ist der estnische Eiafluss nicht zu verkennen. Die Anfangszei- 
len sind mehr estnisch, als finnisch: 

Jaanikkeni, kaanikkeni, Lue luinen laivukkene, 

Tee miulle sdksan saanikkeni, Kalaluinen TcarpikTcene! u. s. w. 

Dem stelle ich zur Seite diesdben Zeilen etwa aus Jöhvi : ^) 

Joanikenej koanikene, Loo muU luine laevukene, 

Tee muU saksa soanikenej Kala luine karbikene! 

Nur in Wl finden wir betreffende AuflForderung mit „M. M." ver- 
verbunden ; sie ist sonst nicht unbekannt ; auf ihr Alter weist unter 
anderem der Umstand, dass auch dietLudzener Esten sie bewahrt 
haben. ♦) 



Ob und wie das erwähnte Lied mit ähnlichen in der lettisch- 
litauischen Poesie, etwa dem Ertrinken der Sonnentochter zu- 
sammenhängt, das wäre einer Untersuchung wert. *) 



•) Beispiele des finnischen Liedes bieten Alava VII Nx> 119; Porkka 
Ul N:o 29; Kanteletar 1840. 111 N:o 43 „Htückuntä Veli^, 1887. 111 N:o 127. 
„Merestä LÖydetiy Miekka". 

«) VI p. 23 N:o 14. 

») H. IL 37. p. 348 N:o 11. 

*) 0. Kallas: Lutsi Maarahvas p. 121 N:o 146. 

*) J. Kroun: Kalevala p. 331 macht auf einige Ähnlichkeiten auf- 
merksam. 



S91 



Ein Motiv der lettisch-litauischen Volkslieder erinnert sehr 
an den Anfang des estnischen j,M, M,^, wie er besonders an der 
lettischen Grenze, selten in Estland, vertreten ist. Das Lied be- 
ginnt mit einem Gebete der Hirten, die Sonne möge schnell sinken. 
Die Fortsetzung heisst: ;^Die Sonne hat keine Zeit zum Sinken, 
sie kämmt der Hirten Haar. Ihr Kamm fiel ins Wasser u. s. w." 

Beispiel: 

Veere, veere, päeväkenej Antke aiga päeväl veerda, 

Jövva, armas ajakene, Päevä veerta, aiga jöuda: 

Kulu, Jculla tunnikeney Päiväl olli paltu tööday 

Veere, päevä, vetta mööda, PaUu oolta ommukulla: 

Oju, päe, orasit mööda! Päe kül otsip orjal päida u. s. w. 



Ähnliche Gebete sprechen die litauisch-lettischen Hirten aus : *) 

Eil' dich, Sonne, und geh' unter, 
Mitleid hab' mit deinen Kindern! 
Halb erfroren sind die Hirten, 
Und die Knechte sind so müde. 

Andere Beispiele bietet Laütenbach '). Ob und wie diese einer- 
seits mit dem Anfange des estnischen „M. M.^ und ähnlichen selb- 
ständigen Hirtengebeten zusammenhängen, andrerseits etwa mit des 
finnischen Hirten Kullervo Gebet, — J. Keohx*) glaubt entfernte 
Verwandtschaft gefunden zu haben — das müsste eine Special- 
untei-suchung feststellen. 



13. „Vend Upptmud^. 

(Der ertrunkene Bruder). 

Das Lied *) liegt mir in 139 Exemplaren vor, die sich fol- 
gendermassen verteilen: 



») H. n. 23, 565 N:o 40 aus Karksi. 

*) Cf. K. ülmann: Lett. Volksl. Eiga, 1874, p. 55 N:o 171. 
») Ohppkh' p. 23 ff. 
*) Kalevala p. 331. 

*) Gedruckte Beispiele siehe Nbus: E^tn. Volks. N:o 4 A, und Hitrt: 
Vana Kännel N:o 451. 
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Die gewöhnliche Erzählungsform ist folgende: „Ich (die Sän- 
gerin) hatte drei Brftder, sie gingen auf Arbeit aus; zwei kamen 
zurück, der dritte, der Fischer, nicht. Ich suchte ihn; es begegne- 
ten nciir Sonne — Mond — Morgenstern; ich fragte sie nach mei- 
nem Bruder und erfuhr, er sei ertrunken. Lange betrauerte ich 
meinen Bruder". 

Die Wiederholungsform ist, mit Ausnahme von Wo, S, in die- 
sem Liede fast unbekannt. Es werden sehr vereinzelte Versuche 
gemacht, letztere einzufahren, doch scheitern sie daran, dass die 
Sängerin sich schon zu Anfang des Liedes zu Hause befindet, nicht 
also nochmals nach Hause eilen kann. 

In Wo, S dagegen herrscht die Wiederholungsform fast durch- 
gängig, und logisch lässt sich gegen dieselbe hier nichts einwen- 
den: „Der Bruder pflügt, die Schwester (Sängerin) bringt ihm 
sein Frühstück aufs Feld, findet nur noch des Bruders Hut vor 
und erfahrt von diesem, der Besitzer sei ertrunken". Im folgen- 
den kommt die Wiederholungsform zur Geltung: „Die Jungfrau 
eilt weinend nach - Hause, erzählt der Mutter, was sie erfahren. 
Drauf macht sie sich auf, um den Bruder zu suchen u. s. w." 

Das Lied ist in Wo, S, im Vergleiche mit dem übrigen Lie- 
dergebiete, etwa aufs Dreifache angewachsen. Liest man es un- 
befangen und vergleicht man es mit der sonstigen Fassung, so 
muss man der südestnischen Form unbedingt den Vorzug geben. 

Bei • genauerer Betrachtung zeigt es sich aber, dass die Stid- 
esten auch hier, wie so oft, ein erhaltenes Thema ausgebildet und 
verschiedene Lieder zusammengeschweisst haben; heben wir diese 
heraus, so zerfällt das poetisch schöne Gebilde. Die Begegnenden 
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sind hier nicht mehr Sonne, Mond, Morgenstern, sondern, Pfltiger, 
Egger, Hirten n. s. w., kurz, genau dieselben Persönlichkeiten, die 
in „Haned Kaduntid" nach den verlorenen Gänsen gefragt werden. 
Weisen wir sie ins genannte Lied zurück, so haben wir den Schluss 
der südestnischen Fassung hiermit seiner Hauptstütze beraubt. 

Schon diese Partie allein beweist uns, dass das Lied in Wo, 
S eingewandert sein muss; da wiederum nur hier die Wiederho- 
lungsform herrscht, so ist damit zugleich gesagt, dass letztere in 
„Vend Uppunud'^ nicht ursprünglich ist. ^) 



14. „Neli Neidu". 

(Vier Jungfrauen). 

Bei der Untersuchung der finnischen Form von „Haned Ka- 
dunud" erwähnte ich ein Fragelied „Neli Neidu". Letzteres singt 
von vier Jungfrauen; drei derselben verfertigen kunstvolle Arbei- 
ten, die vierte weint um ihren verlorenen Geliebten (resp. Bruder). 
Sie wird getröstet, er komme bald, schon könne man ihn aus der 
Feme erkennen: 

Pää temal paistab päälta rtietsa, Jalad alta harva inetsa, 

J. Krohn^) stellt die Jungfrauen mit deutschen Wetterjung- 
frauen zusammen; ob mit Recht, müsste eine Specialuntersuchung 
noch erweisen. 

Jedenfalls scheint das Lied weit bekannt zu sein; bei den 
Finnen ist es recht verzweigt, die Wenden 3) singen ein Lied, das 
dem unsrigen sehr ähnlich ist. 

An dieser Stelle geht uns „N, N," nur insofern an, als wir 
zwei Fälle ♦) — aus Karuse und Vaivara — registrieren wollen, wo das 
Lied in der Wiederholungsform vorliegt; natürlich ist diese hier 



*) Ein Beispiel der stidestnischen Fassung bietet H. IL 3. 34 N:o 19. 
*) Kalevala p. 293. 

*) Haupt und Schmaler: Volkslieder .der Wenden, Grimma 1843, II 
p. 84 N:o XCIV. 

*) H. II. 2, 335 N:o 463 und H. II. 1, 151 N:o 217. 
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nachträglich eingedrungen; als Beweis möge gelten, dass genannte 
zwei unter 125 Exemplaren die einzigen sind. 

In beiden Liedern muss „Ei JulgusV^ ») eine EoUe gespielt 
haben. Der Jüngling sieht die vier Jungfrauen, wagt es nicht, 
sich ihnen zu nähern: 

Ei olnnd julgust juure ä'ada, Kangust kaulaje Tcarata. 

Nach diesen Worten geht das Lied in „Ei Julgust^ über; der 
Jüngling eilt weinend nach Hause und erzählt den Eltern sein 
Abenteuer. 

') Cf. Band II dieser Untersuchung. 



Erklärungen 

der Zeichen und Abkürzungen. 

1. Verzeichnisse der Liedersammlungen. 

E. B. = Sammlung der „Estländi sehen Litterärischen Gesellschaft" zu Reval. 

E. H. = Sammlung der „Gelehrten Estnischen Gesellschaft" zu Dorpat. 

Eisen ~ Pastor M. J. Eisen's Sammlung. 

H. = Pastor Dr. J. Hurt's Sammlung. 

E. K. S. = Sammlung des „Eesti Kirjameeste Selts", hei Dr. J. Hurt in 
St. Petersburg. 

E. K. S. (Hiforser Kopie) = Prof. K. Krohn's Abschriften aus der Sammlung 
des „E. K S." (im Archiv der „Finn. Litteraturges"). 

Kreutzwaud — Prof. K. Krohn's Abschriften (im Archiv der „Finnischen 
Litteraturgesellschaft" in Helsingfors) aus der Sammlung Dr. Fr. B. 
Krbutzwald's. 

Veske = Prof. K. Krohn's Abschriften aus der Sammlung Dr. M. Veske's 
(im Archiv der „Finn.^Litt.") 

Veske (Helsingfors) ^ Dr. M. Veske's Sammlung im Archiv der „Finn. Litt." 

Anm. 1. Nähere Angaben findet man p. 66 ff. 

Anm. 2. Die manuskriptlichen Sammlungen finnischer Lieder wer- 
den sämtlich im Aichiv der „Finn. Litteraturgesellschaft" auf- 
bewahrt. 

2. Fundorte der Lieder. 

a) Im estnischen Sprachgebiete. 

D = Kreis Dorpat. 

Eesti ^ Estnisches Sprachgebiet. 

F =- Kreis Fellin. 

Ha =^ Kreis Harnen. 

J — Kreis Jerwen. 
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L = Gebiet der estn. Kolonisten bei Ludzen (Ljutzin) *. 

ö = ösel, Mohn. 

P ~ Kreis Pernau. 

S =^ Setukesien, Gebiet der Pleskauer Esten, der sog. Setud oder Setukesen. 

Wl = Kreis Wierland. 

Wo = Kreis Werro. 

X = Fundort unbekannt oder unsicher. 

Anm. Die estnischen Namen Viljandi. Pämu u. s. w. bezeichnen 
immer das betr. Kirchspiel, nicht etwa die gleichnamige Stadt. 

b. Im finnischen Sprachgebiete. 

FOK = Finnisch-Ostkarelen. 

FSK = Finnisch-Südostkarelen. 

Ol = Ostingermanland. 

RK — Russisch-Karelen. 

Sa = Savolax. 

Suomi ^^ Finnisches Sprachgebiet. 

WI — Westingermanland. 

X ~ Fundort unbekannt oder unsicher. 



3. Orthographische Zeichen. 

Anm. 1. Den estn * Liedertext gebe ich „diplomatisch** (unverändert), mit 
allen Fehlem der Originale; nur setzte und änderte ich Interpunktio- 
nen, wo es nötig schien, und stellte ö und d zurecht. 

Anm. 2. Citiere ich Wörter oder Zeilen, die mehreren Liedern gemeinsam 
sind, so gebrauche ich die Schriftorthogr&phie, da die der einzelnen 
Varianten unter sich verschieden ist. 

Anm. 3. Liederzeilen, die mit einem grossen Buchstaben begini^n, sind 
vollständig angeführt. 

Anm. 4. Von den Titeln der Lieder führe ich bei öfterer Wiederholung 
meist nur die Anfangsbuchstaben an. 

r, N u. s. w. = Mouillierung der betr. Laute. 

' zwischen Vokalen ■-= die Vokale werden getrennt, nicht als Diphtonge, aus- 
gesprochen. 

' am Schlüsse — Schlussaspiration. 

— — es sind (im citierten Liedertexte) ein Wort (Wörter), eine 

Zeile (Zeilen) ausgelassen. 



*) Cf. mein „Lutsi Maarahvas**, Helsingfors 1894 und die „Einleitung' 
zu meinen „Achtzig Märchen der Ljutziner Esten". Dorpat 1900. 
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